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Einleitung. 



Der Brenner ist ein in mehrfacher Beziehung 
eigenartiger Gebirgspass. Er ist die tiefste Einsen- 
kung des mittleren langen Uralpenwalles, ein Aus- 
läufer der mächtigen in ihrer Art in den Alpen ganz 
einzig dastehenden Thalfurche der Etsch und die Ver- 
bindimg dieses größten Querthaies der Alpen mit dem 
bedeutendsten Längenthaie, dem Thale des Inn^). 

Der Brenner liegt gerade auf jener Linie, wo 
die Alpen ihre größte Breite erreichen. Die Gebirge, 
die dieser tiefe und breite Alpeneinschnitt trennt, ge- 
hören zu den gewaltigsten der Alpen überhaupt. Die 
Ötzthaler Berge im Westen mit ihren ausgedehnten 
Eisfeldern gelten als die großartigste Gruppe der 
österreichischen Alpen weit *'^). Östlich vom Brenner 
ziehen die Zillerthaler Alpen, die zwar jenem Gebirgs- 
massiv in Gipfelhöhe und Vergletscherung nicht gleich- 
kommen, aber mit einer mittleren Kammhöhe von 
2675'3 m nur um weniges hinter ihm zurückbleiben. 

Die Brennerhöhe_il362 ni) wird von dem Inn- 
thale (573 m) durch das kurze Thal der Sill schnell 
erreicht. Schwierigkeiten boten sich hier dem Wegbau 

^) A. Pcnck, Der BreDner. Z. DÖ Alpen-V. XVIII. Bd. (1887) S. 1 ff. 

2) F. [Imlauft, Die Alpen. Wien- Pest-Leipzig. 1887. S. 176. — Die 
mittlere Kammhöhe der Ötzthaler Gruppe beträgt 3007*5 m, die der Stu- 
baicr Gruppe 2797 3 m. 
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nur im unteren Sillthal, wo der kleine Gebirgsfluss 
eine keilförmige Spalte in das Gebirgsgestein hinein- 
geschnitten hat. Die Thalsohle ist felsig, eng und 
völlig unwegsam, denn sie wird von der schäumenden 
Sill gänzlich ausgefüllt. Die heutige Kunststraße ist 
in die westliche Berglehne ungefähr 100 m über dem 
Thalgrund hineingebaut. Die alte 3traße scheint 
durchwegs viel höher angelegt gewesen zu sein. 

Von Matrei ab nimmt das Thal einen anderen 
Charakter an. Der Thalboden erweitert sich und es 
wird am Thalgrunde selbst Platz für die Straßenan- 
lage. Der Aufstieg ist ein sehr sanfter. Wir bleiben 
stets am langsam sich hebenden Thalboden und würde 
nicht stellenweise durch Seitenthäler das schimmernde 
Weiß beschneiter Berglehnen und Gipfel zu uns her- 
ableuchten, so käme uns kaum zum Bewusstsein, dass 
wir zwischen Hochgebirgen emporsteigen. Nach kurzer 
Wanderung stehen wir gleich oberhalb des kleinen, 
schönen Brennersees, dessen grüne Wasserfläche meist 
in erhabener Gebirgsstille regungslos daliegt, auf der 
Wasserscheide des schwarzen und adriatischen Meeres. 
Im Vergleiche mit anderen Passstraßen erscheint dieser 
ganze Weg so einfach, kurz und mühelos, dass Hein- 
rich Noe, der bekannte Naturschilderer und ausge- 
zeichnete Kenner des Alpenlandes, besonders Tirols, 
in seinem Brennerbuche die Bemerkung machte, man 
erreiche hier einen vielgenannten Gebirgspass, bevor 
man eigentlich recht ins Steigen kommt. 

Nicht so bald ist vom Süden aus die Brenner- 
höhe gewonnen. Der Weg durch das Eisackthal von 
der Etsch zum Brenner ist etwa dreimal so lang und 
war einst viel beschwerlicher als jener durch das 
Sillthal. Gleich oberhalb des sonnigen Thalkessels von 
Bozen pressen steile Porphyrfelsen das Flussbett des 
Eisack so ein, dass man es lange Zeit für unmöglich 
hielt, hier eine Straße bauen zu können, und diese 
Schluchten in einem langen Umwege umgieng. In 
neuerer Zeit hatte man wieder beim Bahnbau Gele- 
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genheit, die Unwegsamkeit dieser Gegend kennen zu 
lernen. Sind aber einmal die Thalengen passiert und 
ist Klausen erreicht, das von einem hohen Felsen mit 
dem darauf thronenden alten Kloster„Säben überragt 
wird, dann geht der Thalaufstieg langsam ohne wei- 
tere Verkehrshindernisse vor sich. Die Gegend von 
Brixen und Sterzing ist reich an Erinnerungen an 
das Mittelalter. Namentlich entrollt sich demjenigen, 
der Sterzing durchschreitet, ein alterthümliches Städte- 
bild, wie man es selten so rein erhalten finden wird. 
Die vielen Burgen der Umgebung tragen noch dazu 
bei, die geschichtlichen Erinnerungsbilder, die der 
Reisende hier gewinnt, zu vervollständigen. 

Unter Brennerstraße versteht man heutzutage 
gewöhnlich die Straßenlinie, die mit der Brennerbahn 
parallel lauft, also die Straße durch das untere Inn- 
thal bis Innsbruck, das Sill- und Eisackthal und das 
Etschthal von Bozen abwärts. Indes hat sich der 
Hauptstrom des Verkehres über den Brenner nicht 
immer in dieser Richtung bewegt, namentlich das 
untere Innthal ist erst in neuester Zeit für den Bren- 
nerverkehr wichtig geworden. Wer im Mittelalter von 
Norden zum Brenner zog, kam in der Regel über 
den Sjeefeldpass (1176 m), bisweilen auch über den 
Fernpass (1207 m). Nach Italien schlug man neben 
dem Etsch-Eisackthalweg noch verschiedene andere 
Wege ein. Man zog im Alterthum häufig über den 
Plöckenpass (1360 m). Im Mittelalter wählten die Ve- 
netianer mit Vorliebe die Ampezzaner Straße. Ja selbst 
den Jaufenweg (2094 m) benützte mancher Wanderer. 

Wir sehen somit, dass der Begriff Brennerstraße 
ein sehr dehnbarer ist. Als Brennerstraße im eigent- 
lichen Sinne kann man nur den Weg von Innsbruck 
nach Sterzing bezeichnen, denn von da ab trennen 
sich die Wege. Eine Studie, die sich mit dem Ver- 
kehre über den Brenner beschäftigt, muss aber alle 
diese Zweiglinien ins Auge fassen. 
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Der Brennerpass ist ein trefflicher Thalpass. Der 
Übergang der beiden Thäler, des Eisack- und Sill- 
thales, geht nahezu unmerklich vor sich, wie dies nur 
bei einem so tiefen Gebirgseinschnitt möglich ist, der 
Thäler von ungefähr gleicher Höhe mit einander ver- 
bindet. Den Bewohnern dieses Gebietes erschienen 
immer die beiden Thäler als eine Einheit. Darum 
gab man auch den Thälern der Sill und des Eisack 
einen gemeinsamen Namen und bezeichnete die ganze 
Querfurche als Wippthal. 

Auch in meteorologischer Hinsicht gebürt dem 
Brenner nicht der Namen einer Grenzscheide, da er 
keine vollkommene Wetterscheide bildet. Im Klima 
zeigt das Wippthal nur geringe Gegensätze. In Be- 
wölkung und Regenvertheilung schließt es sich schon 
vielfach dem Süden an; sonst ist aber hier vom Sü- 
den noch nichts zu merken, denn die Temperaturver- 
hältnisse des ganzen Brennergebiets, die Sterzinger 
Gegend mit einbegriffen, sind vollständig nordisch. 
Der Hauch des Südens, von dem hier so viele Bücher 
zu berichten wissen, ist eine pure Phrase, da das 
Klima Sterzings jenseits des Brenners rauher ist 
als das Innsbrucks^) und mildere Temperaturver- 
hältnisse erst bei Brixen beginnen. Für das stark 
nordische Klima des Brenners S])richt auch der Um- 
stand, dass Hafer und Gerste auf der Brennerhöhe 
nur in sehr warmen Jahren reifen, während diese 
Getreidearten doch in solcher Höhe in benachbarten 
Thälern, die nach dem Süden gänzlich geschlossen 
sind, noch immer zu völliger Reife gelangen^). Der 
Winter währt hier sehr lange, bringt aber infolge 
des im Westen sich so mächtig aufthürmenden Alpen- 
walles ivenig Niederschläge % was für die Passierbar- 



^) F. Schindler, Zur Kult\irgeogi*aphie der Brennergegend. Z. D. O. 
Alpen-V. XXIV. Bd. (1893) S. 10. 

*) Ebenda S. 14. 

ö) J. Hann, Untersuchungen über die Regenverhältnisse von Österreich- 
Ungarn. Sitzungsberichte d. k. k. Akademie der Wissenschaften in Wien. 
LXXX. Bd. (1879) 2. Abth. 
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keit des Brennerpasses immer von großer Bedeutung 
war. Dieses, wie die geringe Höhe und glückliche 
Lage des Passes, auf dem man, Dank dem ausgezeich- 
neten, auf der Gebirgsachse nahezu senkrecht ste- 
henden Querthalsystem der Ftsch, des Eisack und 
der Stil das Gebirge rasch durcheilen kann, hat dem 
Brenner seine hohe Bedeutung gegeben. Kein Wunder, 
dass durch eine solche Thalrinne, die nie eine ethno- 
graphische Grenze bildete, der Völkerverkehr leichter 
strömte, als auf anderen Wegen. 

So zur Naturpforte zwischen dem Norden und 
Süden geschaffen, hat dieser Pass eine reiche Ge- 
schichte hinter sich. Die Thäler, die heute der Pfiff 
der den Schienenweg emporsteigenden Lokomotive 
durchgellt, haben einst die mannigfachsten Bilder rö- 
mischen und mittelalterlichen Lebens gesehen. 

Die vorliegende Arbeit will in allgemeinen Um- 
rissen eine Geschichte dieses Völkerweges im Alter- 
thum und Mittelalter geben. Den Anspruch auf Voll- 
ständigkeit kann sie nicht machen, schon aus dem 
Grunde nicht, weil sie sich nur auf gedrucktes Ma- 
terial stützt. Aber dieses ist weit zerstreut und bisher 
noch nie voll verwertet, auch reichlich genug, um uns 
über alle hier in Betracht kommenden Fragen zu be- 
lehren. Es gilt hier in allgemeinen Zügen darzulegen, 
wie sich das Verkehrsleben auf dem Brenner von den 
ältesten Zeiten bis zum Schlüsse des Mittelalters ent- 
wickelt hat. 
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Die Vorgeschichte des Brennerpasses. 
Der Cimbernzug. 

Das Bestehen von Verkehrswegen in den Alpen 
reicht in die älteste Zeit zurück. Lange bevor der 
erste geschichtliche Lichtschimmer auf diese Gegenden 
fällt, war der Mensch hier mit den Gebirgsübergängen 
vertraut geworden. Er durchzog die Passthäler, über- 
schritt kühn hohe Gebirgsjöcher und blickte furchtlos 
in manchen tiefen Abgrund. Dort, wo er häufig ver- 
kehren musste, begann er sich einen Fußpfad zu 
schaffen und Felsen, Bäume und Gestrüpp wegzuräu- 
men, um freiere Bahn zu gewinnen. Unter den Tritten 
der auf solchem Steige Dahinwandelnden bildete sich 
von selbst der Weg, der dann dem Verkehre die feste 
Linie vorzeichnete. 

Groß war allerdings dieser Verkehr noch lange 
nicht; denn die Cultur der ältesten nachweisbaren 
Alpenbewohner war eine zu primitive, ihre Bedürfnisse 
waren zu geringe, als dass sich Handel in größerem 
Maßstabe hätte entwickeln können. Die meisten Wege 
waren noch bloße Lokalverbindungen. Erst mit der 
Bildung großer Culturöentren konnten sich kräftigere 
Verkehrsadern bilden, die regelmäßig pulsierten. 

Als Gebiet höherer Oultur können wir frühzeitig 
die lombardische Tiefebene bezeichnen. Ein hochbe- 
gabtes, kunstthätiges Volk, die Etrusker, bewohnten 
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vor dem Jahre 400 v. Chr. das weite Poland und 
schoben sich bis tief in das Alpengebiet hinein. Da- 
mals bestanden günstige Bedingungen für den Ver- 
kehr über den Brenner und es liegt die Vermuthung 
nahe, dass sich Handelsbeziehungen zwischen diesem 
Volke und seinen culturell tiefer stehenden nördlichen 
Nachbaren bildeten. 

Es gab und gibt noch Gelehrte, welche einen 
derartigen Handelsverkehr auch über den Brenner 
behaupten und die in verschiedenen Funden nördlich 
von den Alpen etruskische Kunstprodukte erkennen 
wollen. Andere verhalten sich zu dieser Frage mehr 
oder weniger skeptisch. Soviel dürfte feststehen, dass 
wir nicht an einen etruskischen Warenhandel von der 
Stärke zu denken haben, wie ihn Hermann Genthe 
annahm i). Genthe hat auf ungenügend geprüftes Ma- 
terial sich stützend und von vielfach irrigen Voraus- 
setzungen verleitet uns einen etruskischen Tausch- 
handel von solcher Stärke ausgemalt, dass er nicht 
nur ganz Mitteleuropa mit seinen Kunstprodukten 
überschwemmen konnte, sondern sich sogar bis nach 
Dänemark, England und Irrland erstreckt haben soll. 
Gegen diese Annahme, die anfangs großes Aufsehen 
erregte, hat sich frühzeitig ein berechtigter Wider- 
spruch erhoben, der mit triftigen Gegengründen den 
kühnen, aber lose gefügten Bau Genthes mächtig er- 
schütterte. Andererseits spricht aber doch wieder 
manches dafür, dass viele Kunstprodukte, welche jen- 
seits der Alpen gefunden wurden, etruskischen Ur- 
sprungs sind und selbst F, von Duhn ''^), der energisch 
Genthes Behauptungen entgegentrat, ist nicht abge- 
neigt, einen mäßigen etruskischen Handelsstrom über 
den Brenner gelten zu lassen. 



^) H. Genthe, Über den etruskischen Tauschhandel nach dem Norden. 
Heilbronn 1874. 

2) F. V. Duhn, Die Benützung der Alpenpässe im Alterthum. Neue 
Heidelberger Jahrbücher. IL Jahrg. (1892) S. 68. 
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Ein Übergreifen etruskischer Cultur über den 
Brenner kann wohl nicht geläugnet werden. Denn 
dafür haben wir in den Matreier Funden vom Jahre 
1845 sichere Zeugen. Etruskische Cultureinflüsse sind 
hier auch sehr begreiflich. Etrusker hatten sich ja 
im Etschthale als feste Ansiedler niedergelassen^) 
und leicht konnte sich ihr Einfluss auch in nördlicher 
Richtung geltend machen. 

Die wichtigen Funde von Matrei wurden zuerst 
vom Grafen Benedikt Giovanelli besprochen^. Schon 
im Jahre 1844 waren nicht weit von diesem Orte auf 
der Anhöhe von Sonnenburg Gegenstände ans Licht 
gefördert worden, die man als etruskisch bezeichnete. 
Im nächsten Jahre, im Mai, stieß man in der Nähe 
des Marktfleckens auf Bruchstücke von Metallplatten, 
welche jetzt als die Reste einer Situla und einer Ciste 
erkannt worden sind^). Auf dem Bruchstücke der 
Ciste ist in geschickter, wenn auch nicht gerade 
kunstvollendeter Weise ein Faustkampf dargestellt. 
Giovanelli erklärte den Fund sogleich als etruskisches 
Kunstproduct und wies darauf hin, dass ja schon 
Livius berichte, die Etrusker seien bekannte Faust- 
kämpfer gewesen ^). Wir sehen auf dem Cistenfrag- 
ment sehr deutlich das Faustkämpferpaar: zwei bis 
auf ein breites Brustband und eine schmale Binde 



3) F. Stolz, Die Urbevölkerung Tirols. Innsbruck 1892. S. 54, — 
Ders. Linguistisch-historische Beiträge zur Paläo-Ethnologic von Tirol in d. 
Beitr. zur Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte von Tirol. (Festschrift) 
Innsbruck 1894. S. 48. 

*) Conte B. Giovanelli, Le antichita Rezio-Etrusche scoperte presso 
Matrai nel Maggio 1845. Trento 1845. 

^) Giovanelli Avusste überhaupt noch nicht, dass es Stücke von Ge- 
fäßen wären. Später suchte man aus sämmtlichen Bruchstücken eine Situla 
zu reconstruieren. (Vergl. A Pichler, Die Antiken im Museum zu Innsbruck. 
'Z. Ferdin, III. F. 19 H. — 1875 — ). Dass es sich um die Reste zweier 
verschiedener Gefäße handelt, hat Prof. Fr. R. v. Wieser festgestellt. Die 
Von ihm entworfene Reconstruction beider Gefäße ist im Ferdinandeom zu 
Innsbruck (Saal IL) zu sehen, wo sich auch die Fundstücke selbst befinden. 

®) Livius I 35. Ludicrum fuit equi pugilesque ex Etruria maxime acciti 
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am linken Oberarm völlig unbekleidete Männer in 
Kampfpositur. Die Hände sind zum Angriffe mit der 
üblichen Faustkampfwaffe, die die Römer Caestus 
nannten, ausgerüstet; Kampfrichter und Kampfpreis 
sind daneben angedeutet Von ungemeiner Wichtig- 
keit für die Beurtheilung dieses und der übrigen 
Bruchstücke, auf denen wir andere bildliche Darstel- 
lungen finden, ist die Thatsache, dass gleichzeitig mit 
diesen Fragmenten ein Bronzehandgriff ausgegraben 
wurde, auf dem nordetruskische Schriftzeichen zu 
seh^n sind, jene Zeichen, denen wir auf den Funden 
im Etschthale und Südtirol überhaupt so häufig be- 
gegnen^). Mögen nun die Matreier Fundobjecte^) 
durch den Handel in das Sillthal gekommen sein, 
mögen sie von Etruskern stammen, die sich hier als 
feste Ansiedler niedergelassen hatten, oder mögen sie 
endlich aus einer Zeit herrühren, wo bereits andere 
Stämme das nordetruskische Alphabet angenommen 
hatten: auf jeden Fall dürfen wir in dem Umstände, 
dass sich an der Brennerstraße nordwärts der Wasser- 
scheide jene südländischen Cultureinflüsse geltend 
machten, einen Beweis dafür erblicken, dass der 
Brenner ein schon in ältester Zeit begangener Alpen- 
pass war und dass sich dieser Verkehr, nach den 
verwandten Funden im Etschthale zu schließen, vor 

f allem in der Etsch-Eisackliiiie bewegt haben wird. 
Daneben scheint über den Brenner noch ein zweiter 
Verkehrsstrom gegangen zu sein, der über den Plö- 
ckenpass und durch das Pusterthal zog und im Ge- 

' biete der venetischen Illyrier seinen Ursprung nahm 9). 

7) stolz, Die Urbevölkerung Tirols. S. 33 t. 

®) Neue Bronzefunde (Messer, Spano^en etc.) wurden in Matrei (beim 
Elektricitätswerk) im October 1898 gemacht. Die Kenntnis von diesen neuen 
Funden verdanke ich dem Custos des Ferdinandeums zu Innsbruck. Herrn 
Conrad Fischnaler, der mir in liebenswürdigster Weise darüber Auskünfte 
ertheilte. 

^) F. V. Wieser in d. Sammelwerke: Die österr. ung". Monarchie in 
Wort und Bild. Tirol und Vorarlberg. Wien 1893. S. 120. — Duhn, Die 
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Dem etruskischen Warenhandel —falls ein solcher 
im größeren Maßstabe stattgefunden — wurde natür- 
lich durch den Kelteneinbruch in Oberitalien ein jähes 
Ende bereitet. Ob die Kelten, die nun die Poebene 
erfüllten und sich auch im Etschthale an mehreren 
Punkten dauernd niederUeßen ^% nach Norden hin 
Handel trieben, muss dahingestellt bleiben. Groß war 
jedenfalls damals der Handel durch Tirol nach Norden 
nicht, da das in jener Zeit in der Poebene cursie- 
rende Geld allem Anscheine nach nicht über den 
Brenner gedrungen ist"). 

Seit altersher diente der Weg über den Brenner 
als Salzstraße. Die reichen Salzgruben von Hall ver- 
sahen schon in der prähistorischen Zeit den Süden 
mit diesem wichtigen Mineral '2). Der alte Salz weg 
führte am rechten Ufer der Sill und umgieng somit 
die Stelle, wo jetzt Tirols Landeshauptstadt steht i^). 

Noch in die prähistorische Zeit unserer Gebiete 
fällt ein Ereignis, zu dem wir hier nothwendiger 
Weise Stellung nehmen müssen: der Zug der Cirnbern 
durch Tirol, 

Heute betrachtet man es im allgemeinen als 
feststehend, dass jener Zug über den Brenner ge- 
gangen ist, insbesondere, da sich auch der hervorra- 
gendste Kenner römischer Geschichte, Th. Mommsen, 
in seinem Hauptwerke für diese Ansicht erklärt hat. 
Infolge dessen ist es in nahezu sämmtliche Lehr- und 
Handbücher der allgemeinen Geschichte übergajigen 
und wird in den Schulen als historische Thatsache 
gelehrt. Doch scheint sich noch niemand genauer mit 

Benutzung der Alpenpässe im Alterth. S. 69. — F. v. Wieser, Das Grabfeld 
von Welzelach in d. Beiträgen zur Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte 
von Tirol. S. 276 f. 

^<>) Stolz, Die Urbevölkerung Tirols. S. 66. 

**) Duhn, Die Benutzung der Alpenp. i. A. S. 67. 

^2) Wieser in d. W.: D. österr. ungar. Monarchie. S. 119. 

^3) H. Noe, ßrennerbuch. München 1869. S. 199. S.-218. 
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diesem Thema beschäftigt zu haben. Es ist daher der 
Mühe wert diese Frage eingehend zu erörtern. 

Um dabei systematisch vorzugehen, sei der Zug 
in rückläufiger Weise verfolgt; man genießt dabei 
den Vortheil, von sicherem Boden auszugehen. 

Die genaueste und maßgebende Quelle für diese 
Ereignisse ist Plntarchs Marius. Der Bericht ist in 
den meisten Partien klar und deutlich. Wir ersehen 
aus demselben, dass Catulus zuerst in Tirol eindrang 
mit der Absicht, die Pässe daselbst zu besetzen und 
den Feinden so den Eintritt nach Italien zu sperren. 
Das zeigte sich aber bald als nicht recht durchführbar, 
denn die Pässe waren alle bereits - es war im Spät- 
herbst — tief verschneit und außerdem ließ sich nicht 
sagen, welchen Pass die Feinde übersteigen würden. 
Man wäre deshalb gezwungen gewesen, das Heer auf 
mehrere Punkte zu vertheilen und so leicht überall 
zu schwach zu sein. Auch das breite Etschthal er- 
schien dem Catulus nicht haltbar *^). Er zog sich 
daher zurück und verschanzte sich in den Thalengen 
der Etsch, vermuthlich in der Veroneser Klause '5). 
Hier kam es zum Kampfe, bei dem aber die Römer 
den kürzeren zogen; Catulus musste weichen und 
die Cimbern besetzten Venetien i^). 

1*) K. V. Müllenhoff (Deutsche Alterthumskunde II. S. 140) nimmt 
an, Catulus habe schon hier eine Schlappe erhalten; für unsere Betrachtung 
ist diese Frage völlig belanglos. 

15) Plutarch Marius 23. yuo dn Katlog dv7ixa»9i^fjisvog loiq 
KinßQOu: tag fih vnsQßolag rwv "j4'knB(x)v clniyvco qjvXnffffsiv^ fitj 
xata nolXa ttjv dvvafiiv fiiQtj diaigslv dvayxa^OfiBvog d(T{^BVYig 
yivoho^ aataßdg d^ Bv&vg sig riir^ItaXiav xal rov !/^Ti(7c5ra norafiov 
Xaß(ov noo avrov aal cpga^dfitvog TtQog rdg diaßdati^ ixarhQ(o&Bv 
iaivQOig Xf^oa'AoifiacTir^ e^sv^s tov nonov^ (og inißoridhTv uri toig 
7rsq)aVj tl TiQog td cpQOVQia ßid^oivro did tcov (Ttkvwv oi ßdgßaQOi, 

^^) Livius, Epitom. LXVlIt Cimbri repulso ab Alpibus fugatoquo Qu. 
Oatulo proconsule, qni fauces Alpium obsederat et ad iiumen Athesim castellnm 
editum insederat reliqueratque, cum virtute sua explicata fugientem procon- 
sulem exercitumque consecuti in Italiam traiecissent, iunctis eiusdem Catuli 
et C. Marii exercitibus proelio victi sunt ab eis. 

Eine ausführliche, anschauliche Beschreibung des Kampfes in den 
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Aus diesem und aus anderen Berichten geht so 
viel sicher hervor, dass die Cimbern durch das Etsch- 
thal zogen. Sollen wir den Weg weiter zurück ver- 
folgen, dann sind wir nur auf eine Angabe bei 
Plutarch angewiesen. Derselbe berichtet, den Cimbern 
sei bei ihrer Trennung von den Teutonen die Auf- 
gabe zutheil geworden, durch Noricum gegen Catulüs 
zu ziehen ^'^). 

Es fragt sich nun, ob hier wirklich an eine 
Wanderung durch Noricum zu denken ist. Eine solche 
könnten wir dann ohne weiters annehmen, wenn wir 
uns der Meinung Sepps anschließen i"^): die Berichte 
von den langen Wanderungen der Cimbern und Teu- 
tonen seien erst durch spätere Combination entstan- 
den, zu der ethnographische Missverständnisse den 
Anlass gaben, und es wären die Einfälle von Osten 
(der Cimbern), wie jene im Westen (der Teutonen 
und Ambronen) völlig von einander unabhängige 
Ereignisse gewesen, die man nur ihrer Gleichzeitig- 
keit wegen verknüpfte, während speziell bei den 
Cimbern sowohl im Jahre 113, wie im Jahre 102 
directe Angriffe von Norden erfolgten. Von die- 
sem Standpunkte aus ist es allerdings naheliegend 
zu glauben, dass die Cimbern auch bei ihrem zweiten 
Einfall wieder in das ihnen schon bekannte Noricum 
einbrachen und erst von hier durch das Pusterthal 
zur Etsch vordrangen. Auffällig und unerklärt bliebe 
aber dabei jedenfalls die Position des Catulus. Wie 
konnte er bestimmt die Cimbern im Etschthale er- 
warten, wenn sie sich in Noricum befanden, wo ihnen 
doch die südöstlichen Alpenpässe zum Einfalle in 
Italien näher lagen? 



Engen des Etschthales gibt Platarch. — Ganz ohne Verständnis erzählt 
. diese Dinge Florus 1. III. epit. IV. 

17) Plutarch. Marios 15. Kifjißgot fih iXa^ov did Nag ixmv 
"vm&sv im KdtXov icoqbiv xat rr/v nngodov insivrjv ßmCsfT&ai. 

1®) B. Sepp, Die Wanderung der Cimbern und Teutonen. München 1882. 
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Bisher ist Sepps Ansicht nicht durchgedrungen 
und man hält noch nach wie vor an der Wanderung 
der Cimbern fest, wie sie uns die Schriftsteller, vor 
allem Plutarch, überliefert haben. Darnach kamen 
aber die Cimbern von Westen, von Südgallien, und 
unter solchen Umständen erscheint ein Weg durch 
Noricum nicht wahrscheinlich. Es bleibt daher in die- 
sem Falle kaum etwas anderes übrig als anzunehmen, 
Plutarch habe hier statt Raetien Noricum geschrieben. 
Aber auch so können wir aus dieser Stelle allein 
nichts Genaueres über den Cimbernzug entnehmen. 
Es gilt also, andere Momente heranzuziehen, um zu 
bestimmen, welchen Pass die Cimbern wahrscheinlich 
gewählt. Hier wäre zunächst die Frage zu beant- 
worten, durch welche Gebiete und Völkerschaften die 
Cimbern aller Wahrscheinlichkeit nach ihren Weg 
nahmen. Die naheliegendste Antwort darauf lautet : 
wohl durch jene Gebiete, wo sie den geringsten 
Widerstand zu fürchten hatten, also durch Freundes- 
land. Nun finden wir aber nach den Berichten die 
Cimbern immer von helvetischen Völkerschaften ^^) 
begleitet, so dass wir zwischen ihnen und den Hei- 
vetiern ein freundschaftliches Verhältnis annehmen 
können. Es ist demnach das wahrscheinlichste, dass 
die Cimbern durch helvetisches Gebiet, welches sie 
doch schon von früherher kannten 20) und durch 
welches auch der kürzeste Weg von Südgallien ins 
Etschthal führte, zogen. Bei einem Zuge von Helvetien 
ins Etschthal lag aber den Cimbern der Brenner 
gänzlich ab und wäre ihre Wanderung wohl auf 
irgend einen jener Pässe zu verlegen, welche direct 

1*) Die Toygener (nach manchen -= Teutonen) [Toovyevoi, Strabon 
IV. 183. VII. 293.] und Tiguriner sollen den Helvetiern angehören. Vergl. 
B. Niese, Grundriss der röm. Geschichte. München 1895. S. 112. R. Much, 
Deutsche Stammsitze in d. Beiträgen zur Gesch. d. deutschen Sprache und 
Literatur. Halle 1892. Kossina in d. Westdeutschen Zeitschrift t. Gesch. u^ 
Kunst IX. Bd. (1890) S. 213. 

20) Müllenhoff. Deutsche Alterthumskunde ll. S. 294. 
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von Helvetien ins obere Etschthal führen; am nächsten 
läge die Vermuthung, die Cimbern seien über den 
Arlberg und das Reschen-Scheideck gestiegen. 

Nur in einem Falle ließe sich der Bericht des 
Plutarch als auf die Brennerstraße beziehend aus- 
legen, wenn man nämlich annimmt, das Wippthal 
habe zu den Zeiten des Plutarch oder des Livius, 
auf den, wie allgemein anerkannt wird, dieser Bericht 
Plutarchs zurückgeht, zu Noricum gehört oder sei 
wenigstens zeitweise dazu gerechnet worden. Man 
könnte manches dafür geltend machen. Die Nähe des 
frühzeitig, schon vor Augustus, durch römischen Ein- 
fluss emporgekommenen Noricums würde dafür spre- 
chen, dass der benachbarte Theil des Brennerge- 
biets sich an dieses Land anlehnte, zumal hier ganz 
in der Nähe ein so aufstrebender Ort, wie es Agun- 
tum war, lag, während bei der damaligen UnvoU- 
kommenheit der unteren Eisackstraße der Verkehr 
ins Etschthal noch nicht so einfach vor sich gegangen 
sein mag. Zudem lässt sich nachweisen, dass im Mit- 
telalter dieses Gebiet als norisches Land bezeichnet 
wurde, ^i) Es ist daher nicht undenkbar, dass man 
es auch schon in früheren Zeiten zu Noricum rech- 
nete. Dann hätten wir in der plutarchischen Angabe 
dia NoQiHojv eine ganz richtige Bezeichnung der Bren- 
nerstraße vor uns. Allerdings bliebe hier noch immer 
die Frage offen, ob Livius oder Plutarch nicht nur 
willkürlich diesen Zug auf den in ihren Tagen schon 
wohlbekannten Brennerweg verlegten oder ob ihnen 
irgendwelche genauere Angaben vorlagen, und dabei 
wäre noch in Betracht zu ziehen, dass das Brenner- 
gebiet sich wohl schon damals in dem Besitze der 
kriegerischen Stämme befand, die diese Straße zu der 



21) Vergl. Venantius Fortunatus Vita S. Martini. MGAA. IV. 368. 
Vers 648. — Norica rura petens, ubi Byrras (Rienz) vertitur undis. — Das 
Gebiet an der Brennerstraße nannte man damals den Norigau. 
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Zeit des Augustus vertheidigten und dass es unter 
solchen Umständen von vornhinein nicht sehr wahr- 
scheinlich klingt, die Cimbern hätten gerade diesen 
Weg ins Etschthal gewählt, wenn sich ihnen auch 
noch andere, nähere boten. Endlich hätte bei einem 
Zuge der Cimbern über den Brenner Oatulus die- 
selben nicht sicher im Etschthale erwarten können, 
da sie mit ebenso großer Wahrscheinlichkeit sich bei 
der Einmündung der- Rienz in den Eisack nach 
Osten wenden und durch die norischen Pässe in Ve- 
netien einfallen konnten. 

Wir gelangen damit zu dem Schlussresultate , 
dass es sich durchaus nicht sicher besti7nmen lässt, 
welchen Weg die Cimbern ins Etschthal nahmen; 
rein allgemeine Erwägungen sprechen für das Re- 
schen-Scheideck ; den Bericht des Plutarch könnte 
man unter gewissen Voraussetzungen auf die Bren- 
nerstraße beziehen ; doch wäre selbst ein Zug über 
das Toblacher Feld nicht ausgeschlossen. Jedenfalls 
geht es nicht an, bei einem solchen Stande der Frage 
strikte Behauptungen aufzustellen. 
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Die Eroberung des Brenners durch die Römer. 
Die Via Claudia Augusta. 

Seit der Besetzung des jenseitigen Polandes 
durch die Römer sehen wir dieselben langsam aber 
stetig die Etschlinie emporrücken. Der erste bedeut- 
same Schritt auf diesem Wege war die Besitzergrei- 
fung Trients. Tridentum, mitten im weiten Etschthale 
gelegen, war der natürliche Schlüssel zum Hinter- 
lande und nachdem sich dieser Posten einmal in den 
Händen der Römer befand, war es nur mehr eine 
Frage der Zeit, wann es der römische Staat für 
nöthig finden werde, auf diesem Wege weiter fort- 
zuschreiten. 

Eine systematische Eroberung des Alpenlandes 
brachte aber erst das Zeitalter des Augustus. Jener 
Periode der wiedererlangten inneren Ruhe des durch 
den letzten Bürgerkrieg arg zerrütteten römischen 
Staatswesens war es vorbehalten, das Werk auszu- 
führen, welches Caesar dem römischen Volke aufer- 
legt, indem er die Transpadana Italien einverleibte; 
denn nicht früher konnten sich die Römer eines un- 
gestörten Besitzes des jenseitigen Polandes erfreuen, 
bis sie das Bergland, aus dem beständige Einfälle 
der räuberischen Stämme drohten, ganz in ihrer Hand 
hatten. So war man genöthigt, die Pogrenze gegen 
die Donaugrenze einzutauschen. 
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Mit der Gründlichkeit und Vorsicht, die allen 
Unternehmungen des Augustus eigen war, wurde 
dieses große Werk allmählich durchgeführt. Thal 
für Thal, Gau für Gau musste die Oberhoheit Roms 
anerkennen und sich den römischen Einflüssen 
öffnen; je nach Art und Kraft der Stämme stieß 
man bald auf stärkeren, bald auf geringeren Wi- 
derstand. 

Im heutigen Tirol drang der römische Adler 
auf zwei Wegen vor: zum Reschen-Scheideck und 
zum Brenner. 

Die Besetzung des oberen Etschthales dürfte den 
Römern keine besonderen Schwierigkeiten gemacht 
haben. Ein weites, offenes Thal bot sich da, wehrlos, 
durch kein natürliches Bollwerk geschützt, dem über- 
legenen Gegner dar. Keines namhaften Sieges, keines 
bedeutenden Kampfes erwähnt auch irgend ein Be- 
richt. Was die Zeit der Annection betrifft, so wird 
man wohl nicht irre gehen, wenn man das Ereignis 
in das Jahr 16 v. Ohr. verlegt i). 

Nicht so einfach war die Eroberung des Eisack- 
thales, die in das Jahr 15 v. Ohr. fällt. Unpassierbare 
Schluchten riefen hier damals dem Eindringling ein 
energisches Halt entgegen und nöthigten ihn, über 
steile Höhen seinen Weg zu suchen, falls er weiter 
kommen wollte. Zwei kühne und kräftige Stämme, 
die Brepnen und die ihnen benachbarten Genaunen, 
bewohnten jenes Gebiet und waren durchaus nicht 



1) Dio Cassius. LIV. 20. (ad. a. 16) ^«f'- yao Kafifiovvioi (Die 
Camuner im Ogliothal — val Camonica — ) ^«' Ovzvvioi (jy\Q Venosten 
im Vintschgau nach Mommsens Ansicht vergl. CIL. V. p. 907 und Monumentnm 
Ancyranum. p. 104. [2 ed]) '^^Tiixd yivri^ oTila tb dvirinuvto xia 
nxTj&Bvrsg vno UovnUov 2.iXiov ij^efocö&rifjav. Da sich die Venosten 
im Tropänm Alpium (CIL V. 7817) finden, dagegen unter den Besiegten 
des Jahres 15 v. Chr. nicht erwähnt werden, kann man wohl annehmen, 
dass sich diese Stelle, wenn auch der Namen zweifelhaft klingt, auf die 
Bewohner des Vintschgaues bezieht. Vergl. Jung, Römer und Romanen in 
den Donauländem. Innsbruck 1887. S. 3 Anm. 1. 

2 
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gewillt, sich ruhig dem römischen Joche zu beugen, 
sondern entschlossen zum Kampfe auf Leben und 
Tod. So gestaltete sich denn der Kampf um den 
Brenner zu emem bedeutsamen kriegerischen Ereig- 
nisse, das von den Zeitgenossen in Dichtung und 
Prosa gefeiert wurde. 

Der Leiter jenes Kriegszuges war Drusus, des 
Augustus Stiefsohn, der die ihm zutheil gewordene 
Aufgabe energisch und ruhmvoll ausführte. Unter 
blutigen Kämpfen wurde die Brennerhöhe erstürmt, 
nachdem vor allem der Stamm der Breonen nieder- 
gerungen war, jenes Volk, das mit der ersten Ge- 
schichte des Brenners eng verknüpft ist und daher 
mit Recht diesem Gebirgsübergang für alle Zeiten 
seinen Namen gab. 

In Rom erregte dieser Gebirgskampf, der nur 
kurze Zeit dem letzten, entscheidenden Schlage in 
jenem Kriege vorangieng, großes Aufsehen. Die Be- 
deutung, die man diesem Ereignisse beimaß, findet 
in einem Gedichte des Horaz ihren Ausdruck. Der 
Hofpoet des Augustus ließ sich die Gelegenheit nicht 
entgehen, seinem hohen Gönner aus Anlass der Er- 
folge der römischen Waffen in Rätien mit dem ewi- 
gen Lorbeer seiner hehren Poesie den Siegeskranz 
zu flechten. In einem Siegesliede wird des Kampfes 
um den Brenner besonders gedacht. Die betreffende 
Stelle (IV. Buch. Ode 14.) lautet: 

Vindelici didicere nuper, 
Quid Marte posses. Milite nam tuo 
Drusus Genaunos, implacidum genus, 
Breunosque veloces et arces 
Alpibus impositas tremendis 
Dejecit acer plus vice simplici. 

Aus den Versen des Dichters geht hervor, dass 
nian es bei jenen Kämpfen mit einem wohlgerüsteten 
Gegner zu thun hatte, der sich hinter Bollwerke, 
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welche die Passierung der Alpen unmöglich machen 
sollten, verschanzte. 

Die Erbitterung, die Zähigkeit und die Todes- 
verachtung, mit der die Gebirgsvölker Rätiens um 
ihre Freiheit kämpften, wird von allen römischen 
Schriftstellern, die über diese Ereignisse schrieben, 
erwähnt. Der Eisackfluss sei ganz" trübe geworden 
durch das viele Blut, das er nach diesem Gemetzel 
thalabwärts führte, berichtet uns ein zeitgenössischer 
Dichter, C. Albinovanus Pedo in seiner Elegie ad 
Liviam^), worin er Drusus verherriichte. Von dem 
Kampfe um Bollwerke und schwer zugängliche Höhe- 
punkte wie von dem ungeheueren Blutvergießen 
spricht auch der diesen Ereignissen nahestehende 
Velleius Paterculus in seinem Geschichtswerke ^) und 
Florus, der immer etwas recht packendes zu bringen 
sucht, will sogar wissen, dass sich an diesem Ver- 
zweiflungskampfe auch die Weiber betheiligten, in- 
dem sie den Römern, als die Geschosse ausgegangen 



^j Die auf den Kampf im Eisackthal bezugnehmenden Verse heißen : 
nie (= Drusus) modo eripuit latebras hostibus Alpes 
Enus et Alpinae valles et sanquine nigro 
Decolor infecta testis Itargus (Isarcns = Eisack) aqua, 

M. Haupt und Lachmann hielten dieses Gedicht für ein Produkt des 
15. Jahrhunderts; Lucian Müller hat diese Ansicht dann weiterverbreitet 
und unterstützt (Leipziger Universitätsprogramm 1849. — Vergl. auch A. 
Jäger, Über das rätische Volk der Breuni oder Breonen. Sitzungsberichte 
der k. k. Akademie der Wissenschaften in Wien. 42. Bd. 1863. S. 355. 
Anm. 2). Jetzt wird aber dieses Gedicht Avieder als echt anerkannt, nachdem 
zuerst F. Th. Adler daftir eingetreten (De P. Ovidii Nasonis quae fertur 
consolat. ad Liviam August, de morte Drusi Neronis filii eins scr. F. Th. 
Adler. Anclam 1851.) und E. Hübner (Das Epiccdion Drusi. Hermes XTIL 
Bd. 1878. S. 145 ff.) neuerlich die Sache gründlich untersucht. 

^j Velleius Paterculus 1. IL 95. '— Quippe uterque (sc, Drusus et 
Tiberius) divisis partibus Raetos Vindelicosque adgressi multis urbium et 
cantellorum oppugnationibus nee non directa quoquc acie feliciter functi, 
gentes locis (utissimas, aditu difficUlimas, numero frequentes, feritate 
trnces, majore cum periculo quam damno Romani exercitus plurimo cum 
earum sangüine perdomuerunt. — Auf den rätischen Krieg nimmt auch 
Bezug Horaz in Lib. IV. Ode 4 
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waren, ihre eigenen Kinder ins Gesicht schleu- 
derten. ^) 

In Erinnerung an jenen Kriegszug hieß die 
(später auf der Peuting. Tafel erwähnte) Eisackbrücke 
bei Bozen, wo man in das durch Drusus so bekannt 
gewordene Thal einbog, pons Drusi. 

Das Gebiet, welches hier erobert wurde, war 
den Römern schon lange nicht mehr fremd gewesen. 
Römische Hindier hatten seit geraumer Zeit den 
Brenner überschritten und waren mit verschiedenen 
Handelsartikeln in das Gebiet der Vindeliker gezo- 
gen, hatten aber auf ihrem Wege manche schlimme 
Erfahrungen machen müssen; denn so lange der 
Brennerpfad noch in den Händen der rätischen Berg- 
völker lag, waren die römischen Unterthanen auf 
diesem Wege völlig von dem guten Willen jener Bar- 
baren abhängig und deren Zorn schutzlos preisge- 
geben. Hier war es denn auch, wo Augustus den 
äußeren Anlass gefunden hatte, um seinem Erobe- 
rungskriege den Stempel gerechter Abwehr aufzu- 
drücken und in der Öffnung der Handelswege, also 
in handelspolitischen Errungenschaften, lag ein 
guter Theil des bleibenden Wertes jener Kriegs- 
züge. ^) Speziell durch die Erstürmung des Eisack- 

*) Florus IV. 12. Sed omnes illius cardinis populos Brmiaos, Senones 
(damit sind wohl die Genaunen gemeint) atque Vindelicos per privignum 
suum Claadinm Drasam perpacavit. Quae fuerit callidarum gentium feritasr 
facile vel mulieres ostende re, quae deficientibus telis infantes ipsos afflictos 
hnmo in ora militum adversa miserunt. 

^) Über die Schwierigkeiten, die die rätischen Völker dem römischen 
Handel bereiteten, vergl. Dio Cassias LIV. 22: rov^' z£ 6d(a rcavVco^atcov 
rj Kai t(ßv (TVfJifidj^Giv airojv diu t^^* cFqBtsQCcg yrig yocofASVovg i),vficä- 
vovro, Dass die Römer Alpenvölker auch sonst durch Bekriegung zur Eröffnung 
von Handelswegen zu zwingen verstauden, ersieht man aus Caesar, De hello 
Gallico 1. ni c. 1. . . . Servium Galbam cum legione duodecima et parte 
equitatos in Nantuates, Veragros, Sedunosque misit, qui ab finibus AUobro- 
gum et lacu Lemanno et flumine Rhodano ad summas Alpes pertinent. Causa 
mittendi fuity quod iter per Alpes (Der große St. Bernhard), quo magno 
cum periculo, magnisque cum portoriis mercaiores ire consuecerant, pate- 
fieri volebat. 
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thales war Italien der Hauptschlüssel zu einem neuen 
Absatzgebiet für seine Waren in die Hand gegeben. 
Drusus hat vielleicht selbst die ersten Schritte zur 
Hebung des Handels nach dieser Richtung hin un- 
ternommen, denn er scheint, wie Mommsen in CIL. 
III. p. 711. vermuthet, gleich damals die spätere Stadt 
Augusta Vindelicorum (Augsburg) als Forum zum 
Abschließen von Handelsgeschäften angelegt zu 
haben. ^) 

Zur Sicherung des Weges mussten aber um- 
fangreiche Maßregeln getroffen werden. Es galt jetzt 
endgiltig jede Gefahr, die den Kaufleuten durch die 
heimische Bevölkerung drohen konnte, zu beseitigen 
und das geschah, indem man die kräftigen jungen 
Leute wegführte und nur diejenigen zurückließ, die 
das Land bebauen konnten, von denen aber kein 
Angriff zu befürchten war') — eine Taktik, die die 
Römer öfters befolgten. 

Der Brennerpfad, wie ihn die Römer in die 
Hand bekommen hatten, war ein ganz primitiver 
Saumweg. Strabo gibt uns im 4. Buche seiner Geo- 
graphika, wo er zwar von den nördlichen Pässen im 
allgemeinen spricht, wohl aber vor allem den damals 
so viel genannten Brennerpass im Auge haben 
dürfte, davon eine Vorstellung. Er schildert uns in 
dieser Darstellung die überhängenden Felsen und 
die schwindelerregenden Abgründe, an denen jene 



^) Mommsen nimmt daselbst Stellung zn eii?er Ansicht, die Zumpt 
(Com. epigr. I. 403.) geäußert. Zumpt meint nämlich, dass Augusta Vinde- 
licorum erst von Hadrian gegründet worden sei, weil die Stadt auf den 
Inschriften Aelia heiße und nicht als colonia, sondern als municipium be- 
zeichnet werde. Mommsen dagegen verweist auf die weiter unten citierte 
Stelle bei Tacitus, Germania 41 und entscheidet sich dahin, dass Augusta 
Vindelicorum unter Augustus (daher bisweilen auch schlechtweg Augusta 
genannt) von Drusus als bloßes Forum angelegt und erst unter Hadrian 
wirklich eine Stadt wurde. 

^) Dio Cassius LIV. 22. '''o t:6 y.ocftKJtov xai ro TrhitTtOP r^^- 
Tjki-AifCi; avtcjv s^rjyayov^ xotraliTiovzfg zoffovtovg ofToi rijv (ihf )[MQfiv 
oixelv ixavoi^ vBO)(^fjioj*Tat dt ri a^rrcctot fj(Tar, 
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ungemein engen Saumwege vorbeiführen^) und er- 
wähnt auch die Lawinengefahr, der die Wanderer 
hier stellenweise ausgesetzt sind. Nichts desto we- 
niger zeigte sich schon ein ziemlich reges Verkehrs- 
leben in jenen Gebirgsthälern : es gieng bereits da- 
mals, wie wir aus Strabos Berichten ersehen, ein 
regelmäßiger Warenverkehr auf Saumthieren über 
das Gebirge. 

Man hätte vielleicht erwarten können, dass Au- 
gustus, der über den viel höheren kleinen St. Bern- 
hard eine kunstvolle Straße, deren Reste noch heute 
Bewunderung erregen, bauen ließ, auch hier die rö- 
mischen Baumeister tüchtig eingreifen lassen werde; 
doch ein solches geschah nicht. Im Etschthal wurde 
zwar ein Weg angelegt, auch im Hochgebirge mögen 
hie und da besonders lästige Verkehrshindernisse 
aus dem Wege geschafft und Brücken angelegt oder 
verbessert worden sein, aber ein Strassenbau im 
großen Stil blieb aus. Die Terrainschwierigkeiten, die 
Strabo als Ursache dafür angibt % waren indes sicher 
nicht der einzige Grund. Maßgebend sind hier wohl 
in erster Linie die politischen Verhältnisse gewesen. 
Da die Römer nur Militärstrahen bauten und größere 
Straßenanlagen zu rein kommerziellen Zwecken nie, 
vorgenommen wurden, so griff der Straßenbaumeister 
auch nur dort ein, wo der Soldat gerade einen Weg 
brauchte. Nun war es aber an der vindelicischen 
Grenze, wo die friedlichen Hermunduren saßen, so 
ruhig, dass man sich nicht veranlasst fühlte, für gute 



S) strabo IV. 6 (204) : oizm ds i(Tn (TtBvti xatn ti avzov rj 6dd^*y 
<xi(Tt iXtyyov i^pBQBip roi^ ^^^fi ßf^^^Covai xnl avtoTg xal vnoLvyloi^; 
toT^ dTjd'B(Tt, TU d* BTTij^coQia ^ofii^Bi Tovg qjoorovg dcTcpukdi^, 

ö) strabo IV. 6 (204): 7Too(TB&r]XB ynQ 6 2!eßiX(Tz6g Katfjuo zfj 
xatakvtJBi tbiv AjjöToav ti^v xcctafTXBVTjV tcop oÖwp oariv oiov t TiP, 
ov ydo dvvatov nttviajux) ßidfTatrd^ai z^v cpiaiv öm tibtooSv y.al 
XQrjUPdjp B^aiamv^ rtav jxbp vTiBüXBifiBvoar trj,; oSov^ r<»v d' v;ro- 

TTITTTOPtfaV^ (OfTtB Xul fltXQOV BXßäCFlV a(^VXtOV bIviXI tOP XlvdvPOV^ 

fu* qnaayya^ dßvaaov^ tov TtzmfiaTog ovzol\ 
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militärische Verbindungslinien nach dieser Richtung 
besondere Sorge zu tragen. 

Erst unter der Regierung des Kaiser Glaudiu» 
sehen wir auf einmal eine Straße im heutigen Tirol 
bauen. Durch 2 sehr gut erhaltene Meilensteine sind 
wir ganz genau über den Verlauf dieser Straße un- 
terrichtet ; der eine derselben wurde bei Feltre ^% der 
zweite bei Rabland im Vintschgau unweit von Na- 
turns gefunden. Der Wortlaut beider Inschriften» 
von denen die erstere aus dem Jahre 47 n. Chr. her- 
rührt, während die zweite ein Jahr jünger ist, stimmt 
nahezu völlig übereiri. Auf der Meilensäule, die bei 
Rabland gefunden wurde und die gegenwärtig im 
Sarntheingarten zu Bozen steht, lesen wir:") 

TI CLAVDIVS • CAESAR 

AVGVSTVS • GERmanicus 

PONT • MAX • TRIB * POT ' VI " p. C. 40. 

COS • DESIG • IUI • IMP • XI • P • P 

viAM • CLAVDIAM * AVGVSTAM 

QVAM • DRVSVS ' PATER * ALPIBVS 

HELLO • PATEFACTIS * DEREXSERAT 

MVNIT • A • FLVMINE ' PADO * ATJ 

f JLVMEN • DANVV IVM ' PER f m 

I p • cc f cL 

Der Finder dieses Meilensteines hat uns über 
den Ort und die Zeit des Fundes in einer dazu ge- 
petzten Inschrift genau unterrichtet. Er schreibt: 

Tiberius Clauden wardt nach Christi Geburt 
43 iar der finfft romisch Kaiser im Leben diser Ge- 
staldt hat dise Seil gesezt, welche im 1552 iar zu 
Rablant in Pf inschau ain wasergus abdockht, die ich 
Hans Jacob Romer zu Maretsch riter hiher bracht 
undsambtdize zwai Abgeter, die in ain alten gemeir 
gefunden zu ainer gedechtnus verordnedt 1570. 



10) CIL. V. Nr. 8002. 
") CIL. V. Nr. 8003. 
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Aus dem Texte und den Fundstätten dieser 
Steindenkmale geht hervor, dass unter Kaiser Clau- 
dius eine Straße gebaut wurde, die von dem Po ^^) 
durch das Etschthal über das Reschen- Scheideck bis 
zur Donau gehen sollte, dass sie den Namen Via 
Claudia Augusta erhielt und dass man mit diesem 
Straßenbau mindestens bis in den Vintschgau kam. 
Im oberen Vintschgau zwischen Laas und Eiers 
wurde nämlich im Jahre 1849 noch ein dritter Mei- 
lenstein gefunden, der aber bedauerlicher Unwis- 
senheit zum Opfer fiel. Ein Bauer in Eiers war in 
den Besitz dieser Meilensäule gelangt und hatte sie 
an einen Meraner Bildhauer verkauft, der nichts Eili- 
geres zu thun hatte, als nach Entfernung der römi- 
schen Inschrift aus dieser Marmorsäule einen Grab- 
stein zu machen, welcher noch heute auf dem Me- 
raner Friedhofe steht. ^^) Es ist anzunehmen, dass 
auch dieser Meilenstein der Zeit des Kaiser Clau.dius 
angehört. 

Die Via Claudia Augusta gilt als die räthsel- 
haf teste unter den römischen Straßen. Über die Ent- 
stehung, Bedeutung und den Zweck dieser Straße 
ist schon viel geschrieben und gestritten worden ; es 
tritt da eine ganze Reihe von Fragen an uns heran, 
die in verschiedener Weise beantwortet worden sind. 
Man fragte sich nicht bloß, was dieser Straßenbau 
bezweckte, sondern forschte vor allem nach dem 
Grunde, warum diese Straße gerade durch den 
Vintschgau gebaut wurde, wohin sie eigentlich führte 

'^) Auf der Inschrift vön Feltre ist Altinum als Ausgangspunkt be- 
zeichnet und nach dem Fundorte dieses Steines muss man schließen, dass 
wenig^stens eine Zweigstraße zur Verbindung nach Aquileja bestimmt war. 
Diese Verbindung gieng durch die Thäler der Piave und Brenta nach Tri- 
dentum, wie der Fundort des Meilensteines zu Feltre zeigt.. Ob das zugleich 
die Straße zum Po war oder ob über Verona ein directer Zweig gieng, 
wollen wir dahingestellt lassen. Altinum war ein wichtiger Handelsplatz. 

'8) B. Mazegger, Die Römerfunde und die römische Station in Mais 
(boi Meran). Innsbruck 1896. S. 19. 
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und weshalb uns kein bestimmter Endpunkt ge- 
nannt ist. 

Die Gleichzeitigkeit dieses Straßenbaues mit den 
Unruhen der Chatten an der Rhein- und Main- 
grenze, *^) wo nun der mihtärische Schwerpunkt nach 
Süden verschoben war, und die Thatsache, dass neben 
dem Baue der Straße über das Reschen-Scheideck 
ein zweiter über den großen St. Bernhard einher- 
gieng, '•'^) berechtigen wohl zu dem Schlüsse, dass 
Claudius von der Absicht ausgieng, den Chatten auf 
zwei kurzen Wegen von verschiedenen Seiten beizu- 
kommen. Dass man dabei gerade das Etschthal und 
nicht einen kürzeren Weg durch die heutige Schweiz 
wählte, darf nicht allzusehr befremden. Die Wege, 
die durch die Thäler des Hinterrhein und der Reuß 
führen, wiesen alle große Verkehrshindernisse auf. 
Beim Passieren des Splügen und Bernhardin drohte 
die Via mala, beim Überschreiten des Gotthard ein 
unwegsames Thal, das in einen See mit abschüssigen 
Thalwänden mündete, ein Gebiet, das erst spät im 
Mittelalter dem Verkehre eröffnet wurde. Dagegen 
erschien das breite Etschthal zur Weganlage vsrlo- 
ckend und außerdem fehlte dem Ganzen — und dar- 
auf hielt der eitle Claudius viel — auch nicht ein an 
die Verdienste seines Hauses mahnender geschicht- 
licher Hintergrund, da in Rätien sein Vater Drusus 
siegreich gekämpft und hier an einen von diesem 
begonnenen Straßenbau angeknüpft werden konnte. 
Auch der Handel schien durch diesen Wegbau eine 
Förderung zu erfahren und vielleicht dachte man 
sogar daran, die alte Verkehrslinie zwischen Aquileja 
und Vindelicien, die, wie wir später sehen werden, 



1*) Gegen die Chatten wurden damals zwei Feldzüge unternommen: 
der erste im Jahre 41 n. Chr (gef. durch P. Sulpicius Galba, den nach- 
maligen Kaiser), der zweite im Jahre 50 (gef. v. P. Pomponius Secundus.) ; 
vergl. Tacitus, Ann. XII. 27. 

^ö) H. Schiller, Geschichte der römischen Kaiserzeit. I. Bd. 1. Abth. 
Gotha 1883. S. 337. 
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über den Plöckenpass und den Brenner gieng, jetzt 
in dieses Bett zu leiten, wofür die Weganlage durch 
das Piave- und Brentathal sprechen würde. 

Ob indess Claudius die Straße, wie er sie ge- 
plant, ausgebaut, ist fraglich. Vielleicht erlosch sein 
Eifer für dieses Werk schon, als seine Baumeister 
im Innthale auf die ersten größeren Schwierigkeiten 
stießen und dann hier möglicher Weise in Verlegen- 
heit kamen, wie aus diesem Gebiete am kürzesten zur 
Donau zu gelangen sei, ^^) während andererseits die 
Chattengefahr ziemlich beseitigt schien. Vielleicht er- 
kannte er, dass sein Bau eine umständliche und 
wenig zweckdienliche Militärstraße sein werde. Wie 
dem auch immer sei, so viel steht fest, dass ans dem 
Werke nicht das (jeworden ist, fräs Claudius sich 
vorgestellt, als er es in feierlichen Worten auf den 
Inschriften ankündigte. Seine Nachfolger dürften 
diesem Unternehmen keine Aufmerksamkeit mehr 
geschenkt haben, wohl insbesondere deshalb, weil aus 
dem Wetterwinkel am Main und Rhein, wohin des 
Claudius Straße offenbar zielte, nach der Besiegung 
der Chatten durch die Hermunduren (58 n. (^'hr.) all- 
mählich ein ruhigeres Gebiet wurde, in dem sich vom 
Rhein aus der römische Adler einnisten konnte. 

Es hat den Anschein, dass der Bau des Clau- 
dius bald verfallen ist und dass er vollends zur 
Nebenstraße herabsank, als im Osten wie im Westen 
kürzere und praktischere Straßen entstanden, i*) Keine 



^^) Ein genauer Plan über den nördlichen Verlauf der StralJc scheint, 
als man den Bau begann, noch nicht bestanden zu haben. Das düiite der 
Grund sein, warum uns auf den Meilensteinen kein bes timmtor Endpunkt 
der Straße genannt wird. Die Via Claudia Augusta wäre auch nicht das 
einzige verfehlte Unternehmen dieses Kaisers. Be kannt ist ja, dass die groß- 
artig geplante Trockenlegung des Fucinersees nach lljähriger kostspieliger 
Arbeit als misslungen aufgegeben werden musste. (Vergl. H. Schiller. Ge- 
schichte der römischen Kaiserzeit. I. S. 337.) 

^^) Am Beginn des 5. Jahrhundeils wurde auf dieser Straße Proviant 
für das Heer nach Norden geschafft. (Vergl. E Böckinjr. Notia Dignitatum 
in partibus Occidentis. C. XXXIV. ~ Praefectus Legionis Tertiae Italicae 
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Steininschrift hat sich erhalten, die uns von Reno- 
vierungen dieses Weges in der Folgezeit etwas be- 
richten würde, und auf den beiden Reichsitinerarien 
der späteren Kaiser zeit, die uns ein ausführliches 
Bild des römischen Verkehrsnetzes geben, suchen 
wir vergebens nach dieser Via Claudia Augusta. 

Für unsere Betrachtung hier hat diese Straße 
insofern Bedeutung, als sie in ihrem südlichen Theil 
auf dem Wege zum Brenner benützt wurde und weil 
man in ihr später eine gewisse Vorarbeit fand, als 
die Lage des Reiches einen Heerweg durch das 
Quellgebiet der Sill und des Eisack erheischte. 



Transvectioni Specieram deputatac Toriolis.) Das lässt wohl schließen, dass 
die Straße nie völlig aus dem Gebrauche gekommen ist. Man würde aber 
sicher zu weit Jüchen, wenn man aus dieser Thatsache allein Schlüsse aut 
eine große Bedeutung dieser Straßenlinie ziehen würde, nachdem alles übrige 
dafür spricht, dass die Reschen- Scheideckstraße neben der Brennerstraße 
in der späteren Kaiserzeit immer nur eine untergeordnete Rolle gespielt hat. 
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III. 
Der Brennerweg als römische Handelsstraße. 

über zivei Jahrhunderte diente der Brennerpfad 
nach seiner Erobernng durch Drusus ausschließlich 
als stille Handelsstraße, belebt durch die Züge der 
Händler und ihrer warenbelasteten Saumthiere, aber 
unbekannt den römischen Legionaren. 

Im vorliegenden Kapitel, wo der römische Bren- 
nerweg nach seiner kommerziellen Bedeutung hin 
besprochen werden soll, wollen wir uns indes nicht 
allein auf diese Zeit beschränken, sondern auch viel- 
fach hinübergreifen in jene Periode, wo er bereits 
Heeresstraße geworden, da sich hier eine Scheidung 
nicht leicht durchführen ließe und es auch vom rein 
sachlichen Standpunkte vortheilhafter erscheint, das, 
was sich vom Brennerweg als römische Handels- 
straße sagen lässt, unter einem zu behandeln. 

Der Handel durch Kätien nach dem Norden er- 
hob sich bald zu ansehnlicher Höhe. Die Sicherheit 
nach Innen wie nach Außen, die Augustus dem 
Reiche verschafft, gab dem Unternehmungsgeiste 
hier wie überall einen großen Aufschwung und 
außerdem bestanden in unserem Gebiete für eine ge- 
deihliche Entwicklung des Handels von vornherein 
nicht ungünstige Bedingungen. Zwar scheint sich 
Rätien nicht so rasch und leicht romanisiert zu haben 
wie das benachbarte Noricum, wo schon unter Clau- 
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dius das Munizipalwesen durchdrang; doch zeigte 
sich auch dieses Land, namentiich die schwäbisch- 
bayrische Hochebene, welche die Vindeliker be- 
wohnten, römischen Kultureinflüssen zugänglich und 
Augusta VindeliGorum wurde binnen kurzem zum 
Emporium des ganzen nördlichen Donaugebietes, Da- 
selbst konzentrierte sich Leben und Verkehr, so dass 
schon Tacitus diesen Ort als splendid issima Raetiae 
provinciae colonia bezeichnen konnte. Den fried- 
fertigen Hermunduren war es als besondere Begün- 
stigung gestattet worden, den mitten im römischen 
Gebiete gelegenen Markt zu besuchen und hier ihre 
Einkäufe zu machen, während andere germanische 
Stämme nur an der Grenze mit römischen Unter- 
thanen verkehren durften. Hadrian verlieh dem be- 
lebten Orte das Stadtrecht und um die Mitte des 
zweiten Jahrhunderts war bereits Augusta eine ganz 
ansehnliche Provinzstadt, die Rom im Großen wie 
im Kleinen nachahmte. 2) 

Doch auch sonst gab es Orte, wo der Händler 
für seine Waren Absatz finden konnte. Im südlichen 
Vindelicien lag Campodunum (Kempten), woselbst 
erst vor kurzer Zeit ein römisches Forum ausge- 



^) Tacitus. Germania, c. 41. (Hermunduris) soli.s Germanornm non in 
ripa commercium, sed penitus atque in splendidissima Raetiae provinciae 
colonia. — Dass hier Augusta Vindelicorum (— Augsburg) gemeint ist, be- 
weist Mommsen im CIL. III. p. 711. 

2) In Augusta Vindelicorum scheint es sogar ein Amphitheater ge- 
geben zu haben. (L. Friedländer. Darstellungen aus der Sittengeschichte 
Roms von Augustus bis zum Ausgang der Antonine. II Th. Leipzig 1889. 
S. 595). — Sicherlich lebte hier eine sehr wohlhabende Bevölkerung, denn 
es hat sich daselbst eine Inschrift von einem Pnrpurgewandhändler (CIL III. 
5824) und einem Verkäufer von Ton- und Erzstatuetten (CIL III. 5833) ge- 
funden. — P. Grosshauer (Die römischen zu Augsburg gefundenen Münzen. 
Zeitschrift des historischen Vereins für Schwaben und Neuburg. III. Jahrg. 
1879. S. 247) schätzt die Zahl der in 80 Jahren in Augsburg ausgegrabenen 
römischen Münzen auf 4000. Die näher bestimmbaren stammen von 65 ver- 
schiedenen Kaisem aus der Zeit von Augustus bis zum Kaiser Glyceriufr 
(473—474 n. Chr.). 
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graben wurde. F. Ohlenschlager, einer der besten 
Kenner des römischen Bayern, sagt, die bedeutenden 
Funde von Campodunum besprechend : 3) »Das rö- 
mische Forum zu Kempten eröffnete einen ungeahn- 
ten EinbHck auf die lebhaften Handelsbeziehungen 
der Provinzialstädte unter einander, mit ihrer Um- 
gebung und mit dem römischen Hauptlande. Die 
Sorgfalt und Schönheit mancher BautheiJe ließ auf 
die Sicherheit schließen, welcher sich die Römer in 
dem eroberten Lande zu Zeiten hingeben konnten, 
sowie auf den Wohlstand und das Wohlleben der 
Provinzialen.« Und in der That: auf Wohlstand und 
Wohlleben deutet auch das viele andere, das in den 
letzten Jahren in Bayern von römischen Überresten 
zu Tage gefördert wurde, vor allem die zahlreichen 
Villen- und Tempelreste, die man an den bayrischen 
Seen ausgrub.^) Dass bei solcher Wohlhabenheit 
der Handel blühte, ist begreiflicli. 

Trotzdem dürfen wir uns aber nicht zu große 
Vorstellungen von der Stärke des Handelsverkehrs 
aus Italien nach Vindelicien machen, da ja einerseits 
die Zahl der Wohlhabenden in Vindelicien doch 
nicht sehr groß war und andererseits auch ein leb- 
hafter Handelsstrom von Westen, namentlich aus 
Gallien,^) einen Theil der Bedürfnisse des Landes 
und der benachbarten germanischen Stämme deckte. 
Die Kaufleute, die von Süden kamen, scheinen 
sowohl über den Brenner, als auch über das Reschen- 
Scheideck gezogen zu sein. Dem Brenner sind wie- 
derum von zwei Richtungen Wanderer zugeströmt: 
aus dem Polande über Verona durch das Etsch- vnd 



^) F. Ohlenschlager, Die Ergebnisse der römisch-arcliäologischen For- 
scliangen der letzten 25 Jahre in Baj-eni. Westdeutsche Zeitschritt für Ge- 
schichte und Kunst. XL. Jahrg. (1892). S. t>. 

*> E (llück. Vorrömische und römische Kultur in den bayrischen 
Alpen. Z. D. Ö. Alpen- V. XXIV. XXIV. Bd. (1893) S. 69. 73. 

^) J. Jung, Römer und Romanen in den Donauländern. S. 12H f. 
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Eisackthal und aus Südosten von Aquileja über den 
Plöckenpass durch das PusterthaL 

Der Saumpfad über den Plöckenpass war ein 
sehr alter Verkehrsweg, der nachweislich schon in 
prähistorischer Zeit benützt wurde. 0) Er dürfte in 
seiner Qualität auf derselben Stufe gestanden sein, 
wie der Brenner weg ''^) und wurde erst im vierten 
Jahrhundert, nachdem er sich auch militärisch ver- 
wendbar erwiesen, in einen besseren Zustand ge- 
setzt s). Seine Bedeutung als Handelsstraße datiert 
aber in viel frühere Zeit zurück^) und war haupt- 
sächlich in dem Umstände begründet, dass er im 
Verein mit der Brennerstraße eine kurze Verbindung 
zwischen den Handelsstädten Augusta Vindelicorum 
und Aquileja herstellte; Aquileja gehörte aber zu 



^) A. B. Meyer, Gurina. Dresden 1885. — Derselbe, Die alten Stra- 
ßenzüge des Obcrgailthals 1886. — Bonner Jahrb. LXXXlII. Bd. (1887) 
217 ff. — C. Pauli, Altitalische Forschungen III. (1891) S. 62 ff. 

'^) Vergl. Clli V. Nr. 1862. — F. v. Jabomegg. Notizen über die 
Rönier.straßen in Kärnten. Archiv für Kärnten. I Jahrg. (1849). 

^) Dass Cäsar diesen Weg schon als Militärstraße ausbaute, ist ein 
verbreiteter Irrthum, der auf falsche Lesung einer Inschrift zurückgeht 
* (CIL V. Nr. 1864). 

ö) Dass in dieser Richtung schon in den Tagen des Augustus ein von 
Händlern belebter Weg gieng, kann man aus Strabos Geographie entnehmen. 
Strabo berichtet uns von dem Quellsee der Etsch, der über dem Gebiete 
der Kamer liegen soll. (Strabo IV. 9 [207] VfiSQXHzai de tmv Kagvcov 
to 'j4nivvi,vov OQog^ lifAvifv s^ov i^iBiaav e/V tov ^j4tri(Tivov nota- 
fiov^ og 7TotQOcXaß(ap "Atnyiv alXov nozufiov sig rov 'AÖQiav ix- 
8a)lhi), Wenn wir uns vergegenwärtigen, dass damals geographLsche Werke 
auf Grund von Itinerarien und Reiseaufzeichnungen römischer Händler ge- 
schaffen wurden, (vergl. A. Gnirs, Das östliche Germanien und seine Ver- 
kehrswege in der Darstellung des Ptolomaeus. Pi-ager Studien IV. [1898]. 
S. 8). so wird uns klar, dass, falls die Stelle überhaupt einen Sinn haben 
soll, hier der Bericht eines Reisenden zugrunde liegen muss, der aus dem 
Gebiete der Kamer (Julium Carnicum) über den Plöckenpass in das Quell- 
gebiet des Eisack kam und denselben für die Etsch hielt, ein naheliegender 
Irrthum, der bekanntlich selbst Goethe passiert ist. Dass der Eisack in 
seinem obersten Gebiet vor noch nicht langer Zeit einen See bildete, ist 
eine erwiesene Thatsache. (Vergl. A. Penck, Der Brenner. Z.D.Ö. Alpen-V. 
XVIIL Bd. 1887. S. 11.) 
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den belebtesten Handelsplätzen des ganzen Reiches; 
es unterhielt reiche Handelsbeziehungen zum Orient^ 
wodurch diese Stadt als Vorläuferin Venedigs be- 
zeichnet werden kann. Außerdem mündete hier die 
wichtige Straße über den Birnbaumer Wald (am r^r 
VxQcc^*, später iter per Alpes Julias genannt), die den 
ganzen Verkehrsstrom aus Pannonien, Dacien und 
den Balkanlandschaften brachte. So herrschte in 
Aquileja ein buntes Völkergemisch und ein Leben^ 
wie man es sonst kaum irgendwo zu Gesichte 
bekam. 

Auf dem Wege von Aquileja zum Brenner lagen 
Julium Carnicum (Zuglio) und Aguntum (zu beiden 
Seiten des Debantbaches *^) bei Lienz), zwei Orte, 
die hauptsächlich durch den Verkehr über den Plö- 
ckenpass emporgekommen sein dürften. 

Dass zum Handelsverkehr über den Brenner 
auch das Poland, wo viele blühende Städte wie Ve- 
rona und Brixia (Brescia) waren, sein Kontingent 
stellte und dass somit auch die zweite Linie, die zur 
Passhöhe führte, nicht unbelebt blieb, ii) darf wohl 
nicht bezweifelt werden. 

Die über den Brenner führenden Verkehrslinien 
waren aber nicht bloß direkte Verbindungen von 
Handelsplätzen, sondern sie wurden auch befruch- 
tende Ströme für die Landschaften, durch die sie 
zogen. Wie überall, so spielte auch hier die Straße 
eine große Rolle in der Geschichte der Romanisierung 
dieser Landschaften; denn durch sie standen nun 
selbst die Bewohner im Gebirge auf einmal mit einer 
Kidturwelt in Fühlung, deren tief eingreifenden Ein- 



^®) CIL III. p. 590 f. Vergl. a. J. Jungs Ausf. in d. Archäologisch- 
epigraphischen Mittheilongen aus Österreich-Ungarn. VIII. Bd. (1H84) 
S. 89. 90 

^^) Auch ein Theil des Verkehres von Aquileja mag aut dieser Linie 
gegangen sein, da ja die Via Claudia Augusta eine gute Verbindung von 
Aquileja ins Etschthal herstellte. Jedenfalls sind die Waren von dem wich- 
tigen Handelsplatz Altinum in dieser Richtung zum Brenner befördert worden» 
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Aussen sie sich nicht zu entziehen vermochten. Und 
je ärmer ein Land an städtischen Mittelpunkten, den 
natürlichen Stützpfeilern des Romanismus, war — 
bekannthch gab es deren im gebirgigen Theil von 
Rätien so gut wie keine — um so stärker wirkten 
die Einflüsse, die die Leute unmittelbar von der 
Straße empfiengen. Auf der Straße verkehrten die 
wirklichen Römer, deren Wesen man sich aneignen 
wollte, hier lernte man Roms Kultur kennen und sah 
in den Stationen kleine römische Niederlassungen 
entstehen. Die Straßen waren die großen Pulsadern, 
die den Romanismus bis in die entlegensten Erden- 
winkel hineintrieben. 

Die deutlichste Illustration der Straße alö Kul- 
turstrom ist eine Karte, auf der die Fundorte römi- 
scher Münzen markiert sind. F. Orgler^^) hat eine 
solche Karte für Tirol entworfen. Die Brennerlinie 
erscheint darauf mit allen ihren Zweigen reich mit 
Münzfunden besäet. So sind an nicht weniger als 24 
Orten römische Münzfunde an der Eisackthalfurche 
bezeugt, i^) Die Fundorte bilden eine ununterbrochene 
Reihe von der Eisackmündung bis zur Passhöhe ; sie 
sind theils im Thale gelegen, theils an den Thalabhän- 
gen, oft in ganz beträchtlicher Höhe. ^*) Jenseits der 
Wasserscheide des Brenners im kurzen Sillthale sind 
an 4 Stellen römische Münzen gefunden worden. Sogar 
bis ins Stubaithal drang hier der römische Geldver- 
kehr. Viele Münzfunde sind auch im Pusterthal auf 



*2j F. Orgler, Verzeichnis der Fundorte von antiken Münzen in Tirol 
und Vorarlberg. Mit einer Karte. Z. Ferdin. IIL F. 22. H. (1878) S. 59 ff. 

^^) Orgler. Ebenda. Es werden folgende Fundorte genannt: Bozen, 
Rentsch, ünterinn, Bluman, Lengmoos, Kollmann, Trostburg, Waidbruck, 
Kastelruth, Villanders, Frag, Sähen, Viers, Lajen, Klausen, Teiss, Mühland, 
Brixen, Franzensfeste, Mauls, Sterzing, Gossensass, Brennerbad. — In neuerer 
Zeit wurden in Freienfeld Münzen ausgegraben und gleichzeitig römische 
Gräber entdeckt. (C. Fischnaler, Sterzing am Eisack. Sterzing 1896. S. 43.) 

1*) So sind Kastelruth und Lajen ungefähr 700 m über dem Eisack 
gelegen. 

3 
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der Strecke nach Aquileja gemacht worden, und 
nördlich von Innsbruck, wo der Brennerstrang in 
drei Zweiglinien (die Wege über den Seefeldpass, 
Fernpass und durch das Innthal) fächerförmig aus- 
einandergeht, laufen nach allen drei Richtungen 
Münzfundreihen. 

Bei der Verbreitung des römischen Geldes blieb 
es aber nicht. Wir können vielmehr verfolgen, wie 
die Anwohner der Straße alles dasjenige, was das 
Römerreich an Eigenartigem aufwies, bereitwillig 
aufnahmen. Sie strebten in allem Römer zu werden; 
wir finden überall lateinische Grabsteine mit römi- 
schen Namen; man suchte alles in römische Formen 
zu prägen, denn das Einheimische erschien bald als 
barbarisch. 

Auch das römische Religionswesen hielt in die 
rätischen Alpenthäler auf diese Weise seinen Einzug. 
Allerdings war es nicht mehr das reine, klassische 
Religionswesen, wie es in der Zeit der Republik 
herrschte, sondern jenes durch fremde Götterkulte 
ganz durchsetzte und international gewordene der 
Kaiserzeit. Wohl fanden auch noch die alten römisch- 
griechischen Gottheiten wie überall so auch hier Ver- 
ehrung, i^) aber leichter verbreiteten sich damals die 
orientalischen Kulte, die mächtiger auf die Sinnen- 
welt und die Phantasie dieser Völker wirkten, weil 
sie mit dem Schleier des Geheimnisvollen umgeben 
waren. Beim heutigen Klausen an der Straßenlinie 
im Eisackthal gab es Verehrer der ägyptischen Isis, 'ß) 
wie uns daselbst aufgefundene Weihinschriften 
melden. Der Isiskult war frühzeitig nach Rom ge- 
drungen, war aber hier lange unterdrückt worden. 
In der Kaiserzeit verbreitete er sich, von den Kaisern 



^^) A. Pichler, Die Antiken im Moseom zu Lmsbmck. Z. Ferdin. III. 
F. 19. H. (1876), S. 8 ff. Fände: Jnppiterstataetten bei Innichen and Klausen, 
eine Nepiunstatuette bei Kastebmth, Merkurstatuetten bei Welsberg und bei 
Sigmundskron. 

18) CIL. V. Nr. 5079. 5080. 
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selbst begünstigt, bald im ganzen Römerreiche. Auch 
andere Funde in Tirol deuten auf eine starke Ver- 
breitung orientalischer Götterkulte i^). 

Der verbreitetste Mysteriendienst war damals 
der Mithraskultus. Über den ganzen Orbis Romanus 
sind Denkmäler dieser iranischen Gottheit zerstreut: i^) 
von Dacien und Mösien bis nach Mauretanien, von 
Brittanien und Germanien bis nach Numidien. An 
der Brennerstraße fand man bei Mauls (in der Nähe 
von Sterzing) eine schöne Mithrasplatte ^% die uns 
zeigt, dass auf einem so belebten Verkehrswege sich 
die Römerwelt als Ganzes mit allen ihren Einflüssen 
fühlbar machte. 

Der Römer liebte es, auf seinen Reisen prunk- 
voll aufzutreten, so dass man auf den Straßen viel 
von seinem glänzenden Luxus zu sehen bekam. In 
Senecas Briefen finden wir ausführliche Berichte über 
die übliche reiche Reiseausrüstung vornehmer Rö- 
mer 2«). Von jenen Reisenden, die in kostbar ausge- 
statteten Wagen einherfuhren und die auf den 
Straßen Italiens eine alltägliche Erscheinung bil- 
deten, dürfte es allerdings auf den rätischen Straßen 
nicht gerade gewimmelt haben. Doch auch der Rö- 
mer des Mittelstandes trat vornehm auf, ritt meist zu 
Pferde und wurde in der Regel von Sklaven be- 
gleitet, während sich Frauen gewöhnlich in Sänften 
tragen ließen. 



") A. Pichler, S. 14 f. 

^^) Catalogne sommaire des monuments figures relatifs au culte de 
Mithra. Revue archeologique. 30. serie XX. (1892) p. 306 ff. XXI. (1893) 
p. 40 ff. 

^ö) Eine hübsche Abbildung dieses jetzt im Wiener Hofmuseum auf- 
gestellten Reliefs ist in d. W.: Die österr.-ungar. Monarchie in Wort und 
Bild. — Tirol und Vorarlberg. — Wien 1893, S. 133. — Das Relief bringt 
die übliche Darstellung der Gottheit: ein junger Mann in orientalischem 
Kostüme einen Stier tödtend; rechts und links je ein Fackelträger, der eine 
hält die Fackel nach oben (Tag), der andere nach unten (Nacht). 

ao) Seneca, Epist. moral. XHI. ep. 2 [87] 1. XX. ep. 6 [123]. 
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Die meisten Reisenden im Brennergebiete werden 
Kaufleiite gewesen sein, die ihre Waren auf Saum- 
thieren beförderten; auf gewissen Strecken mögen 
zur Warenbeförderung auch Wägen benützt wor- 
den sein. 

Sicher diente auch die Brennerstraße, wie alle 
Hauptstraßen 21), der römischen Staatspost, die aber, 
nicht wie die heutige Post für das große Publikum, 
sondern lediglich für den Staat selbst geschaffen, nur 
zur Beförderung der amtlichen Depeschen und der 
Güter, die an das Heer giengen, bestimmt war. Außer- 
dem stand sie den reisenden Staatsbeamten zur 
Verfügung, denen durch die systematisch angelegten 
mutationes (Pferdewechsel) und mansiones (Nacht- 
statjonen) ein rasches Vorwärtskommen ermöglicht 
war. Nur in besonderen Fällen wurde mit Erlaubnis 
des Statthalters, später des Kaisers, auch Privaten 
die Benützung der Staatspost gestattet. Dafür bil- 
deten sich für den Privatverkehr bald Innungen von 
jumentaril, die auf zweirädrigen Wagen die Rei- 
senden beförderten. Da es in der Poebene allent- 
halben solche Innungen gab *^^), dürften sie wenigstens 
streckenweise auch auf den zum Brenner führenden 
Straßen nicht gefehlt haben. 

Eng verbunden mit der Straße waren die Gast- 
häuser; sie waren als die natürlichen Rastpunkte von 
großer Wichtigkeit und gaben sogar selbst den Sta- 
tionen bisweilen den Namen '^3)^ j^ Gegenden, die 
öde waren und wo die Leute an der Straße sich 
nicht mit dem Gasthauswesen abgaben, sorgte der 
Fiskus selbst für solche, da man sie als etwas noth- 
wendig zur Straße gehöriges erkannte. So hatte Nero 
in Thracien für Straßengasthäuser Sorge getragen 2*) 

2^) J. Marquardt, Römische Staatsverwaltung I. Bd. Leipzig 1880. 
S. 558 f. 

2*) L. Friedländer, Sittengeschichte Roms II. (1889) S. 21. 

23) Ebenda S. 41. 

2*) CIL III. Nr. 612.3. 
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und Hadrian ließ an einer Straße am rotheii Meere 
Brunnen und Statipijen 2'>) bauen. 

Wie die Gasthäuser an dem Brennerstraßen- 
sj'stem beschaffen waren, darüber liegen uns keine 
directen Berichte vor. Doch können wir nach dem, 
was wir sonst von dem römischen Gasthauswesen 
wissen, uns leicht eine Vorstellung davon machen. 

Die gewöhnlichen Gasthäuser im Römerreiche 
waren wie die heutigen durch Schilder kenntlich und 
man wählte, wie noch jetzt, mit Vorliebe Thiernamen 
zur Bezeichnung* solcher Gebäude. Bekannt ist ja 
das Gasthauö »zum Elephanten« in Pompei. In Nar- 
bonne gab es ein Gasthaus »zum Hahn« ^^), Auf an- 
deren Gasthausschildern prangten Aufschriften wie 
»Zum kleineren Adler«, »Zum größeren Adler«, »Zu 
den Schlangen«, »Zum Rad«, »Zum Schwert« und 
ähnliche mehr 2?). Daneben fehlte es nicht an vielver- 
heißenden Reclametafeln 2»). 

Das Innere entsprach aber meist den Lo- 
ckungen auf den Schildern nicht. Kein Wunder, dass 
es reiche Römer häufig vorzogen, durch mitge- 
führte zerlegbare Zelte sich selbst ein Nachtlogis zu 
machen. Beamte waren ja ohnehin auf die gewöhn- 
lichen Gasthäuser nicht angewiesen, da für sie in 
der.. Regel, besonders vorgesorgt war und überdies 
die Hausbesitz^er in den Ortschaften verpflichtet wa- 
ren, ihnen gegebenen Falles ein anständiges Unter- 
kommen zu verschaffen. Dagegen blieb den anderen 
Reisenden nichts übrig, als die gewöhnlichen Straßen- 
gasthäuser aufzusuchen, so sehr sie oft deren frag- 
liche Reinlichkeit angewidert haben mochte. Außer- 
dem fand man hier in der Regel eine sehr gemischte 



25) Revue archeologiquc XXI. (1870) p. 314. 
3«) CIL. XII. Nr. 4377. 

2^) Jordan, Über römische Aashängeschilder. Archäologische Zeitung 
IV. Jahrg. (1871) .<. 75. 

28) OIL. XII. 5732. 
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Gesellschaft, so dass der vornehme Römer in solchen 
Localen, wie wir in Plutarch^^) lesen, nicht selten 
den derbsten Witzen von Maulthiertreibern und 
Leuten von ähnlichem Metier ausgesetzt war. Die 
Wirte aber, statt solchem Treiben Einhalt zu gebieten, 
thaten selbst wacker mit, wie überhaupt die Gast- 
wirte der Römerzeit social sehr tief standen. Dass 
die Gasthäuser meist Stätten der gröbsten Unzucht 
waren, dafür haben wir zahlreiche Belege. 

Einen einzigen Vorzug besaßen die Gästhäuser 
in der damaligen Zeit vor den heutigen: sie waren 
ungemein billig. Man bekam hier um einen wahren 
Spottpreis Kost und Logis 3^). In der unseren Ge- 
bieten benachbarten Poebene soll man sogar schon 
um */2 As (= 3 h) Unterkunft und Verpflegung ge- 
funden haben. Auch in Rätien dürften die Gasthäuser 
demnach nicht theuer gewesen sein. Nach dieser Seite 
hatte also der römische Kaufmann keine großen 
Auslagen. 

Schwere Lasten legte dagegen dem Handel der 
römische Staat auf. Unter ihnen stehen die Zölle 
obenan. 

Wiewohl das ganze Reich eine Einheit bildete, 
waren doch zwischen einzelnen Provinzen Zoll- 
schranken gezogen. Dieser Zoll hatte aber nicht etwa 
den Charakter eines Schutzzolles — eine besondere 
Sorge für die heimische Industrie war ja den Römern 
völlig fremd — sondern stellt sich lediglich als eine 
zur Mehrung der Staatseinkünfte auferlegte Geldlei- 



2®) Platarch, De sanitate praec. c. 16. 

^^) J. Marqnardt, Römische Privatalterthttmer, II. Bd. Leipzig 1864, 
S. 82. — Aaf einem in Aesernia gefundenen Relief ist ein Reisender dar- 
gestellt, der, vor dem Wirtshaus stehend, sich von der Wirtin die Rechnung 
machen lässt. Oben stehen die Worte, die dabei gewechselt werden, angeführt: 
— „Copo computemus" — „Habes vini sextarinm unnm, panem - assem 
nnum; pnlmentarinm — asses duos" — „Convenit" — „Pnellam — asses 
octo" — „Et hoc convenit" — „Faennm mnlo — asses daos" — ^Iste 
mnlns me ad factum dabit/ — 



Digitized by 



Google 



39 

stung^i) dar. Rätien, Noricum, Dalmatien, Pannonien, 
Moesien und Dacien waren zu einem einheitlichen, 
von einem Procurator geleiteten Zollaprengel, dem 
sogenannten illyrischen, vereinigt, um den herum eine 
Reihe von Zollstätten gezogen war^^). Sowohl auf 
dem Wege von der Etsch, wie von Aquileja zum 
Brenner musste man die illyrische Zollgrenze pas- 
sieren. An dem Eisack war die Zollstätte in Sub- 
l avio (K lausen), gerade dort, wo sich das Thal nach 
beiden Seiten hin verengt. Wer von Aquileja zog, 
stand gleich nach Passierung des Plöckenpasses vor 
den Zolleinnehmern. Der Zoll wurde in der Kai- 
serzeit theils vom Staate durch seine Beamten direct 
eingenommen, theils, wie es zur Zeit der Republik 
Regel gewesen, an Private verpachtet, die ihre 
Sklaven mit der ZoUabforderung betrauten. Die 
Namen zweier solcher Zolleinnehmer der Zollstätte 
im Eisackthal sind uns auf daselbst gefundenen 
Weihinschriften genannt. Die Inschriften (CIL. V. 
5079, 5080) lauten: 

ISIDI • AVG 

FESTINVS 

T • IVLI • SATVR 

NINI • C • P • P • SER 

ARK • EX • VOTO 

= Isidi Aug(ustae) Festinus T. Juli Saturnini c(on- 
ductoris) p(ublici) p(ortorii ser(vus) ark(arius), ex 

voto. 



81) M. R. Cagnat, Etüde historique snr les impots indirects chez les 
Romains, jnsqa'anx invasions des barbares. Paris 1882. S. 3. 

32; Ebenda. S. 20. Die Karten, die sich in dem sonst so lehrreichen 
Werke Oagnats finden, müssen wegen ihrer vielen geographischen Irrthflmer 
leider als wenig branchbar bezeichnet werden. 
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ISIDI 

MYRIONYMAE 

SACRVM 

FESTINVS • T • IVLI 

SATVRNINI • c • P • P 

SER • ARk • POSVIT 

FORTVNATVS 

EIVSDEM • SER * >S 

FACIVNDVM 

CVRAVIT 

= Isidi myrionymae sacrum Festiiius T. eJuli Satiir- 

nini [c](onductoris) p(ublici) p(ortorii) ser(vus) 

ar[k](arius) posuit; Fortunatus ejusdeni ser(vus), 

c(ontra) s(criptor), faciunduni curavit 

Die beiden Sklaven, von denen der eine Fe- 
stinus hieß und den Titel Cassier (arkarius) führte, 
während der andere, namens Fortunatus, als Con- 
troleur (contrascriptor, abgekürzt >S) bezeichnet 
wird, gehörten, wie wir hier lesen, dem Zollpächter 
T. Julius Saturninus. Derselbe hatte auch die Zoll- 
stätte am Plöckenpasse gepachtet. Das berichtet uns 
der Grabstein eines Sklaven Amandus, welcher dort 
als Controleur fungierte und ebenfalls im Dienste 
des Saturninus stand. (CIL. III. 4720). 

D • M 

AMANDO • T • IVL 

SATVRNINI • SER ' >S 

MATVRVS • ET MERCATOR 

VILICI • B • M • 

= D(is) m(anibus), Amando T. Jul(i) Saturnini 

ser(vo), c(ontra) s(criptori). Maturus et Mercator vi- 

lici, b(ene) m(erenti)^^). 

'^) Da88 der PlöckenpasszoU aach sonst zu den von Pächtern begehrten 
Zöllen gehörte, beweist die Inschrift CIL. V. Nr. 1864. 
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Der Zollpächter Saturninus scheint überhaupt 
ein in Geldgeschäften sehr unternehmender Mann 
gewesen zu sein, denn wir begegnen einem Manne 
dieses Namens als illyrischem Zollpächter auch in 
Dacien ^*), welcher mit dem Pächter der Zölle bei Sub- 
lavio und am Plöckenpass wohl identisch sein dürfte. 

Wir finden also hier die Zollstätten an den beiden 
südlichen Zweiglinien zum Brenner in den Händen 
eines vermögenden Privatmannes, der dieselben pacht- 
weise an sich gebracht und nun auf eigenes Risiko 
aus der staatlichen Geldquelle seinen Vortheil heraus- 
schlug. 

. Die Zollbeamten der Pächter standen in der 
Kaiserzeit unter staatlicher Kontrole. Doch waren 
hier Übergriffe nie vöUig zu verhindern. Zollpflichtig 
war alles, was nicht dem eigenen Gebrauche diente, 
somit alle verkaufbaren Gegenstände, die Sklaven 
mit inbegriffen. ^^) Bei der Passierung der Zollstätten 
mussten die mitgeführten Waren genau angegeben 
werden, worauf der Zollbeamte nach dem Werte der- 
selben den Zoll, meist 2*1^% des Wertes, bestimmte. 
Dabei stand es ihm frei, die Warenpakete beliebig 
gründlich zu durchsuchen, ja sogar Privatbriefschaften 
zu öffnen, wenn er daraus Auskünfte über die Waren 
zu erfahren hoffte ^e), lauter Rechte, die oft zu den 
lästigsten Sekkaturen Anlass gaben. Schlimm ergieng 



3*) CIL. m. p. 958. Nr. XXIII. (gef. in Alburnus) : 

T IVLI SATVRNIN CONDVCT ILLYR ANN. VI. 
^) Cagnat, Les impots indirects. S. 104 f. 

**) Zahlreiche Bemerkangen über diese Verhältnisse finden wir bei 
den römischen Schriftstellern der Kaiserzeit, namentlich in Qaintilians De- 
clamationes. Über das Öffnen von Briefen an den Zollstätten sagte schon 
T. Maccius Plaotus (Trinummns III. 3. 64): 

dici hoc potest 

Apad portitorem eas resignatas sibi 
Inspectasque esse. 
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es demjenigen, welchepi nachgewiesen werden konnte, 
dass er den Beamten angelogen habe oder etwas - 
durchpaschen wollte. Seine Waren wurden sogleich, 
wie man darauf kam, unbarmherzig in Beschlag ge- 
nommen und dann öffentlich versteigert, wodurch 
der frühere Besitzer allerdings in die Lage kam, sein 
verlorenes Gut wieder zu erwerben 3'). Bei Eigenmäch- 
tigkeiten oder gesetzwidrigem Vorgehen seitens der 
Beamten stand wohl dem Reisenden das Recht der 
Beschwerde zu, doch scheint man es in solchen Fällen 
vorgezogen zu haben, sich mit dem Beamten lieber 
in gütliches Einvernehmen zu setzen. 

Die Waren, die der Handel aus diesem Alpen- 
lande herausführte, passierten meist nur den südlichen 
Theil unserer Straßenlinien. Es waren dies zum 
größten Theil Producte der Natur und der Vieh- 
zucht Die mächtigen Waldungen der Alpen lieferten 
Holz, das sehr geschätzt war"^) und bis nach Rom 
gieng. An den Berglehnen und in den Wäldern 
suchte man Alpenkräuter und verstand sie schon 
damals zu Arzneimitteln und Li^[ueuren zu verwerten. 
Die Viehzucht befand sich in unseren Gebieten früh- 
zeitig auf hoher Stufe ^^). Man bezog Mastvieh und 
Häute aus diesen Gegenden und die Feinschmecker 
Roms wussten den Alpenkäse, der in 20 Sorten auf 
den Markt gebracht wurde, sehr zu schätzen*'); er 
durfte selbst auf der kaiserlichen Tafel nicht fehlen. 
Bekanntlich soll sich Kaiser Antoninus Pius durch 
übermäßigen Genuss dieses Käses den Tod zugezo- 
gen haben**). Honig und Wachs aus Rätien fanden 

^^) Cagnat. Les impots indirects, S. 131 f. 

»®) P. C. Planta, Das alte Rätien. Berlin 1872, S. 32. — Plinins 
Natnral. histor. XVI. 39 [190] Tiberius Caesar concremato ponte nanma- 
chiario larices ad restitnendnm caedi io Raetia praeflnivit. 

'^) J. Jnng, Römer nnd Romanen in den Donanländem, S. 167 f 

*0) Plinins, Natui*alis historia Xt 42 [240J. 

^^) Jnlins Capitolinns, Antoninus Pins c. 12 (4). Mors antem eins talis 
foisse narratnr : cnm Alpinnm casenm in cena edisset avidius, nocte reiectavit 
atqne alia die febre commotns est. 
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ebenso wie Harz und Pech seit alter Zeit in Italien 
Verbreitung ^2) m^^ ^uf südrätischen Wein hielt schon 
Augustus viel *-^). Dieser Wein wurde in Fässern ver- 
sandt, was uns Plinius als Kuriosum berichtet *-*), und 
dürfte auch über den Brenner nach Norden seinen 
Weg genommen haben. 

An die Brennerstraße schlössen sich im Norden 
wie im Süden Wasserwege an, welche die Waren 
weiterbefördern konnten. Im Süden war die Etsch, 
auf der wohl vor allem das rätische Holz herabge- 
schwemmt worden ist, im Norden wurde der Inn be- 
fahren und zur Güterbeförderung verwendet, wie 
wir aus Inschriften und aus der Vita S. Severini er- 
sehen ^^). 



*^) Strabo IV. 9 [207] (ivtsdidoffav dh QijrivrjV^ nittar^ di^da^ 
XTfQOv^ tVQor^ fM^h, rovrmp yäg sinoQOvv, 

*3) Sueton, Divns Augustus 77.: Et maxime delectatus est Raetico. 
Plinius. Historia Natur. XIV. 3 [41]. Vom rätischen Wein spricht auch Virgil. 
Georg. IL V. 95. 

**) Plinius, Historia natural. XIV. 21. [132]: circa Alpes ligneis vasis 
(vinum) c(»ndunt circulisque cingunt. 

**) Eugippius, Vita s, Severini. III. 3. Igitui* non multo post rates 
plurrimae de partibus Raetiamm mercibus onnstae quam plnrrimis insperate 
videntur in litore Danuvii, qnae raultis diebus crassa Eni fluminis glacie 
fuerant coUigatae. — E. Glück, Vorrömische und römische Kultur in den 
bayrischen Alpen. Z. D. Ö. Alpen- V. XXIV. Bd. (1893), S. 77. 
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Der Brennerweg als römische Militärstraße* 

Der großartige Vorstoß der germanisch-sarma- 
tischen Völkermassen, der unter Kaiser Marcus Au- 
relius vom Jahre 165 n. Chr. ab die Nordgrenze des 
römischen Reiches bedrohte und den man gewöhnlich 
als den Markomannenkrieg zu bezeichnen pflegt, 
lenkte wieder 3inmal die Augen auf das bisher so 
ruhige Vindelicien. Von dem gewaltigen Drange, der 
damals die ganze östliche Germanenwelt an der 
Donau erfasste und nach Süden führte, waren nicht 
nur die Chatten, sondern auch die sonst so ruhigen 
Hermunduren und Narisker erfa^st worden, so dass 
Rätien von verschiedenen Seiten bedroht war i). Es 
musste in jenen Tagen für die Provinz, die bisher, 
als von Norden ungefährdet und durch die Legio XXI. 
in Vindonissa (Windisch zwischen der Aar und. der 
Reuß) und die Truppen am Oberrhein für eventuelle 
Angriffe hinlänglich gesichert, nur durch Auxiliar- 
truppen geschützt worden war, eine eigene Legion, 
die III. Italica, geschaffen werden, welche von Castra 



') Th. Mommsen, Römische Geschichte, V. Bd Berlin 1886, S. 210 ft. 
— J. Jung, Römer und Romanen in den Donauländem, S. 23 ff. — F. Dahn, 
Urgeschichte der germanischen und romanischen Völker. II. Bd. Berlin 1881. 
S. 170 ff. 
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Regina (Regensburg) aus ihre Operationen aus- 
führte'^) und seitdem in Rätien blieb. 

Dies bedeutete eine völlige Änderung der bis- 
herigen Situation. Rätien war seit jener Zeit eine 
militärisch wichtige Provinz und musste als solche 
behandelt werden. Hatte man bisher Rätien und Ober- 
germanien als ein strategisches Ganze betrachtet^), 
wobei das militärische Schwergewicht naturgemäß im 
Westen lag, so drängte sieh nun die Noth wendigkeit 
auf, auch der rätischen Donaugrenze und dem Grenz- 
wall, welchen man als den rätischen zu bezeichnen 
pflegt und der möglicher Weise erst damals ent- 
stand*), einen besonderen Schutz angedeihen zu 
lassen. Die natürliche Folge davon war, dass man 
sich jetzt um eine gute militärische Verbindung der 
vindelicischen Hochebene mit Italien kümmern musste. 
Daher ist es gewiss kein Zufall, dass die ältesten rö- 
mischen Meilensteine, die man am Brennet' fand, 
aus der dem Markomannenkriege folgenden Frie- 
densperiode stammen. 

Einer von diesen Meilensteinen stand in der 
Nähe des heutigen Innsbruck. Die Inschrift auf dem- 
selben (CIL. III. 5981.) stellt sich mit den sicheren 
Ergänzungen folgendermaßen dar: 

imp. caesal* 

1. septimiiis 

severus pIVs 

Pert. aug. arabiC ad 

lABenicus PARth 
MAX PONT • MAX 



^) F. Ohlenschlager, Das römische Militärdiplom von Regensburg. 
Sitzangsberichte d. k. bair. Akad. der Wissenschaften zu München (1874), 
S. 219 f. 223 f. 

^) E. V. Kailee, Das rätisch-obergermanische Kriegstheater der Römer. 
Stuttgart 1889, S. 12. 

*) E. Hübner, Neueste Studien über den römischen Grenzwall in 
Deutschland. Bonn 1889. S. 23. 
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tRIB • POT • Villi • IMP • XII (a. 201) 

COS • II P P PROCOS ET 

IMP CAES M AV 

RELIVS ANTONINVS 

PIVS AVG TRIB POT 

PROCOS /// /// 

/// VIAS ET PONT 

REST AB AVG 

CX 

Die Meilensäule rührt aus dem Jahre 201 n. Chr. 
her. Die Inschrift meldet uns, dass unter dem Kaiser 
Septimius Severus und seinem als Mitregenten hier 
genannten Sohne M. Aurelius Antoninus Pius (Oara- 
calla) eifrig an der Brennerstraße und an den zu 
derselben gehörigen Brücken gearbeitet wurde. Die 
Straße war bereits genau vermessen. Die Entfernung 
dieses Steines von Augusta ist mit 110.000 Doppel- 
schritten (passus), also rund 165 km angegeben. Ganz 
ähnlich lautet die Inschrift auf einem aus demselben 
Jahre stammenden Meilenstein, der nach Unter- 
schönberg (an der Mündung des Stubaithales in 
das Wippthal) verlegt wird. ^) Auch an der nörd- 
lichen Fortsetzung des Brennerweges nach Augusta 
Vindelicorum nennt ein in Partenkirchen gefundener 
Straßenstein den Najaen des Septimius Severus.^) 
Im Jahre 1888 wurde in der Nähe der Bahnstation 
Freienfeld bei Sterzing ein neuer Meilenstein ans 
Tageslicht gefördert, der ebenfalls aus der Zeit des 
Septimius herrührt. '^) 



ö) CIL. III. 5982. — Imp. Caesar. L. Sepl [sie] Severe. Pio. Perti- 
naci. Aag. Ai*abico. Adiab. Partico. Maxime, pentif. maximo trib. pot. Villi, 
[p. C. 201] impp [sie] XII. eos II. p. p. procos. et Imp. Caesari. Marc. 

Aurel, Antonino. Aug. trib pot Uli proc. cos (et) ab Aug. mil. 

p. CXV/I. 

«) CIL. UL 5978. — Imp. — L. Septim. — Pertinax — Adiab — 
pontif — imp. XII — Imp. Ca — to. 

^) Prof. J. Jung hatte die Güte, mich auf diese Inschrift aufmerk- 
sam zu machen. 
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Die Straßenbauarbeiten unter diesem Kaiser und 
seinem Sohne, der sie noch nach dem Tode seines 
Vaters fortsetzte, haben, wie wir aus einer nur theil- 
weise erhaltenen Meilensteininschrift entnehmen kön- 
nen, mindestens 20 Jahre (195 — 215 n. Chr.) in An- 
spruch genommen^) und werden sich sicherlich auch 
auf den südlichen Eisackthalweg — denn hier gieng 
die neue Militärstraße — erstreckt haben. Für den 
Brennerweg ist dies eine wichtige Periode: es ist die 
eigentliche Zeit seines Werdens^ denn was hier unter 
der Leitung der römischen Ingenieure entstand, hat 
dann Jahrhunderten gedient. Die zahlreichen Meilen- 
steine sprechen eine beredte Sprache. Man ersieht 
aus ihnen, dass viele Jahre langwieriger, ausdauern- 
der Arbeit nöthig waren, um den alten Handelsweg 
für das Militär verwendbar zu machen. 

Die Umwandlung dieses Saumweges zur Hee- 
resstraße ist aber nur ein Glied in einer Kette ziel- 
bewusster Unternehmungen. Septimius Severus, dieser 
echte Soldatenkaiser, hatte mit scharfem Blick die 
Bedeutung der Alpenwege erkannt und ihnen seine 
volle Aufmerksamkeit zugewendet^). Er wusste, dass 
eine Zeit herannahe, wo das Reich immer energi- 
scher sich werde gegen Norden wehren müssen, und 
deshalb ist seine Straßenbauthätigkeit in den Alpen 
eine sehr reiche gewesen. Er verbesserte nicht bloß alte 
Wege, sondern legte, wo er es für nöthig fand, auch 
ganz neue an^^). Der Bau der Heeresstraße über den 
Brenner ist aber zweifellos das bedeutsamste und 



^) CIL. III. 5980. (gef. auf der Höhe von Schönberg, zwischen Inns- 
bruck und Matrei). Imp. Caes. L. S [sie] Severo. Pio Pertinaci Aug. Ara- 
bico. Adiabenico. Part. Brit. p. max. t. p. III [p. C. 195] imp. VII cos II 
p p procos et Imp. Cae(s) M. Aur. Antonino Pi(o) Invicto Aug. Partic(o) 
M. Britannico Ma(x) tr. p. XVUI. imp. III (co8)(i) UH [p C. 215] p p 
proc (fortiss ac) felic princ(ipi). 

•) F. Bahn, Urgeschichte der germanischen und romanischen Völker. 
n. S. 189. 

10) Planta, Rätien, S. 79. 
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nachhaltigste Werk dieser seiner Thätigkeit ge 
worden. 

In den beiden Reichsitinerarien begegnen wir 
bereits der Brennerstraße als vollendetem Heeres- 
wege mit festen Stationen. 

Das Itinerar der Brennerstraße in der Tabula 
Peutingeriana lautet: i') 

Verona - XVIIII - Vennum XXIII - Scar- 
chis XX - Tredente (Trient) XL - Ponte 

Drusi (bei Bozen) — XIII - Sublavione (Klausen) 

— XXXV - Vepiteno (Sterzing im Wippthal) — XX 
Matreio (Matrei) — XVIII Vetonina (= Veldidena : 
Wüten bei Innsbruck) — XVIIII — Scarbia (wahrschl. 
Scharnitz) — XI — Tarteno (Partenkirchen) -~ XX 
~ Coveliacas — Avodiaco (Öpfach) ad Novas - 
Augusta Vindelicum (Augsburg). 

Im Itinerarium Antoninianum ist derselbe Weg 
durch folgende Angaben gekennzeichnet ^2) ^ 

Verona - XXXVI - ad Palatium XXIIII 

— Tridento — XXIII — Endidae (Egna, deutsch 
Neumarkt) — XXIIII - Sublavione - XXXII — 
Vipiteno — XXXVI — Veldidena — XXX, XXIII 
(od. XXXIII) — Partano (Partenkirchen) - XXX — 
Abuzaco — XXXVI ~ Augusta Vindelicum. 

Die uns in diesen beiden Itinerarien vorliegende 
Strecke von Partenkirchen nach Augsburg (die Linie 
Partenkirchen - Übergang über den Kienberg bei 
Oberau-Ammergau-Peiting-Schongau-Öpfach-Spötting 
bei Landsberg-Augsburg) ^^) scheint später weniger 
benützt worden zu sein, da man durch Überbrückung 
des Murnauer Mooses eine viel bequemere, ebenere 
Straße schuf, die in ihrem weiteren Verlaufe an dem 



") CIL. V. 947. CIL. III. 735. 

^3) CIL. V. 947. III. 735. 

1*) Vergl, Zopfs Ausfühnmgen im Oberbayrischen Archiv XV. Bd., 
S. 155 ff. 
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Ammersee vorbeiführte, i^) Diese Straße bezeichnet 
uns das Itinerarium Antoniniannm durch folgende 
Angaben i'^): 

Partano 'Partenkirchen) — XX — Ad pontes 
Tessenios (Tesseninos) (Bei Spatzenhausen am Staf- 
felsee) — XL — Ambrae (Brück an d. Amber) — 
XXVII — Augusta Vindelicum. 

Die neue Heeresstraße nahm ihren Anfangs- 
punkt in Verona, das damals schon eine der bedeu- 
tendsten Städte Oberitaliens war. VjB.rona bildete einen 
Hauptknotenpunkt des Verkehres ; von hier giengen 
strahlenförmig Straßen naph allen. Eichtungen und 
machten die Stadt von allen Seiten leicht erreichbar. 

Dass die Brennerstraße nach Augusta Vindeli- 
corum geführt wurde, ist, nachdem sie offenbar zur 
_^i^?^Mm^6 i?ä<iewÄ bestimmt war, ganz selbstver- 
ständlich, lö) denn Augusta nahm in diesem Gebiete 
eine centrale Lage ein. Generalmajor E. v. Kailee 
hat in seiner interessanten strategischen Studie über 
das rätisch-obergermanische Kriegstheater (S. 23) 
darauf hingewiesen, dass Augusta »nahezu mathe- 
matisch genau hinter der Mitte des rätischen Limes- 
bogens, also in gleichen Entfernungen von dessen 
Enden bei IJienheim und Lorch sich befindet.« 

Als militärische Hauptstraße musste der Bren- 
nerweg aber auch Verbindungslinien nach allen 
Seiten aufweisen und in der That finden wir, dass 
die Brennerstraße nicht nur in das innere Straßen- 
system Vindeliciens eng hinein verflochten ist, sondern 
dass sie bereits im Berglande Zweigstraßen entsen- 
det. Von Veldidena gieng ein Zweig nach Pons Aeni 



^*) Alois Huber, Geschichte der Einführung und Verbreitung des 
Christenthums in Südostdeutschland. III. Bd. Salzburg 1874. S. 75 f. — 
Oberbayr. Archiv. XV. Bd. S. 6 ff. 

lö) CIL. III. 735. 

^6) V. Sarwey, Römische Straßen im Limesgebiet. Westdeutsche Zeit- 
schrift für Gesch. u. Kunst. XVIIL Bd. (1899) S. 127. 

4 
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(Langenpfunzen bei Rpsenheim) i*) und stellte so die 
Verbindung mit Noricum her. In späterer Zeit hat 
von diesem Punkte auch eine Verbindungsstraße zum 
Bodensee bestanden, i^) 

Ein trefflicher, ausgedehnter Befestigungsapparat 
wurde in dieser und der nächsten Zeit zur Sicherung 
des neuen Heerweges geschaffen. Seine Spuren kann 
man noch heute der ganzen Brennerstraße entlang 
verfolgen. Man hat keine zum Schutze der Straße 
irgendwie günstige Position unbefestigt gelassen und 
es so eingerichtet, dass, selbst wenn die .nördlichen 
Befestigungsreihen durchbrochen würden, man noch 
im Süden imstande wäre, dem Feinde Halt zu ge- 
bieten. Darum finden wir das Etschthal nicht minder 
befestigt als die nördlichen Gebiete. 

Schon der Ausgangspunkt der Straße, Verona, 
war ein starkes Festungswerk, i^) An wenigen Orten 
hat die Natur dem Festungsbaumeister so vorgear- 
beitet wie hier, wo der Fluss und die Felshöhen am 
linken Ufer der Stadt bereits ein natürliches Bollwerk 
bilden. Die Römer haben hier solide Festungsmauern 
gezogen. 

Die Veroneser Klause mag schon zu Römer- 
zeiten zur Straßensperre eingerichtet gewesen sein. 
Deutliche Spuren von römischen Festungswerken zeigt 
die Gegend um Rovereto. Von Trient, wo der Fels- 
hügel Doss Trento (Doss di Trento) eine weithin 
sichtbare Feste trug, ^^^ bis zum Bozner Thalkessel, 



17) Veldidena — XXVI — Masciaco (Mastiaco) ~ XXVI — Albiano 

— XXXVIII (XXVIII) — Ponte Aeni. 

18) CIL. III. 5988. (gef. bei Zirl in der Nähe von Innsbruck) Imp. 
Caes. Ca Mess. Q Tra Decio P F. Inv. Aug p. m. tr. p II [p. C. 250] p p 
et Messis Decio et Quinto Nobilissimis Caes Augg. a. B. [offenbar ab 
Brigantio] m. p. XCIIX. 

1^) J. Jung, Grundriss d. Geographie v. Italien und dem Orbis Ro- 
manus. München 1897. J. Müllers Handbuch d. klass. Alterthumsw. III. B. 
3. A. S. 62. 

20) P. Clemen, Tiroler Burgen I. MCCOM. XIX. Bd. (1893) S. 23. 

— K. Jülg. Trient und seine Umgebung München. 2. Anfl S. 12. 
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an dessen Abhängen Römerposten Wacht hielten, 
lassen sich zahlreiche Straßenkastelle nachweisen, ^i) 

Auf dem Boden der heutigen Stadt Bozen hat 
sich ein befestigtes Lager befunden; man will im 
Stadtplane Bozens noch die Anlage des römischen 
Lagers erkennen. 22) Mit dieser Befestigung scheint 
eine zweite korrespondiert zu haben, die sich auf 
der Höhe des Virglberges befand. 23) 

Oberhalb Bozens führte man die Heerstraße 
auf das ungefähr 700 m über dem Thalboden gele- 
gene Rittenplateau hinauf, weil das untere Eisackthal 
zu unwegsam erschien. Diese umständliche Weg- 
anlage dünkt uns eigenthümUch. Sie ist aber echt 
römisch, denn die Römer scheuten sich nicht, ihre 
! Straßen hoch zu führen, wenn sie dadurch einem 
schwierigen, namentlich von Überschwemmungsgefahr 
bedrohtem Terrain ausweichen konnten. Unsere 
Straße lief 15—20 km lang auf dem Hochplateau und 
stieg erst beim heutigen Waidbruck unterhalb von 
Klausen ins Eisackthal hinab. 2*) Durch die über den 
Ritten geführte Heerstraße wurde dem Verkehre 
auf dem Wege von der Etsch zum Brenner eine um- 
ständliche Route vorgezeichnet, die indes bis gegen 
das Ende des Mittelalters eingehalten wurde. 



2^) K. Atz, Über die römischen Straßen-Kastelle und Standlager in 
Tirol. MCCOM. XIH. Bd. (1887). S. 64 ff. 

22) MCCOM. XIII. S. 66. — MCCOM. XIX. S. 23. 

23) MCCOM. XIII. S. 67. 

2*) Wie im Mittelalter (vergl. Tirolische Weisthtimer, herausg. v. J. 
V. Zingerle und J. Egger. IV. A. Wien 1888. S. 212), so scheint es schon 
im Alterthum ^2_^ge über den Ritten gegeben za haben. Der eine stieg 
wohl bei Rentsch gleich hinter Bozen auf das Rittenplateau, während der 
zweite erst bei Steg in der Nähe von Blumau das Eisackthal verlassen haben 
dürfte. Für das Bestehen des letzteren, der vielleicht erst später angelegt 
worden ist, spricht der Fund eines Meilensteines in Blumau (CIL. V. 8054). 
Die Thalspalte zwischen Steg und Waidbruck scheint dagegen von den Rö- 
mern stets umgangen worden zu sein. 
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Der Säbner Felsen bei Klausen ist zu einer 
starken Straßenbefestigung verwendet worden 2^) ; 
ebenso haben sicher die jetzt mit mittelalterlichen 
Burgruinen bedeckten Höhen bei Sterzing römische 
Kastelle getragen 2^). 

Am Brennerpasse dürfte in der Thaleinengung 
zwischen Gries und der Brennerhöhe, etwa dort, wo 
sich jetzt die Kapelle »am Lueg« befindet, eine stän- 
dige Besatzung gelegen haben 2*). Die dicken, festen 
Mauern des militärischen Bollwerkes bei Veldidena, 
das den Aufstieg zum Brenner bewachte, haben sich 
noch in Spuren, auf die man bei gelegentlichen Nach- 
grabungen stieß, erhalten ^s). Hier in der Nähe befand 
sich auch die wichtige Brücke der Straßenlinie nach 
Augusta. Diese Innbrücke scheint durch ein Kastell 
geschützt worden zu sein. 

Der Scharnitzpass war ebenso wie die Höhe des 
Seefelder Sattels wohl bewacht Leider ist diese Ge- 
gend noch viel zu wenig eingehend untersucht worden. 
Dafür liegt uns über die Straßenstrecke von Schar- 
nitz bis Partenkirchen von VVürdinger eine sehr sorg- 
fältige Untersuchung vorJ'^, die die verschiedenen 
hier in Anwendung gebrachten Befestigungsmittel, 
wie Hochwachten, Wälle und künstlich aufgeschüttete 
Spähhügel eingehend bespricht. 

Septimius Severus hatte alles richtig vorausge- 
sehen. Kurze Zeit nach seinem Tode, während man 
noch an der Brennerstraße baute, war die rätische 



25) MCCOM. XIX. S. 25. 

20) M(X'()M. XIII. ^^. 69. 

-7) Eben'las. — Im Namen „Am Lueg"* scheint sich eine Erinnerung 
daran erhalten zu haben. Vergl. E. Paulus. Die Römerstraßen. Stuttgart 
1S57. S. 26. 

-8) Planta. Raetien S. 121. 

29) Würdinger, Die Römerstraüe von Scharnitz (Soarbia) bis Parten- 
kirchen (Parthannm) und die mit ihr zusammenhängenden Befestigfungen, — 
Sitzungsberichte der k. bair. Akademie der AVissenachaften zu München. 
(1882) II. Bd. 2. Heft. 
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Grenze wiederum neu bedroht. Es bricht nun eine 
Periode der Kämpfe herein, während welcher die 
Brennerstraße eine große Rolle spielte. Seit dem Jahre 
213 war nämlich der Provinz Rätien ein neuer, sehr 
gefährlicher Feind in dem plötzlich auftauchenden 
Germanenbunde der Alamannen erwachsen ^^). Dieser 
Bund, aus einer Anzahl kleiner hermionischen Stämme, 
die am Main saßen, hervorgegangen, machte in dem 
genannten Jahre einen Angriff auf das römische Ge- 
biet. Caracalla eilte daraufhin sogleich nach Norden, 
nahm, wie wir aus den Opferprotokollen der Arval- 
brüder erfahren, Rätien zu seiner Operationsbasis 
und drang von hier in das Gebiet der Alamannen 
vor^i). Wie der Kampf ausfiel, kann man nicht be- 
stimmt sagen. In Rom ließ sich Caracalla als Besieger 
der Germanen preisen. Ob er aber wesentliche Er- 
folge gegen dieselben erzielte, erscheint fraglich ^^^^ 
Jedenfalls haben ihm diese Ereignisse über den Stand 
der Dinge im Norden hinlänglich die Augen geöffnet. 
Er war nun eifrig bemüht, die Straßenbauarbeiten 
seines Vaters zu vollenden. 

Nach einer kleinen Friedensperiode erneuert sich 
urviev Alexander Severus im Jahre 234 wieder dieAla- 
mannengefahr. Diesmal haben die Germanen, wie uns 



3^) A. Hollaender, Die Kriege der Alamannen mit den Kömern im 
3. Jahrhundert n. Chr. Zeitschrift f. d. Geschichte des Oberrheins. XXVI. B. 
(1874) 8. 265. 

31) CIL. VI. Nr. 2086. S. 550 u. 551. Z. 20. — III. id(us) Aug(ustas) 
in Capitolio ante cella(m) Junonis reg(inae) fratres Arvales comvenerunt, 
quod dominus n(oster) imp(erator) sanctissim(us) pius M. Aurellius Antoninus 
Aug(ustus) pont(ifex) max(imas) per limitem Raetiae ad hostes extirpandos 
barbarorum [terram] introiturus est ; ut ea res ei prospere feliciterque cedat> 
et immolaverunt per L. Armenium Peregrinum. — Vergl. a. Ephem. epigr. I. 
p. 130. 

32) Herodian IV. 7. — Dio Cassius LXXVII. 14 1. — Hollaender, 
Die Kriege der Alamannen. S. 275 fP. 
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Herodian berichtet ^^), sogar die Donau überschritten. 
Alexander Severus fiel, während er am Rhein die 
Alamannen bekämpfte, durch Mörderhand. Sein Nach- 
folger wurde der energische Maximinus Thrax, der 
gegen den Alamannenbund siegreich vorgieng. Nach 
Beendigung dieses Krieges scheint Maximinus sich 
eine Zeit lang in Rätien aufgehalten zu haben 3*); 
dass er an der Hauptverbindungsstraße Rätiens mit 
Italien arbeiten ließ, bezeugt ein Meilenstein, der im 
Wippthale zwischen Stein ach und Brenner gefunden 
wurde •^^). 

Die Straßenarbeiten ruhten hier sicher auch in 
der Folgezeit nicht, da man bei der anhaltenden Ala- 
mannengefahr Rätien unausgesetzt im Auge behalten 
musste. Speziell unter Kaiser Decius lässt sich eine 
umfangreiche Straßenbauthätigkeit in unserem Ge- 
biete nachweisend^). 

Eine überaus schlimme Zeit brach für Rätien 
unter Kaiser Gallienus herein. Es ist das die soge- 
nannte Periode der 30 Tyrannen, jenes römische In- 
terregnum, das mit den ärgsten Wirren und Kämpfen 
erfüllt ist. Damals wurde der rätische Limes völlig 
durchbrochen und die Germanenscharen stürmten zum 
wiederholtenmale die Brennerstraße hinab nach Ita- 
lien. Ein solcher Einfall scheint im Jahre 260 statt- 
gefunden zu haben ^^. Ein zweiter großer Vorstoß in 

88) Herodian VI. 7. 2. ozi aoa FsQfJiavoi 'Pfjvov xal "Igzqov 
öiaßaivovtig tTjv'Fmfiaicov noo&ovaiv (^Qi^iv xal rd im rccT^ o^&aig 
(TtQfctoTTsda iTTtxeifispa^ noXEig ts xal •Amfiag Tto^Xfi dvvdfiBt xata* 
rQixov(TfVj ... 

8*) Hollaender, Die Kriege der Alamannen. S. 282 ff. 

^^) CIL. III. 5985. Imp. Caes. (C. Jul. Vero Maxi) mino Pio Felici 
Invict(o) Ang. p. m. trib potest [p. C. 236] c(o)s p p et C. Jul Vero 
(Maximo Nobi) lissimo Caes ab Aug. m p. CXXX 

8ö) CIL. in 5989 (gefunden bei Schönberg in der Nähe von Inns- 
bruck.) [p. C. 250] CIL. IIL 5988. (gef. bei Zirl) [p. C. 250] 

87) Hollaender (Die Kriege der Alamannen S. 291.) meint, der Ein- 
hruch der Alamannen nach Italien, bei dorn sie bis nach Ravenna kamen. 
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dieser Richtung erfolgte etwa 10 Jahre später unter 
Claudius, der die nach Itahen vordringenden Alaman- 
nen nahe am Gardasee besiegte 3^). Auch in den 
nächsten Jahren wiederholten sich die Einfälle dieses 
Volkes ^% das sich inzwischen mit den Juthungen ver- 
bündet hatte, bis es endlich Aurelian, dem glücklichen 
Wiederhersteller des Reiches, gelang, Vindelicien von 
den Alamannen zu säubern ^°) ; aber erst unter Probus 
trat hier wieder völlige Sicherheit ein ^h. Indes dauerte 
diese Ruhe nur sehr kurze Zeit, denn nach dem Tode 
dieses Kaisers brach die Sturmflut von neuem los 
und diesmal war sie nicht mehr gänzlich einzudäm- 
men. Das Dekumatenland fällt nun endgiltig an die 
• Alamannen und die Donau wird für Rätien Reichs- 
grenze. 

In jenem Umfange ist auch Vindelicien unter 
dem mächtigen Kaiser Diocletian behauptet worden. 
Seine Regierungszeit bringt für das Land wieder 
einige Erholung ^^j. Damals mögen die großen Be- 
festigungen an den Gebirgseingängen, die zum Bren- 
ner führen, vollendet worden sein. Man hat jene Be- 
festigungsreihen als Zwischenlimites bezeichnet. Ein 
solcher Zwischenlimes, und zwar der mächtigste, der 
uns bekannt ist, schützte den Eingang ins Innthal. 



sei über Gallien erfolgt. Seine Argumentation, die sich theilweise auf se- 
kundäre, mittelalterliche Quellen stützt, halte ich für irrig. Da uns ausdrück- 
lich bezeugt ist, dass damals Rätien und Verona (vergl. CIL. V. 3329) von 
alamanischen Scharen geplündert wurden, erscheint mir ein Einfall über den 
Brenner naheliegender als jene umständliche Rundreise. 

3^) Aurelius Victor, epit. 34, 2. — Claudius adversum gentem Ala- 
mannorum haud procul a lacu Benaco dimicans, tantam multitudinem fudit, 
nt aegre pars dimidia supertuit. 

3ö) Aurelius Victor, 35. Aurelianus .... Italiam repetivit, cuius 
nrbes Alamannorum vexationibus affligebantur. 

*^) Flavius Vopiscus. Aurelian 35. 4. — His gestis ad Gallias pro- 
fectus Vindelicos obsidione barbarica liberavit. 

*^) Flavius Vopiscus. Probus 16. 1. Retias sie pacatas reliquit, ut 
illic ne suspicionem quidem ullins terroris relinqueret. 

*^) Bahn, TIrgesch. d. germ. und rom. Völker. IT. S. 251. 
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Alle wichtigen Punkte, vor allem die Position von 
Kufstein, waren daselbst mit starken Befestigungs- 
werken besetzt ^•^). Hier war man zur Abwehr ge- 
rüstet, wenn die Feinde die Grenzen Rätiens durch- 
brochen hatten, und benachrichtigte durch Rauch- 
oder Feuersignale die Nachbarlandschaft von der 
drohenden Gefahr. 

Mit großem Eifer arbeitete man noch im 4. Jahr- 
hundert an der Erhaltung und Befestigung der Bren- 
nerlinie. Kaiser M. Aurelius Valerius Maxentius^^) 
und Kaiser Julian ^% der Besieger der Alamannen, 
namentlich der letztere, haben sich viel um die Bren- 
nerstraße gesorgt und unter den Kaisern Valentinian 
und Valens fand man es für nöthig, den alten Saum- 
pfad über den Plöckenpass als Militärstraße auszu- 
bauen*^). So gewann man eine kurze Verbindung 
von Aquileja, das damals ein Zentralpunkt für mili- 
tärische Unternehmungen geworden war, zum Brenner. 

Auch diese Straßenlinie war durch Kastelle gut be- 
festigt *7). 

Doch kaum war jener Heeres weg fertig, so be- 
ginnt im Osten die große Völkerwanderung , und der 
alte, morsch gewordene Bau des Römerreiches fängt 
an, sich allmählich aufzulösen. 



*3) Huber, Gesch. d. Einf. u. Verbr. d. Christentlmnis in Südost- 
dentschland. III. S. 7 f. 

**) CIL. V. 8054. (gef. in Blumau bei Bozen). Imp. Caes. M. Aur. 
Val. Maxenti(o) P. F. Invicto Aug. 

*^) CIL. V. 8053. (gefunden bei Volano unweit von Rovereto). CIL. 
III. 5983 (gef. zwischen Innsbruck und Matrei), 5984 (gef. bei Innsbruck). 

*^) CIL. V. Nr. 1862. — Die Stationen auf dieser Strecke (nach dem 
Itinerarium Antoninianum) sind : Aquileja, ad Tricesimum (Tricesimo) Julium 
Camicum (Zuglio) Loncium, Aguntum (bei Lienz) Littamum (Innichen), Se- 
batnm (St. Lorenz) — Anschluss an die EisackliniCv 

*7) Venantius Fortunatus, Vita S. Martini MGAA. IV. S. 368, V. 649. 
per Dravum itur iter, qua se castella supinant. 
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Der Brennerweg in der Zeit der Völlcerwanderung 
und im frUlien Mittelalter. 

Die Wirren, die das anbrechende Mittelalter er- 
füllten, durchtobten namentlich Italien, wo schließlich 
ein altgewordenes Volk durch Beimengung frischer, 
lebenskräftiger Elemente zu neuem Leben erweckt 
wurde. Sie blieben nicht ohne Rückwirkung auf un- 
sere Gebiete. Zwar lag der Brenner nicht auf jener 
Linie, wo sich die breiten Völkerströme nach der 
Halbinsel ergossen, doch brach sich auch über diesen 
alten Römerweg die große Volksüberschwemmung 
zeitweise Bahn. Vor allem scheint der große Einfall 
der buntgemischten Germanenschar, die 405 unter 
R^dagais plötzlich in Italien eindrang, auf diesem 
Wege erfolgt zu sein. Daneben gab es eine Menge 
kleiner Einbrüche der benachbarten Germanenstämme, 
die sich stets erneuerten und nicht früher ruhten, als 
bis alle Volksstämme jenseits der Wasserscheide des 
adriatischen Meeres sesshaft geworden waren. So lange 
das nicht der Fall war, mussten die Engpässe der 
Brennerlinie wohlbewachte Thore sein, sollte der 
Friede im Lande nicht beständig bedroht bleiben. 

Darum war auch der Ostgothe Theodorich, der 
erste, der einen kräftigen germanischen Staat auf 



Digitized by 



Google 



58 

italienischem Boden gründete, gleich auf die Siche- 
rung des Brennerpasses bedacht. 

Cassiodor hat uns in einem der 12 Bücher seiner 
Briefe (Variae), jener Sammlung von Schriftstücken, 
die er in der Kanzlei des Ostgothenkönigs verfasste 
und später zum Theil stilistisch umgearbeitet als 
Lehrbuch für angehende Staatsmänner veröffent- 
lichte *), das Ernennungsdekret eines Herzogs beider 
Rätien übermittelt, worin dem neu ernannten Beamten 
seine Pflichten eingeschärft werden. Rätien wird hier 
direkt als Bollwerk Italiens bezeichnet 2); gewissenhaft 
und mit kräftiger Hand müsse der Herzog die Thal- 
engen dieses Landes gegen die drohenden Einfälle 
wahren, denn nur so könne die Ruhe und der Frieden 
des Reiches erhalten werden. 

Theodorich hat den Plan, in Raetiens Engpässen 
dem im Norden noch wild schäumenden Völkermeere 
kräftige Bollwerke entgegenzustellen, konsequent 
festgehalten und, wie wir gelegentlich verfolgen kön- 
nen, auch durchgeführt : die Brennerstraße ivurde an 
^ verschiedenen Punkten militärisch befestigt. 

Am Brennerpass fand man an den Breonen, in 
denen noch etwas von dem Muthe und der Entschlos- 
senheit ihrer Ahnen aus den Tagen des Augustus 
gelebt zu haben scheint, freiwillige und tüchtige Land- 
vertheidiger, welche schon selbst dafür sorgten, dass 
der Feind nicht die von ihnen bewohnten Thäler be- 



^) W. Wattenbach, Deutschlands Geschichtsquellen im Mittelalter. 
T. Bd. Berlin 1893. S. 71 f. 

2) Cassiodor. Variae. 1. VII. epist. 4. MGAA. XII. 203 f. : Raetiae 
namque monimina sunt Italiae et claustra provinciae: qnae non immerito 
sie appellata esse iudicaniuSf quando contra feras et agrestissimas gentes 

velut quaedam plagarum obstacula disponontor Ideoque validum te 

ingenio ac viribus audientes per illam indictionem ducatum tibi cedimus 
Raetiarum, ut milites et in pace regas et cum eis fines nostros sollemni 
alacritate circueas, quia non parvam rem tibi respicis fuisse commissam, 
qnando tranquillitas regni nostri tua creditur sollicitudine cnstodiri. 



Digitized by 



Google 



59 

trete -'*), Sicherlich hat es sich hier aber nur um Dienst- 
leistungen privater Natur gehandelt, da ja im Gothen- 
reiche nur der Gothe Soldat sein konnte*). Man hat 
sich auf die Breonen allein auch nicht gestützt, son- 
dern hat mitten unter dieselben Gothen gesetzt Die 
Erinnerung an eine solche Gothenniederlassung scheint 
sich uns in einem Dorfnamen erhalten zu haben. 
Gossensaß, jene wegen ihrer prächtigen Lage weit 
bekannte und viel besuchte Ortschaft, dürfte, wie der 
Name schließen lässt, ein solcher Gothensitz gewesen 
sein. Eine schöne altgermanische Sage von dem 
Schmiede Wieland knüpft sich an diese Gegend. Noch 
mancher andere gothische Posten, von dem sich keine 
Kunde erhalten, wird im Brennergebiet angepflanzt 
worden sein. Wir wissen ja, dass Theodorich überall 
eine systematische Besiedlung der Alpen aus mili- 
tärischen Gründen durchführte und alle strategisch 
wichtigen Punkte daselbst von seinen Volksgenossen 
besetzt halten ließ^). 

An dem südlichen Theile der Brennerstraße war 
ein besonders wichtiger Posten Trient. Daselbst be- 
fand sich noch ein aus Römerzeiten stammendes 
Festungswerk auf dem hohen, fassförmigen, die Stadt 
völlig beherrschenden Felshügel Doss Trento (damals 
Verruca genannt) % Zum Schutze dieses Ortes waren 
zahlreiche Gothen hieher verpflanzt worden. 



3) A. Jäger, Über das rätische Volk der Breonen oder Breonen. 
Sitzungsberichte der Akademie der Wissenschaften in Wien. 42 Bd. (1863). 
S. 407 f. — [Vergl. die weiter unten wiedergegebene Stelle aus Cassiodor. 
Var. (1. I. ep. 11.) 

*) Th. Mommsen, Ostgothische Studien, Neues Archiv, 14. Bd. (1889) 
S. 497. 

^) Procopins, De hello Get. II. c. 28. — Cassiodor. Variae II. ep. 5. 
MGAA. XII. 49 f. (bezieht sich nach Mommsen, Ostgoth, Studien, Neues 
Arch. 14. 498 auf den Engpass bei Aosta). 

ö) Cassiodor. Variae 1. III. ep. 48. MGAA. XII. 103 f. Universis 
Gotkis et Romanis circa Verrucas castellum consistentibus Theodoricus rex 
.... castrum paene in mundo singalar,e, tenens claustra provinciae, quod 
ideo magis probatur esse praecipuum, quia feris gentibus con.stat obiectum. — 
Vergl. a. MCCOM. XIX. B. (1893) 23. 
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Die größte Fürsorge hatte Theodorich aber dem 
südlichsten Punkte der Brennerstraße, J^roiia, zuge- 
wendet. Hier, auf der felsigen Anhöhe, wo jetzt das 
Kastell S. Pietro steht, erwuchs aus dem alten römi- 
schen Festungsgemäuer eine neue mächtige Burg. 
Theodorich hielt sich mit Vorliebe daselbst auf, wes- 
halb ihn die Sage den Dietrich von Bern nennt. 

So war die Brennerstraße in gewisser Hinsicht 
gothisch geworden; sie war von Gothen bewacht und 
von Gothen beschützt. Denn auch dafür, dass auf 
dieser Straße, die trotz aller Völkerstürme noch 
immer von Händlern begangen war, Sicherheit und 
Ordnung herrsche, trug der große Gothenkönig Sorge. 
Und das war nicht immer leicht zu erreichen, da die 
Breonen, deren Gebiet alle Wanderer und Händler 
passieren mussten, durch die fortwährende Übung 
des Kriegshandwerks verroht, sich mitunter Übergriffe 
gegen die Reisenden erlaubten. Ein aus der könig- 
lichen Kanzlei stammendes Schriftstück zeigt uns, 
wie sich Theodorich eines hier beraubten Händlers 
annahm. Er trug nicht nur dem Herzog von Rätien 
auf, die Breonen fernerhin besser im Zügel zu halten, 
sondern befahl ihm gleichzeitig für die völlige Schad- 
loshaltung des Mannes zu sorgen"^). 

Mit Theodorichs Tode endete auch der Glanz 
und die Macht seines Reiches und mit Wehmuth dachte 
man bald an das goldene Zeitalter des Dietrich von 
Berne. 

Theodorichs Nachfolger besaßen nicht mehr die 



7) Cassiodor. Variao. lib. I. epist. 11. MGrAA. XII 20. — Quapropter 
Moniarii supplicatione commoti, praesentibus te affumar oraculis, ut, si re 
Vera mancipia ejus Breones irrationabiliter cognoveris abstalisse, (jai raili- 
taribus officiis assueti civilitatem premere dicuntur armati et ob hoc justitiae 
parere despiciunt, quoniam ad bella Martia semper intendnnt, dum nescio 
qno pacto assidue dimicantibus diificile est morura custodirc niensuram. 
Quapropter omni protenia remota, quae de praesnmptione potest virtutis 
assumi, postulata facie.s sine intermissione restitui: ne per dilationis in- 
commoda eornm videatur snpplex odisse victoriam. 
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Kraft und die Macht, für Schutz und Sicherheit in 
diesen Gegenden zu sorgen, da sie sich gegen die 
Byzantiner nach Außen und gegen die ihnen feind- 
Uche römische Bevölkerung im Innern zu wehren 
hatten. Alle Kräfte mussten nun auf der Halbinsel 
konzentriert werden, wo sich das tragische Schau- 
spiel des blutigen, zwanzigjährigen Ostgothenkrieges 
(535—555) abspielte. 

Bald darauf scheinen die neuen Nachbaren des 
bergigen Rätiens, die Bayern, in denen man nun fast 
allgemein die Nachkommen der früher in Böhmen 
ansässigen Markomannen erkennt, begonnen zu haben, 
ihre neuen Wohnsitze im östlichen Vindelicien, wo 
sie sich seit Beginn des 6. Jahrhunderts allmählich 
niedergelassen hatten, gegen Süden zu erweitern s). 
Bald sitzen sie im Innthale und fangen an gegen den 
Brenner vorzudringen, welchen sie indes erst etwa 
um die Wende des sechsten ins siebente Jahrhundert 
überschritten haben dürften. 

Ehe wir aber aus der romanischen Zeit unserer 
Gebiete und romanisch waren sie ja noch immer 
trotz der Gothenansiedlungen, die Theodorich hieher 
verlegt — in die germanische übergehen, müssen wir 
Ereignisse behandeln, bei denen der Brennerweg, wie 
die anderen Römerstraßen, eine nicht unwichtige Rolle 
spielte, nämhch das Eindringen und die Verbreitung 
des Christenthums. 

Den alten Römerstraßen entlang brach sich die 
neue Lehre Bahn, zuerst nur in den Hauptplätzen an 
der Straße verbreitet, um dann nach und nach auf 
den Nebenstraßen tiefer ins innere Land vorwärts 
zu gelangen. 

Die historischen Anfänge des Christenthums in 
Rätien sind wie überall in ein dichtes Gewebe von 



^) A. Bachmann, Die Einwanderung der Baiern. Sitzungsberichte der 
k. k. Akademie der Wissenschaften in Wien LXXXXI. Bd. S. 815 ff. 
Derselbe, Geschichte Böhmens. I. Bd. Gotha 1899. S. 68 f. S. 79. 
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Legenden und Sagen gehüllt, aus denen wir nur so 
viel entnehmen können, dass die christlichen Glau- 
benslehren auf beiden Zweigen der Brennerstraße, 
sowohl voni Aquileja als auch von der Poebene her 
über Trient, nach Norden ihren Weg nahmen. 

Aquileja, dieser wichtige Verkehrsmittelpunkt 
gehörte zu den ersten Stätten, wo das Christenthum 
festen Fuss fasste. Von hier mögen durch den Ver- 
kehr bald dunkle Nachrichten von der neuen Lehre 
ins Brennergebiet gelangt sein. In Aguntum dürften 
christliche Glaubenslehren schon frühzeitig Anhänger 
gefunden haben. 

Sicherer lässt sich die Verbreitung des Christen- 
thums an der Etsch-Eisackstraße verfolgen, wo es 
nachweislich schon im vierten Jahrhundert in dem 
Bischofsitze Trient einen festen Stützpunkt gefunden 
hatte und namentlich durch die Verdienste des Bi- 
schofs Vigilius in der ganzen Umgebung zur Herr- 
schaft gelangt war^). Im Eisackthal ist das Vordrin- 
gen des Christenthums durch den Bischofsitz Sabio7ia 
(Sähen) markiert. Die ersten historischen Nachrichten 
über die Säbner Bischöfe, die auf dem hohen, gegen 
den Eisack steil abfallenden Felsen bei Klausen eine 
gegen feindliche Angriffe gesicherte Stätte besaßen, 
stammen aber erst aus den letzten Jahrzehnten des 
6. Jahrhunderts, wo gelegentlich der Synoden zu 
Grado (579) und Mariano (588) des Bischofs Ingenuin 
von Sähen Erwähnung gethan wird *^). Gegen Ende 
des 10. Jahrhunderts übersiedelten die Säbner Bi- 
schöfe nach Brixeni^» einem Besitzthum, das ihnen 



ö) J. Egger. Geschichte Tirols. I. Bd., Innsbruck 1H72. S. 61 t. 

i<^) Paulus Diaconus, Historia Langobardorum 1. III. 26. 31. MGSS. 
rerum Langob. p. 107. Chronica Patriarcbarum Gradensium, MGSS. rer. 
Langob. p. 393. 

^^) G. Tinkhauser, Topographisch-hist.-stat. Beschreibung der Diöccse 
Brixen. I. Bd. Brixen 1855. S. 113 — 0. Redlich, Ein alter Bischof sitz 
im Gebirge. Z. D. Ö. Alpen V. XXI. Bd. (1890). S. 36 f. — Ders. Zur 
Geschichte der Bischöfe von Brixen 907—1125. Z. Ferdin. III. F. 28 H. 16 f- 
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als Hof Prichsna von dem letzten deutschen Karo- 
linger im Jahre 901 geschenkt worden war. 

Viele Gründe sprechen dafür, dass Augusta Vin- 
delicorum frühzeitig ein Bischofsitz war*^) j){q ^i^- 
mannen scheinen diesem Bisthum den Untergang be- 
reitet zu haben; doch dürfte es nach etwa 100 Jahren 
wieder hergestellt worden sein. 

Wie die Dinge auf der Brennerlinie um die Mitte 
des^sechsten Jahrhunderts lagen, darüber gibt uns 
ein Gedicht des Venantius Fortunatus Aufschluss, 
das, wie ein Blitz in dunkler Nacht, uns kurz aber 
deutlich diese Gegenden, deren Verhältnisse vor 
und nach dieser Zeit ganz unbekannt sind, durch- 
leuchtet. 

Venantius Fortunatus war auf einer Pilgerfahrt 
von Ravenna nach Tours durch diese Gebiete ge- 
zogen. Er übermittelt uns den Weg mit seinen Reise- 
eindrücken, indem er nach antiken Mustern ein zu 
Ehren des hl. Martin verfasstes Gedicht anredet und 
ihm den Weg darlegt, den es durchlaufen müsse, 
wenn es über die Alpen gelangen wolle. 

Die betreffenden Verse lauten i^): 

Si tibi barbaricos conceditur ire per amnes, 

ut placide Rhenum transcendere possis et Istrum 

[(Donau), 
pergis ad Augustam (Augsburg), qua Virdo (Wer- 
tach) et Licca (Lech) fluentant. 
illic ossa sacrae veiierabere martyris Afrae; 
si vacat ire viam neque te Baiovarius obstat, 
qua vicina sedent Breonum loca, perge per Alpem, 
Ingrediens rapido qua gurgite volvitus Aenus (Inn), 
inde Valentini benedicti templa require, 



^2) Planta, Raetien. S. 222 ff. — S. Riezler, Geschichte Baiems. 
I. Bd. Gotha 1878, S. 89. 

13) Venantius Fortunatus, Vita S. Martini, MGAA. IV. 368. V. 
640-656. 
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Norica rura petens, ubi Byrrus (Rienz) vertitur undis; 
13er Dravum itur iter, qua se castella supinant, 
hie montana sedens in coUe superbit Aguontus (b. 

Lienz), 
hinc pete rapte vias, ubi Julia tenditur Alpes, 
altius adsurgens et mons in nubila pergit 
Inde Foro Julii (vermuthl. Julium Carnicum) de 

nomine principis exi 
per rura, Osope (Osoppo) tuas qua lambitur undis 
et superinstat aquis Reunia (Ragogna) Teliamenti 

(Tagliamento), 
hinc Venetiim saltus campestria perge per arva. 

Venantius Fortunatus benützte hier den Brenner 
auf der Zweighnie über den Plöckenpass, die, wie 
wir früher gesehen, erst im vierten Jahrhundert zur 
mihtärischen Reichsstraße ausgebaut worden ist. Sie 
mag damals noch recht gangbar gewesen sein, selbst 
wenn in den letzten Dezennien nichts für ihre Er- 
haltung geschehen war. 

Mommsen meint (CIL. V. p. 164), dass es sich 
um den Pontebbapass handeln dürfte. Das scheint 
mir aber unwahrscheinlich ; denn hätte Venantius 
Fortunatus diesen Gebirgsübergang gewählt, dann 
müsste er Teurnia (St. Peter im Holz ; bei Spital in 
Kärnten), wo damals noch ein Bischof saß ^% berührt 
haben, was dieser Pilger, der in der Aufzählung der 
kirchlichen Heiligthümer so genau ist, sicherlich nicht 
unerwähnt gelassen hätte. Übrigens wäre die Passie- 
rung des Pontebbapasses in diesem Falle ein un- 
nützer Umweg gewesen. 

Was die Brennerlinie selbst betrifft, so ist diese 
Stelle in mehr als einer Hinsicht interessant. Sie zeigt 
uns, dass die Passhöhe noch immer von den Breonen 



1*) Das Bisthum Teurnia (= Tibumia) erscheint noch im Jahre 579 
auf der Synode zu Grado vertreten. Chronica Patriarcharum Gradensium, 
MGSS. rer. Langob. p. 393: Leonianus episcopus Tybomiersis. 
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beherrscht wurde. Diese sind, wie wir auch ander 
weitig erfahren*^), bereits Christen gewesen und in 
ihrem Gebiete standen St. Valentinskirchen i^). Die 
Bayern waren, nach dem Wortlaute des Gedichtes zu 
schließen, erst im Begriffe, die Innlinie zu besetzen. 
Die Passierung des Baiuwarenlandes scheint damals 
nicht gefahrlos gewesen zu sein. Hier war jede 
Erinnerung an die römische Herrschaft bereits ver- 
schwunden. Dagegen zeigte das Gebiet jenseits der 
Wasserscheide noch keinerlei Spuren von Verwüstun- 
gen. Noch sah hier unser Pilger die alte Römerstadt 
Aguntum, ja sogar die alten Kastelle ragten noch 
stolz empor, wiewohl das Reich, das sie geschaffen 
hatte, schon ungefähr hundert Jahre nicht mehr be- 
stand. 

In der zweiten Hälfte des sechsten Jahrhunderts 
bekommt endlich Italien jene Bevölkerung, welche 
die Züge der Völkerwanderung hier abschheßt und 
dem Polande den Namen gibt: die Langobarden. 
Gleichzeitig waren die Bayern schon bis an den Bren- 
ner herangerückt. Bald beginnen sie die Passhöhe zu 
überschreiten und sich in dem Thale des Eisack und 
später auch in dem der Etsch niederzulassen. Doch 



^ö) Vergl. den Bericht über den Bau einer Laurentiuskirche im Bren- 
nergebiet bei Gregor von Tours. MGSS. rer. Meroving. tom. 1, p. 515/6. 

^ö) Diese Heiligthümer sind wohl in der Nähe von Vipitenum gelegen 
gewesen, wo sich die Verehrung jenes rätischen Missionärs bis tief in das 
Mittelalter zurückverfolgen lässt. Eine alte Valentinskirche steht auf einer 
Anhöhe bei Mauls (Valgenau. — Vergl. Tinkhauser. Topogr.-histor -stat. Be- 
schreibung d. Diöc. Brixen I. S. 642 f. F. C. Zoller, Geschichte und Denk- 
würdigkeiten der Stadt Innsbruck. Innsbruck 1816. S. 6 f.), eine andere 
gerade auf der Passhöhe (Tinkhauser I. S. 684). — Vergl. auch Fabri Evag. 
Bibl. Stuttg. IV. S. 455. Archivber. a. Tirol. II. Nr. 2018. — Es ist merk- 
würdig, dass sich noch immer Historiker finden, die diese Reise des Fortu- 
natus auf das Reschen- Scheideck verlegen, ohne zu bedenken, welchen un- 
geheueren Umweg dieser Reisende hätte machen müssen, um von Ravenna 
über den Plöcken, durch das Pusterthal und Eisackthal und dann durch das 
obere Etschthal zu ziehen. Es liegt kein zwingender Grund vor, die Valen- 
tinskirchen nach Meran zu verlegen, da ja damals die Verehrung des hl. 
Valentin doch wohl schon in ganz Raetien verbreitet war. 
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verstrich noch lange Zeit, ehe die Positionen von 
Bozen und Meran unbestritten deutsches Gebiet wur- 
den. Es kam hier zu manchen blutigen Kämpfen zwi- 
schen den Bayern und den die Etsch aufwärts vor- 
gedrungenen Langobarden*'). Im Pusterthal sind die 
Deutschen mit den karantanischen Slayen zusammen- 
getroffen, die hier alles plünderten und verwüsteten 
und unter anderem auch die alten Römerstädte Teur- 
nia und Aguntum zerstörten '^). Auch hier drang der 
kräftige Bayrerstamm, anfangs zeitweise zurückge- 
schlagen *^), schließlich siegreich vor. 

Wie überall, so erfolgte auch in Tirol die An- 
Siedlung zuerst in der Nähe der Straßen, da hier die 
Eroberer schon culti viertes Land vorfanden. Wir 
können das deutlich an den Ortsnamen verfolgen. 
Die Orte unmittelbar an unserer Straße haben meist 
rein deutsche Namen. Hier scheint es dem germani- 
schen Element gelungen zu sein, das romanische 
völlig zu verdrängen. Besonders deutlich zeigt sich 
der Einfluss der Straße auf die Besiedlung am Ritten. 



^7) Paulus Diaconus, Historia Laugob. (MGSS. rer. Langob. p. 156) 
berichtet zum Jahre 680 : Hie (sc. Alahis) dum dux esset in Tridentina 
civitate, cum comite Baioariorum, quem illi gravionem dicunt, qui Bauzanum 
(= Bozen) et reliqua castella regebat, conflixit, eumqne mireftce superavit. 

— Vergl. darüber zuletzt A. Huber, Die Grenze zwischen Bayern und Lan- 
gobarden und zwischen Deutschland und Italien auf dem rechten Etschufer. 
Mittheilungen des Instituts für österreichische Geschichtsforschung, herausg. 
V. E. Mühlbacher. IL Bd. (1881) S. 367 ff. 

^^) 0. Kämmel, Die Anfänge deutschen Lebens in Österreich, Leipzig 
1879, S. 142 ff., 177 ft. 

lö) Paulus Diaconus, Histor. Langob. IV. 7 (MG SS. rer. Lang. p. 118). 
Qui (sc. Tassilo) mox cum exercitu in Sclabornm provinciam introiens, pa- 
trata victoria ad solum proprium cum maxima praeda remeavit (circa 595). 

— Paulus Diaconus, H. L. IV. 39. (MGSS. rer. Lang. p. 133) (cii-ca 610) 
His temporibus mortuo Tassilone, duce Baiuariorum, filius eins Garibaldns 
in Agunto a JSclavis devictus est, et Baioariorum termini depraedantur. 
Resumptis tamen Baioarii viribus et praedas ab hostibns excntiunt et hostes- 
de suis finibus pepulerunt. — Vergl. dazu wie zum Folgenden auch S. Riezler, 
Geschichte Baierns I. Bd. y. 52 ff. L. Steub, Zur rätischen Ethnologie, 
Stuttgart, 1854 S. 68. 
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Auf jenem Hochplateau finden wir lauter kerndeut- 
sche Namen, wie Lengstein, Lengmoos, Klobenstein, 
Unterinn, Eschenbach, während man sonst auf abge- 
legenen Höhen und in Nebenthälern hier vielen ro- 
manisch klingenden Ortschaften begegnet. 

Eine starke germanische Colonisation f and nach 
der Besiegung der Slaven im Pusterthal statt und 
auch da hegen die meisten deutschnamigen Ortschaften 
an dem alten Heerwege. 

Nach der Eroberung des .Brennergebietes durch 
die Bayern giengen auch die Breofzen^ mit denen die 
neuen Ansiedler anfangs vielleicht schwere Kämpfe 
geführt, langsam national zugrunde. Ihr Namen 
erhält sich noch einige Zeit, dann aber gehen sie 
gänzlich in der deutschen Bevölkerung auf und aus 
dem Volksnamen wird schließlich eine Localbezeich- 
nung. Die allmähliche Umwandlung des Namens 
Breonen in Brenner können wir in einer Schenkungs- 
urkunde an das Kloster zu Innichen im Jahre 828 
beobachten, worin ein Bewohner des Brennergebietes 
folgendermaßen bezeichnet wird : Quartinus, nationis 
Noricorum et Pregnariorum 20). 

Zwischen dem Langobardenreiche und dem Bay- 
rerland entstand bald ein reger Verkehr. Die bayri- 
schen Herzoge traten mit den Lan^^obardenkönigen 
in Verwandtschaftsbande und es kam selbst vor, dass 
bayrische Hilfstruppen über die Alpen kamen, um in 
die Verhältnisse des Langobardenreiches einzugreifen. 
Bei solchen Beziehungen ist es anzunehmen, dass 
damals über den Brenner nicht nur die belebende 
Verkehrsader gieng, die die südtirolischen Bayern 
mit dem alten Stammlande in Verbindung erhielt, 
sondern, dass schon damals auch dieser Pass für den 

2®) Codex Diplomaticus Aastriaco-Frisingensis. Font. rer. Austr. XXXI, 
Band (1870) S. 13. — Noch bei Arbeo, Vita S. Corbiniani (herausgeg. von 
Riezler, München 1888, S. 52) c. 31 heißt es: quidam nobilis, tarn genere 
quam forme RomanuSj Dominicus vocabulo, Preonensium plehis concivis, . . . 
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Verkehr zwischen Deutschen und Welschen nicht un- 
wichtig war. Sicher ist, dass die Brennerstraße in der 
zweiten Hälfte des achten Jahrhunderts als Weg nach 
Italien häufig benützt wurde. So hat Tassilo im Jahre 
769 auf seiner Rückkehr von Italien wohl den Bren- 
ner passiert, denn es wird uns in einer von ihm aus- 
gestellten Urkunde berichtet, dass er auf seiner Rück- 
reise sich in Bozen aufgehalten habe^i). 

Allmählich mag also wieder ein geordnetes 
Verkehrsleben die Wippth aisfurche zu durchströ- 
men begonnen haben. Aber wie öde sah es damals 
noch hier aus! Das meiste, was die Römer daselbst 
geschaffen, war im Völkersturm zugrunde gegangen. 
Die Mutationes und Mansiones waren schon längst 
verschwunden, die meisten Straßenkastelle lagen al& 
Ruinen da, ja selbst die großen Brücken scheinen die 
stürmische Zeit nicht überdauert zu haben, da man 
den Inn und andere Flüsse, welche die Römer viel- 
fach überbrückt hatten, nunmehr, wie wir aus der 
von dem Freisinger Bischöfe Arbeo (764 — 784) ver- 
fassten Vita Corbiniani ersehen, auf Fähren über- 
setzte 22). Nur der feste Untergrund^er alten Straßen 
war geblieben, dem Verkehre der neuen Völker die 
Bahn weisend, zugleich als Fundament, auf dem spä- 
tere Geschlechter weiter zu bauen berufen waren. 



21) Font. rer. Aiistr. XXXI. 3. — Thassilo, Dux Bajovarioram, vir 
inluster, redieiis de Italia in Bauzano (— Bozen) ... 

2^) Arbeo's Vita Corbiniani in der ursprünglichen Fassung. Herausg, 
V. S. Riezler (Aus den Abhandlungen der k. bajT. Akademie der Wissen- 
schaften III. Cl. XVIII. Bd. 1. Abth.) München 1888. S. 56. — c, 38. — 
amissa montana ad amncm Eni portum in obviam facti sumus cum univei-sa 
subsequentium plebe. — portus = Fähre. Ver^l. Monumcnta Boica III. 421 ; 
ebenso Vita Corb. c. 12 (S. 40). 
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Der Weg ,,per Alpes Noricas^ 

<(Der Brenner im Zeitalter der Karolinger.) 

Karl der Qroße schuf ein Eeich, das keine tren- 
nenden Bergketten kannte. Diesseits und jenseits der 
Alpen gebot gleich mächtig sein Scepter. Die Rand- 
gebirge Böhmens bildeten keinen Grenz wall für den 
mächtigen Franken, und selbst über die pfadarmen 
Pyrenäen hinüber reichte seine Macht. 

Karls 3 Söhne, unter die er im Jahre 806 sein 
Reich theilte — der frühe Tod der beiden älteren 
machte diese Theilung später gegenstandslos — er- 
hielten ohne Rücksicht auf ethnographische und oro- 
graphische Grenzen ihre Erbtheile aus dem Gesammt- 
reiche zugemessen. Für unsere Studie hat diese 
Theilung, über die wir eine genaue Aufzeichnung 
besitzen, insofern großen Wert, als, darin die Haupt- 
pässe jener Zeit, die unter den angeführten Um- 
ständen für Karls Söhne besonders wichtig erschie- 
nen, genannt werden *). 



^) MGLL. I. 140. — Denmm Carolo assigiiavit, quidquid de suo regno 
extra hos terminos fuerit, ita ut Carolus et Ludovicus viam habere possint 
in Italiam, Carolus per vallem Angastanam (Gr St. Bernhard, d. Weg über 
Aosta), quae ad regnuni eins pertinet, et Ludovicus per vallem Segusianam 
{M. Cenis, d. Weg über Susa), Pippinus vero et exitum et ingressum per 
Alpes Noricas (^ Brennerpass) atque Curia (=^ Septimerpass, d. Weg über 
Chur.) — Böhmer-Mühlbacher, Die Regesten des KaiseiTeiches unter den 
Karolingern (751—918), Innsbruck 1889, S. 169. — Vergl. E. Oehlmann, 
Die Alpenpässe im Mittelalter. Jahrbuch für Schweizerische Geschichte 
ITI. Bd. (1878), S. 202 f. 
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Unter jenen Pässen befindet sich auch der Bren- 
ner, der als Weg »per Alpes Noricas« bezeichnet wird. 
Norisch und bayrisch wurde damals gleichgesetzt 2) : 
es sind demnach hier die bayrischen Alpen gemeint. 
Der wichtige Pass nach Bayern kann aber kaum ein 
anderer als der Brenner sein, wo die alte Römer- 
straße führte. Da zudem Vallis Norica speziell das 
Eisackthal bezeichnete ^) — ein Name, der sich in der 
Bezeichnung pagus Norital erhalten hat — so sieht 
man deutlich, dass sich gerade an das Brennergebiet 
der Name »norisch« angeheftet hatte. Es dürfte daher 
auch unter dem Wege über die »norischen Alpen« 
unser Pass zu verstehen sein. Dies vorausgesetzt^ 
gehörte zu Karl des Großen Zeiten der Brenner zu 
den 4 tvichtigsten Pässen des Reiches. 

Karls Sorge für die Verkehrswege in seinem 
Reiche war eine so umfassende, dass wir allen Grund 
zur Annahme haben, dass er auch der Brennerstraße 
seine Aufmerksamkeit geschenkt. 

Übrigens ist es wahrscheinlich, dass die Bayern 
schon vor Karl manches für die Instandsetzung und 
lErhaltung des römischen Brennerweges gethan haben. 
Ersieht man ja aus der Lex Bajuvariorum, dass auch 
dieser germanische Stamm den öffentlichen Straßen 
eine gewisse Aufmerksamkeit schenkte^). Im Eisack- 
und Etschthale mag sich auch der Einfluss der be- 
nachbarten Langobarden geltend gemacht haben, die 
viele römische Einrichtungen direct übernahmen, 
unt3r diesen das gerade in der lombardischen Tief- 
ebene in mustergiltiger Weise ausgebildete Straßen- 
wesen. Die karolingischen Bestimmungen über die 



2) Paulus Biaconns (III. 30.) sagt: Noricoram siquidem provincia, 
quam Bajoarium populns inhabitat. — Annal. Bertin. a. 839. (MGSS. I. 
432) . . . Norejamque, quae nunc Bajoaria dicitur . . . revertitur. 

3) Venantius Fortunatus. Vita S. Martini. MGAA. IV. 368. V. 648. 
*) MOLL. sect. III. 419. Lex Baiuv. IX. 19. Si quis viam publicam, 

ubi dux egreditur vel viam aequalem alicuius clanserit contra legem: cum 
12 solidis conponat et illam sepem tollat. 



Digitized by 



Google 



71 

Erhaltung und Beaufsichtigung der Verkehrswege 
scheinen ja vornehmUch auf Grund des in Itahen 
kennen Gelernten geschaffen worden zu sein ^). 

Über Karls straßenerneuernde ThätigkeJt haben 
sich für unsere Gebiete keine speziellen Angaben er- 
halten, aber manches spricht dafür, dass hier ziem- 
lich viel geleistet wurde. Noch im elften Jahrhundert 
nannte man den Weg im Etschthal bei Salurn »se- 
mita Karoli«, worin wir wohl eine Erinnerung an den 
grollen Frankenkönig erblicken können^). Da Karl 
den Brennerweg, wie oben wahrscheinlich gemacht 
wurde, zu einer Hauptverbindungsstraße in seinem 
Reiche auserlesen hatte, so erscheint es nur ganz 
natürlich, wenn er ihm seine besondere Sorge zu- 
wandte. 

I Die Straßenaufsicht wurde unter Karl im ganzen 
Reiche systematisch gehandhabt. In welcher Weise 
man verfuhr, erfahren wir von dem Mönch von St. 
Gallen (Notker dem Stammler)"^). Er berichtet uns, 
dass die Grafen durch ihre Untergebenen den . Brü- 
cken- und Fährenbau zu besorgen hatten, und dass 
ihnen auch oblag, für die Reinigung und Instand- 
haltung der Wege Sorge zu tragen. Große Arbeiten 
wurden unter Theilnahme sämmtlicher dazu gesetz- 
lich verpflichteten vorgenommen und es musste über 



^) E. Gasner, Zum deutschen Straßenwesen von der ältesten Zeit bis 
zur Mitte des XVII. Jahrb., Leipzig 1889, S. 33. 

ß) Chronicon Benedictoburanum. MGSS. IX. 228. — (An. 1053) — 
16 — Athesis fluvius egressus est et tenuit viam, nee viatores poterant 
ire nisi per viam satis duram, quae semita Karoli dicifur. Quo etiam 
Gotschalcus cum suis sociis veniebat, ultra castellum, quod Salurna dicitur, 
volentes ire super montem, sed via luit iuxta montem. 

7) Mon. Sang. 1. 30 (MGSS. II. 745) Fuit consuetudo in illis tem- 
poribus, ut ubicumque aliquod opus ex imperiali praecepto faciendum esset, 
»iquidem pontes, vel naves, aut traiecti, sive purgatio seu stramentum, vel 
impletio coenosorum itinerum, ea comites per vicarios et officiales suos exe- 
querentur in minoribus dumtaxat laboribus; a maioribus autem, et maxime 
noviter exstruendis nullus ducum vel comitum, nuUus episcoporum vel abba- 
tum exensaretur aliquo modo. 
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die Ausführung solcher Arbeiten dem König Bericht 
erstattet werden s). 

Bei den Kriegszügen Karls wird der Brenner 
nie genannt. Nur bei seinem Unternehmen gegen 
Tassilo von Bayern scheint auch ein Angriff von 
Süden in Aussicht genommen worden zu sein. Wenig- 
stens stand in Trient ein Heer bereit, um gegebenen 
Falles auf der Brennerstraße nach Bayern einzu- 
rücken ^). 

Unter Karls Nachfolgern gieng nicht nur die 
äußere Macht des Reiches zurück, sondern es ver- 
schwanden zugleich nach und nach dessen trefflichen 
inneren Institutionen. Dazu gehörte auch die Beauf- 
sichtigung des Straßenwesens. Zwar hatte noch Lud- 
ivig der Fromme 818 eine Brückenbauordnung er- 
lassen ^^') und so die Absicht bekundet, auf diesem 
Gebiet im Geiste seines Vaters weiterzuarbeiten. Doch 
ist bei dem zersetzenden Kampfe, der in der zweiten 
Hälfte seiner Regierung das ganze Reich durchtobte, 
an ein unbedingt verlässliches Functionieren der 
ganzen Reichsbeamtenschaft nicht mehr zu denken. 
Noch schlimmer wurden die Verhältnisse unter Lud- 
wigs Söhnen und deren Nachkommen, wo das getheilte 
Reich immer tiefer sinkt. 

In dem Kampfe nach dem Aussterben der ita- 
lienischen Karolingerlinie (875) wurde der Brenner 
von den ostfränkischen Karolingern öfters benützt. 



8) MGLL. sect. I. 352. 

^) In Reginos Chronik (MGS8. I. 599) ist der Kriegsplan genau 
dargelegt; es heißt hier: qui (Tassilo) cum nollet obedire, rex partibns 
Baviariae exercitum movit et venit in loco, qui dicitur Lehfeld super civi- 
tatem Augustam, et venemnt orientales Franci et Tyringi et Saxones super 
Danubium in loco, qui dicitur Faringa. Porro Pippinus rex, de Italia cum 
exercitu venit Tridentum. Tum perspiciens Tassilo, se ex omni parte esse 
circumdatum . . . Aus den letzten Worten geht hervor, dass hier nur an 
den Brenner zu denken ist, der ins Herz Bayerns von Süden führt und nicht 
an das Reschen-Scheideck, über welches man ins scluväbische Gebiet ge- 
langt, wo bereits das erste Heer stand. 

10) MGLL. sect. L 215. 
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Ludivig der Deutsche, der nachweislich bereits zu 
seines Vaters Lebzeiten den Brennerpass überschrit- 
ten^*) und auch schon im Jahre vorher nach den 
Reichsannalen von Fulda einen friedlichen Zug per 
Alpes Noricas i^) gemacht hatte, schickte in diesem 
Kampfe seine beiden Söhne gegen Karl den Kahlen, 
der sich Italiens bemächtigt hatte. Da nach den Ful- 
der Annalen ^^) als Endpunkte dieser Züge einerseits 
Bayern und andererseits die Veroneser Klause, be- 
ziehungsweise das Brentathal angegeben sind, so kann 
wohl an keine andere Straße als die über den Bren- 
ner gedacht werden. Hier gieng vermuthlich auch 
der Zug Karlmanns im Jahre 877 ^^) und ebenso 
dürfte Karl der Dicke in den Jahren 882, 883 und 
886 ^•^), wie dann Arnulf 894 ^^) und vielleicht auch 
895 1^) in der Wippthalfurche die Alpen überschritten 
haben. Sicher ist letzterer im Jahre 896 ^^) über den 
Brenner gezogen. 

Die gelegenthchen Heereszüge waren aber auch 
das Einzige, was das stille Wippthal damals beleben 
konnte, denn ein Handelsverkehr in größerem Maß- 
stabe bestand in unseren Gebieten in dieser Periode 
ebensowenig wie in der vorhergehenden, da das 
deutsche Volk noch ganz in den Banden der Natu- 
ralwirtschaft war. Dichter Wald bedeckte in jener Zeit 



^^) Enhardi Fuldensis Annales (MGJ^S. I. 361.) motharius et Hludo- 
^-icus in vulle Tridentina colloqaiam habuerunt. 

12) Annalcs Fuldenses pars UI. (MGSS. I. 388,) Inde in Italiam per 
Alpes Noricas transiens, cum Hludowico nepote suo et Johanne Romano 
pontifice hant procul ab urbe Verona colloquium habuit. 

13) Annales Fuldenses pars III. (MGSS. I. 389). 

1*) Annales Fuldenses pars III. (MGSS. I. 391). Boehmer-Mühlbachcr, 
Regesta imp. I. 589—90. 

15) Annales Fuldenses pars IV. (MGSS I 395, 398, 403). — Boeh- 
mer-Mühlbacher. Reg. I. 624, 629, 644. 

16) Liudprands Anlapodosis l c 23—24. (MGSS. III. 281 ) 

17) Boehmer-Mtthlbacher. Reg. I 697. (Aufenth. in Oetting.) 

IS) Annales Fuldenses. pars V. (MGSS. I. 412.): per vallem Tridcn- 
tinam mense Maio in Baioariam reversus est. 
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noch den größten Theil der deutschen Lande, und 
wiewohl schon allenthalben die Axt ihre Arbeit be- 
gonnen hatte, so war die dünne Bevölkerungsschichte 
noch nicht imstande gewesen, viel von dem Boden 
der Cultur zu gewinnen; größere Ansiedlungen gab 
es nur sehr wenige und das Geld begann erst lang- 
sam Bedeutung zu gewinnen i^). Auf solcher Grund- 
lage konnte sich naturgemäß kein großer Handel 
bilden. Was damals an fremden Waren in das Innere 
von Deutschland gebracht wurde, stammte meist aus 
Konstantinopel und scheint theils den Donauweg ent- 
lang, theils über das westfränkische Reich, theils noch 
auf anderen Umwegen hieher gedrungen zu sein^o). 
Die Alpen waren aber für den Welthandel noch die 
feste Mauer, die Deutschland von dem damals schon 
reich belebten Mittelmeergebiet abschloss. 



^ö) K. Th. V. Inama-Stemegg, Deutsche Wirtschaftsgeschichte, I. Bd. 
Leipzig 1879. 448 f. 

20) J. Falke, Geschichte des deutschen Handels, I. Th. Leipzig 1859, 
S. 28, 40, 42. 
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Der deutsche Kaiserweg. 

(Die Brennerstraße im Zeitalter der 
Römerzüge.) 

Man pflegt bisweilen den Brennerpass als den 
deutschen Pass zu bezeichnen, und gewiss nicht mit 
Unrecht. Der Brennerweg verdient diesen Namen nicht 
bloß deshalb, weil er der einzige Übergangspunkt 
des Hauptkammes der Alpen ist, der weithin nach 
allen Seiten von deutschem Sprachgebiet umschlossen 
wird, sondern hauptsächlich darum, weil die Bren- 
i^erstraße mehr als jeder andere Alpen weg in die 
deutsche Geschichte hineinverflochten erscheint, in 
die politische sowohl — als Heeresweg — , wie auch 
in die Culturgeschichte, — als wichtige Handels- 
straße und als Weg, auf dem die mannigfachsten 
Cultureinflüsse den Deutschen übermittelt wurden. 

In der oben bezeichneten Periode tritt uns der 
Brennerpfad vor allem als Heeresweg entgegen. 

Kaiser Otto I. hatte jenes Band geschaffen, wel- 
ches die italienischen Lande auf Jahrhunderte an die 
deutschen knüpfte. Zwei Reiche beherrschte nun das 
Scepter der deutschen Kaiser, die national und cul- 
turell verschieden waren und die ein mächtiger Berg- 
wall trennte. Sollte die Herrschaft der Kaiser jenseits 
der Alpen kein bloßes Scheinregiment sein, dann 
musste der Herrscher oft persönlich in Italien er- 
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scheinen, selbstthätig dorten eingreifen und den süd- 
ländischen Unterthanen in seinem Heere seine Macht 
vor Augen führen. Das Reiseziel vieler Züge nach 
Italien war Rom, wo sich die deutschen Herrscher 
vom Papste krönen ließen, um durch die Anknüpfung 
an das römische Kaiserthum ihrer Macht in den Au- 
gen der Zeitgenossen eine höhere Weihe zu geben. 
So beginnt die Zeit der Römerzüge und der häufigen 
Heeresfahrten nach Italien, die bis zum Interregnum 
dauert. Die Romfahrten der späteren Zeit sind nur 
mehr Nachklänge aus jener Periode, wo beinahe kein 
Jahrzehnt verstrich, in welchem die Kaiser, von den 
glänzenden Scharen ihrer Ritter begleitet, nicht we- 
nigstens einmal die Alpen durchzogen haben. 

Die Berichte über die Kaiserzüge nach Italien 
(expeditio Romana) sind leider meist so mangelhaft, 
dass es oft schwer fällt, den Weg, den die Herrscher 
nahmen, genau zu bestimmen, obgleich die Zahl der 
brauchbaren Alpenwege, die aus Deutschland nach 
Italien führten, damals nur eine geringe war. Wir 
haben es bei unserer Straße aber noch mit einer be- 
sonderen Schwierigkeit zu thun. Für den Brenner- 
pass existierte nämlich damals noch keine genaue 
Bezeichnung. Der Name Brenner, wiewohl auf einen 
Volksnamen zurückgehend, der sich noch am Be- 
ginn des Mittelalters findet, scheint jenem Zeitalter 
ganz fremd gewesen zu sein. Er kommt erst am Ende 
des Mittelalters allgemein auf, nachdem er als Local- 
bezeichnung schon längst bestanden. 

Dass wir dem Passnamen nicht früher begeg- 
nen, darf uns nicht wundern, da man im Mittelalter 
allgemein die Alpenstraßen nicht nach den Höhen, 
über die sie giengen, sondern nach den Thälern, durch 
die sie führten, nannte. So hieß die Straße über den 
Mont Cenis: der Weg durch das Maurianer Th^l 
(vallis Mauriana, Morienna, Mauriensis) i), die Straße 

1) E. Oehlmann, Die Alpenpässe im Mittelalter, Jahrbuch für Schwei- 
zerische Oeschichte, IIl. Bd. (1878) S. 195 
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über den Pontebbapass hieß allgemein der Weg durch 
das Canalthal (per Canales)^). 

In ganz analoger Weise nannte man die Bren- 
nerstraße den Weg »pei* v allem Tridentinam«, ein 
Ausdruck, der sich schon sehr früh bereits SOß)"*) 
findet und der die ältere Bezeichnung »per Alpes 
Noricas« bald verdrängte. 

Die Bezeichnung »durch das Trienter Thal« ist 
aber als Wegbestimmung sehr ungenau; denn um 
von Norden durch das Trienter Thal (= Etschthal) 
zu ziehen, konnte man zwei Wege einschlagen, den 
über das Reschen-Scheideck und jenen über den 
Brenner. 

Eine Charakteristik dieser beiden Wege wird 
uns indes vielleicht für das Folgende über manche 
Schwierigkeit hinüberhelfen. 

Es ist interessant in der tirolischen Geschichts- 
litteratur zu verfolgen, wie man diese beiden Wege 
in verschiedenen Zeiten in Bezug auf ihre Bedeutung 
verschieden beurtheilte. Den tirolischen Geschichts- 
schreibern in der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts 
galt es als feststehende Thatsache, dass die Straße 
über das Reschen-Scheideck, die man im Gegensatz 
zu dem Brennerwege als die obere Straße zu bezeich- 
nen pflegt, im Mittelalter der Hauptweg war, während 
sie der Straße über den Brenner für jene Zeit nur 
eine untergeordnete Bedeutung zuerkannten *). Der 
letzte energische Vertreter dieser Ansicht ist Josef 



2) J. Ficker in den Mittheilungen des Instituts t. österreichische Ge- 
schichtsforschung. I. Bd. (1888), S. 298 f. Näheres über die Entstehung und 
die allgemeine Verbreitung des Namens bringen meine Ausführungen in den 
Prager Studien III. (1898), S. 24 ff. 

}) Annales Fuldenses, pars V. MGSS. I. 412. 

*) Diese Anschauung ist bereits im vorigen Jahrhundert verbreitet 
gewesen. Vergl. F. C. Zoller, Geschichte und Denkwürdigkeiten der Stadt 
Innsbruck (1816) S. 7. „So wenig^ich indessen gesonnen bin, der herrschenden 
Meinung von dem gewöhnlichen Gebrauche des Straßenzuges durch das obere 
Innthal und den Vinstgau zu nahe zu treten . . ." 
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Chmel gewesen^). In neuerer Zeit haben sich öfters 
Stimmen vernehmen lassen, die der Brennerstraße 
den ersten Rang einräumen und sie treffen, wie ich 
glaube, das Richtige. 

Es soll indes keineswegs geläugnet werden, dass 
auch die Reschen-Scheideckstraße eine wichtige Han- 
delsstraße war; dafür hat ja Chmel manche wertvolle 
Belege erbracht. Sicher ist es, dass \iele von den 
Reisenden, die von Nordwesten kamen, den Weg über 
die Maiser Heide benützten; besonders die schwäbi- 
schen Kaufleute scheinen oft diesen Weg eingeschla- 
gen zu haben. Damit ist aber noch nicht seine Über- 
legenheit über die Brennerstraße bewiesen. Schon 
die orographischen Verhältnisse machten den Reschen- 
Scheideckpass zum Träger einer Hauptstraße wenig 
geeignet^). Ein Blick auf die Karte zeigt uns, wie 
umständlich dieser Weg ist Auch die Schnee Verhält- 
nisse sind auf der Passhöhe nicht so günstig wie am 
Brenner; die Maiser Heide ist vielmehr wegen ihrer 
Schneestürme geradezu berüchtigt. Darum kam es 
häufig vor, dass selbst Reisende, die von Schwaben 
kamen, heber den Brennerweg einschlugen, wie Felix 
Fabri im 15. Jahrhundert, der uns von dem üblen 
Rufe der Maiser Heide ausdrücklich berichtet '^). 

Schließlich muss uns eine genaue Betrachtung 
beider Wege darüber aufklären, in welcher Richtung 
sich der Hauptverkehrsstrom bewegte. 



ö) Österr. Geschichtsforscher II. Bd. Wien 1841. Notizenblatt Nr. f. 
S 57. 

^) Der Arlbergpass, der dieser Straße hätte zum Aufschwünge ver- 
helfen können, war ein lange Zeit gänzlich gemiedener Übergangspunkt. 
Vergl. H. J. Biedermann, Geschichte des Arlberges und seiner Umgebung. 
Z. I). Ö. Alpen-V. XV. Bd. (1884). F. Kurz, Verkehrsgeschiiihte des Arlberg, 
Kufstein 1899. 

7) F, Fabri Evag. Bibl. Stuttg. III. 460. — via dextrae per vallem 
snrsnm ducit ad ascensum montis S. Nicolai, ad quem ingressus est per 
vallem, quae dicitur os tenebrosum, vulgariter Finstermünz, per quod exeundo 
et intrando est calignosus ingressus et inde venitur in campum Malserium, 
latissimum, sterilem et frigidissimum. 
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Die Brennerstraße führt durch theilweise unwirt- 
Hches Gebiet, aber trotzdem entstanden hier „zahl- 
reiche große Orte, wie Brixen, Sterzing, Innsbruck, 
die nur durch den Handelsverkehr aufgekommen sein 
können. An der Reschen^cheideckstraße, die durch 
den fruchtbaren Vintschgau führt, sehen wir, mit 
Ausnahme Merans, keinen größeren Ort emporblühen. 

Dass die Brennerstraße schon im 13. Jahrhundert 
die Hauptstraße durch Tirol war, dafür haben wir 
übrigens directe Zeugnisse. Magister Albert von 
Stade, ein mit den Alpenwegen wohl vertrauter Ge- 
schichtsschreiber des 13. Jahrhunderts, der uns in 
seinem Geschichtswerke die wichtigsten Passstraßen 
der Alpen angibt, bezeichnet uns genau den Weg 
über den Brenner, von jenem über das Reschen- 
Scheideck sagt er aber nichts ö). Und Wolfger von 
Ellenbrechtskirchen, der vielgereiste Bischof von 
Passau, welcher wie Albert in der Richtung Trient- 
Augsburg zog und daher die obere Straße ebensogut 
wie die untere hätte wählen können, hat die .Brenner- 
straße benutzt^). 

Namentlich die Heere der deutschen Kaiser, die 
durch diese Gegenden zogen, scheinen alle den kür- 
zeren Brennerweg gewählt zu haben, denn wo immer 
wir über einen Heereszug jener Herrscher durch Tirol 
genauere Angaben haben, stellt es sich jedesmal her- 
aus, dass der Straßenzug über den Brenner benützt 
wurde. Dagegen lässt sich bei keinem einzigen Zuge 
eines deutschen Kaisers oder Königs auch nur 7nit 
einer gewissen Wahrscheinlichkeit sagen, er sei über 
das Reschen-Scheideck gegangen. 

Demnach können wir die beiden tirolischen Stra- 
ßen folgendermaßen charakterisieren: die Brenner- 
straße war als die kürzere und bequemere, weil von 



8) MGSS. XVI. 339. 

^) Reiserechnungen Wolfger's von Ellenbrechtskirchen, Bischofs von 
Passau, Patriarchen von Aquileja. Herausgeg. v. J. v. Zingerle, Heilbronn 1877, 
S. 54. 
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den Römern trefflich gebahnte, die belebtere Straße 
Tirols im Mittelalter; sie scheint namentlich die ge- 
lüöhnliehe Heeresstraße hier gewesen zu sein, wie sie 
schon zu Römerzeiten eine wichtige Militärstraße war. 
Der Reschen-Scheideckweg ist auch eine Handels- 
straße gewesen" die namentlich von_den schwäbischen 
Händlern oft begangen war. An Bedeutung stand 
aber diese Verkehrslinie der in mehrfacher Beziehung 
besser gelegenen Brennerstraße nach. 

Das Quellenmaterial über die für uns in Betracht 
kommenden Alpenübergänge deutscher Kaiser und 
Könige lässt sich in 4 Gruppen theilen, nach der Art 
und Weise, wie uns in jedem Falle der Weg ange- 
geben ist. Von diesen Gruppen wird die erste die 
genau bestimmten, daher mit Sicherheit auf den Bren- 
ner verlegbaren Züge enthalten, während die folgen- 
den Gruppen die verschiedenen Grade der Wahr- 
scheinlichkeit darstellen, mit der wir bei anderen 
Zügen sagen könen, sie seien über den Brenner ge- 
gangen. 

1. Als sichere Brennerpassierungen können wir 
jene Reisen der Kaiser und Könige bezeichnen, von 
denen wir wissen, dass sie von Bayern oder Schwa- 
ben ausgiengen und dass dann Brixen oder Klausen 
berührt wurde. 

Es gibt in unserer Periode 12 solche Züge und 
zwar folgender Herrscher: Ottos IL (967) i^^), Konrads 
IL (1027)11), Heinrichs III. (1055 zweimal) i'^), Hein- 



^öj In Brixen am 15. Oct. (Boehmer, Regesta Imperii. Nr. 413) in 
Verona schon am 25. Oct. (Boehmer, Reg. Nr. 414). — Dazu der Bericht 
des sächsischen Annalisten (MGSS. VI. 620.) Memoriam sancti ^Älichahelis 
in Augusta civitate celebravit (Augsburg, am 29. Sept ) indeque progressus 
per Trientinam vallem, Verone patri suo occurrit. 

11) Am 25. Mai in Verona (Boehmer, Reg. Nr. 1320), am 31. Mai 
in Brixen (ebenda Nr. 1324), am 7. Juni in Stegon (Nr. 1326), am 5. Juli 
in Regensburg (Nr. 1327). 

12) Am 6. März in Regensburg (Boehmer, Reg. Nr. 1660), am 13. 
März in Ebersberg (Nr. 1661), am 22. März in Brixen (Nr. 1662). am 7. 
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richs IV. (1080, ebenfalls zweimal, das Reiseziel war 
Brixen selbst) i^), Friedrichs I. (1154 und 1155) i*), 
Ottos IV. (1209) 15), Friedrichs II. (1236 und 1237) i«) 
und seines Sohnes König Heinrichs (VII.) (1226) i^). 
Überall lassen hier die Quellen die Reiseroute Augs- 
burg (resp. Regensburg) -Innsbruck -5r^a;e/^-[Trient - 
Verona] oder umgekehrt deutlich erkennen. 

2. Die zweite Gruppe umfasst alle jene Züge, wo 
uns die Quellen bloß von der Durchquerung Tirols 
in meridionaler Richtung zu melden wissen. In diese 
Gruppe gehören nachstehende 15 Alpenübergänge: 
der Ottos I. bei seinem Römerzuge 961 ^^), jener 



April in Verona (Nr. 1663). — am 11. Nov. in Verona (Nr. 1675), am 
20. Nov. in Brixen (Sr, 1676', am 10. Dec. in Neuenburg a d. Donau 
(Nr. 1677). 

13) Am 24. Oct. 1079 in Regensburg (Boehmer, Reg. Nr. 1890), 
am 26. Juni 1080 in Brixen (Nr. 1891), am 22. Juli 1080 in Nürnberg 
(Nr. 1892). — Vergl. auch Bernolds Chronik (MGSS. V. 436). 

1*) — 1154 — Otto V. Freising, Gesta Friderici imperatoris 1. II. c» 
11 MGSS. XX. 395 ... in cnmpania Lici fluminis militem in Italiam 
iturus collegit . . . Per Brixinoram itaque et vallem Tridentinam tran> 
siens ... — 1155 — Otto v. Freising, 1. II. c. 41.: per Brixinoram iter 
agens ad Baiovariae planiÜem, — Vergl. a, Gottfried v. Viterbo (MGSS. 
XXII. 313 ). — Den Aufenthalt in Trient am 7. Sept. bezeugt eine Urkunde 
(Stumpf, Reichskanzler II. Reg. Nr. 3725). 

lö) Arnold v. Lübeck VH. c. 18. (MGSS. XXI. 238). Sicque circa 
assumptionem beate Virginis Alpium iuga scandere cepit, relictaque civitate. 
que ex aque nomine naturaliter t' Ynsbrugge dicitur, prospere tenuit Brixiam^ 
ubi Athasis (irrthüml. ^ Eisack) fluvius occurrit, per cuius divexum descen- 
dens venit Tarentum (= Trient). 

^«) — 1236. — Aufenthalt in Brixen im August (Huillard-Breholles, 
Historia diplomatica Friderici Secundi, Paris 1855, IV. 897) und Trient 
(Haillard-BrehoUes IV- 900) am 12. Aug. — Vgl. a. Rolandin von Padua 
(MGSS. XIX. 60). - 1237. — Aufenth. in Klausen am 4 Sept. (Huillard- 
Breholles V. 111, 112). 

'^) Am 9. Apr. in Donauwörth (Boehmer-Ficker, Regesta Imp. V. Nr. 
4005), am 22. April in Brixen (ebenda Nr. 4' 06), dann in Trient (Nr. 
4006 b, 4008, 4009). 

18) Continuator Reginonis (MGSS. I. 624) ... per Bawariam et 
Trientum in Italiam se admisit. 

6 
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Ottos III. 9971^) und dessen Leichenzug im Jahre 
1002 20), die Züge Heinrichs II. 1004, 1014, 1021 21), die 
Keisen Heinrichs III. 1047 22), Heinrichs V. 1111 23), 
die Alpendurchquerungen Lothars in den Jahren 1132, 
1136 und 1137 24), die Fahrt Friedrichs L 116625), 
schließHch die Züge Heinrichs VI. 1190—91 26), Fried- 

") Am 13. Dec. in Trient (Stumpf, Regesten Nr 1130), am 31. Dec. 
in Pavia (ebenda Nr. 1131). 

20) Thietmars Chronik B. IV. (MGSS. III. 782) : Tunc tristis turba 
dilecti senioris corpus comitata magnas bellorum asperitates 7 dies continue 
perpessa est; nuUaque securitatis certitudo ab hostibus concessa est, nisi 
tum dumtaxat, quando ad Bern am (Verona) perveniunt civitatem. Exin cum 
ad PoWin^M» (Fölling an der Ammer bei Weilheim), curtem Sigifridi presulis 
Augustanae, venirent, ab Heinrico duce suscepti lacrimis einsdem vehementer 
iterum commoti sunt. 

21) — 1004 — Thietmars Chronik, B. VI. (MGSS. III 805): Rex 
autem per multas itineris asperitates ad Tridentum veniens ... — 1014 — 
Am 21. Mai in Verona (Boehmer, Reg. Nr. 1119), am 22—23. in Dolce a.d. 
Etsch (Stumpf, Reg. Nr. 1626), am 24. Mai in Liciama = Lizzana bei Rove- 
reto (Nr. 1627), am 21. Juni in Regensburg (Nr. 1628, 1629) - 1021 — 
Am 13. Nov. in Augsburg (Boehmer, Reg. Nr. 1218 f.), am 14. Nov. in 
Mehring s.-ö. von Augsburg (Nr. 1220), am 16. Nov. in Inning beim Am- 
mersee (Nr. 1221), am 6. Dec. in Verona (Nr. 1222). 

22) Am 8. Mai in Volargne an der Veroneser Klause (Boehmer, Reg. 
Nr. 1567. Stumpf, Reg. Nr. 2337-2339), am 11. Mai in I rieni (Boehmer, 
Reg. Nr. 1568). 

23^ Am 22. Mai in Verona (Boehmer, Reg. Nr. 2001), am 24. Mai 
in Garda (Stumpf, Reg- Nr. 3063), am 26. Mai in Marciaga bei Garda 
(Stumpf, Reg. Nr. 3064), am 24. Juni in Passau (ebenda Nr. 3065). 

2*) — 1132 — Otto V. Freising, Chronik (MGSS. XX. 257.): exer- 
citumque . . . per vallem Tridentinam in Italiam duxit ... — 1136 — 
Otto V. Freising, Chron. (MGSS. XX. 258): exercitom . . . per vallem Tri- 
dentinam ... in Italiam duxit . . . Die Kämpfe im Etschthale s. beim sächs. 
Annalisten (MGSS. VI. 770) — 1137'- Annalista Saxo (MGSS. VI. 775) 
. . . imperator Trigentinam veniens ibique festum saocti Martini cum gaudio 
celebrans, infirmari cepit . . . aput Breduvan (Breitenwang), villam in 
faucibus Alpium constitutam . . . a secalo migravit. 

2ö) Am 16. Oct. in Augsburg (Boehmer, Reg. Nr. 2521), am 31. Oct. 
in Trient (Boehmer, Reg. 2522). 

26) Am 6. Jänner 1191 in Bozen (Boehmer, Reg. Nr. 2747), am 18. 
.Jänner in Lodi (Stumpf, Reg. Nr. 4667). 
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richs II. 122027) und seines Sohnes König Heinrich 
(VIL) 1226 (Rückkehr von Trient)«»). 

3. Als dritte Gruppe fasse ich die Alpenreisen 
zusammen, bei denen uns die Passierung Tirols zwar 
nicht direct bezeugt wird, aber wo man erkennen 
kann, der Zug habe sich auf der Linie Augsburg 
(resp. Regensburg) — Verona bewegt. Hieher sind 
folgende 10 Alpenübergänge zu rechnen: Ottos III. 
996 und 1000 2»), Konrads IL 1026 und 1036^0), Hein- 
richs HL 1046 31), Heinrichs IV. 1081 und 1084^2), 
Lothars 1133 3^), Friedrichs L 1158 3*), Konrads IV. 

125135). 



27) 3.-5. Sept. in Bozen (Huillard-Breholles I, 825), am 13. Sept. 
in Verona (Boehmer-Ficker, Reg. V. Nr. 1156). 

28) Am 11. Juni in Trient (Boehmer-Ficker, Reg. V. Nr. 4009), im 
Juli in Augsburg (ebenda Nr. 4009 a.) 

29) _ 996 _ Am 19. Febr. in Regensburg (Stumpf, Reg. Nr. 764). 
Den Aufenthalt in Veronk bezeugt die Chronik Venedigs von dem Diaconus 
Johannes (MGSS. VII. 30\ — 1000 — Am 19. Dec. 999 in Ravenna, dann 
in Verona^ Ende Januar 1000 in Regensburg (Stumpf, Reg. Nr. 1208, 
1209, 1211, 1212) 

30) Am 14. Febr. 1026 in Augsburg (Boehmer, Reg. Nr. 1296 - 8), 
dann in Verona (Wiponis vita Chuonradi imp. c. 11. 12. — MGSS. XL 264) 
tStumpf, Reg. Nr. 1905—12) — 1036 — am 10. Sept. in Augsburg (Boeh- 
mer, Reg. 1550), von da nach Verona, vergl. Wipo's Leben Konrads II. 
c 35 (MGSS. XI. 272). 

3^) Annales Altahenses majores (MGSS. XX. 802—3). Dei autem 
genetricis nativitatem rex honoravit Augustae, Igitur convenientibus illuc 
militibus, iter aggreditnr prosperoque cursu ad Italiam convertitur, perve- 
niensque V^eronam civitatem . . . 

32; Der Auszug erfolgte im Jahre 1081 von Regensburg (Stumpf, 
Res:. Nr. 2828) und der Kaiser betrat die Lombardei bei Vtrona. Vergl. 
Bemolds Chronik (MGSS. V. 437). - Von hier zog 1084 Heinrich IV. nach 
Deutschland, vergl d. Urk. v. 17. Juni in Verona (Boehmer, Reg. Nr. 1909) 
und soll Ende Juni bereits in Regensburg gewesen sein (Annal. August MGSS, 
III. 131 : Igitur reversns imperator Ratisbonam. cum omni affectu et honore 
susceptus paucis ibi moratur diebu.«.) — Über die Zeit vergl. Riezler, Gesch. 
Bayerns I. 548 

3^) Die Richtung durch das Etschthal bezeugen Urkunden (am 30. 
Juli in '^t. Leonardo bei Mantua. — Stumj^f, Reg. Nr. 3283 — am 23. Aug. 
in Freising — Nr. 3284 . 

3*) Am 14. Juni in Augsburg (Stumpf, Reg. Nr. 3812), dann bei 
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4. Die vierte Gruppe begreift endlich alle die 
Z üge, von denen man nur mit einer gewissen Wahr- 
scheinlichkeit sagen kann, sie seien durch Tirol ge- 
gangen. Als solche sind zu bezeichnen: Die Kriegs- 
fahrt Ottos I. in die Lombardei (951)'**), die Züge 
Heinrichs IL 1013 und 1022^7), die Rückreise Kon- 
rads IL aus Italien im Jahre 1038 3^), der Zug Hein- 
richs IV. 109039), die Romfahrt Heinrichs V. 1116 ^o)^ 
schließlich die Züge Friedrichs L in den Jahren 1163 
und 1184*1). 

Da wir nun oben gesehen haben, dass die Bren- 
nerstraße der gewöhnliche Heeresweg durch Tirol 
war, so können wir außer der ersten Gruppe, welche 
die 12 sicheren Brennerzüge umfasst, auch die ganze 



Verona (Stumpf, Reg. Nr. 3814, 3815. — Rahewin, gestä Frider. MGSS. 
XX. 430). 

3*) Urkundet am 7. Oct. in Augsburg (Boehmer-Ficker, Reg. V 4562). 
Annales S. Justinae Pat. (MGSS. XIX. 161): Eodem anno Conradns, ftlius 
Federici, descendens de Alemania venit Veronam. 

3^) Boehmer-v. Ottenthal, Reg. I. S. 95. „Die Richtung des Zuges- 
über den Brenner ist positiv belegt erst durch späte Quellen." 

37) — 1013 — Urk am 2. Oct. 1013 in Bamberg (Boehmer, Reg« 
Nr. 1101), am 7. Oct. in Regensburg (Stumpf, Reg. Nr. 1588), am 17. Jan. 
1014 in Pavia (Boehmer, Nr. 1102). Vergl. S. Hirsch, Jahrbücher de 
deutschen Reiches unter Heinrich II., II. Bd., S. 130, Anm. 4. — - 1022 — 
Am 23. Juli Priuaria in comitatu Lucenti (Boehmer, Reg. Nr. 1230), am 11. 
Nov. in Augsburg (Nr. 1231—2). 

3^) Urkundet am 11. August in Brescia (Stumpf, Reg. Nr. 2115). Nach 
Wipo's Vita Chuonradi imp. c. 37, 38. — Reversus imperator in Baioariam, 

39) Heinrich IV. scheint bei Verona (Boehmer, Reg. Nr. 1939) m 
diesem Jahre die Lombardei betreten zu haben. 

*®) Am 14. Febr. in Augsburg (Boehmer, Reg. Nr. 2044), im März, 
in Treviso (Boehmer, Reg. Nr. 2045). — Hier wäre die Benützung des 
Plöckenpasses oder des Ampezzaner "Weges denkbar 

*^) — 1163.— Auszug von Augsburg (Sudendort, Reg. I. 67, Nr. 24). 
Urk. aus Lodi 3.-13. Nov. (Stumpf, Reg. Nr. 3987—95) — 1184. — Da 
der Auszug Friedrichs I. im Jahre 1184 wahrscheinlich von Regensburg 
erfolgte (vergl. P. Scheffer-Boichorst, Kaiser Friedrichs I. letzter Streit mit 
der Kurie, Berlin 1866, S. 43, Anm. 3), so dürfte auch dieser Zug über den 
Brenner gegangen sein. 
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zweite und dritte Gruppe, also sämmtliche Fahrten 
der deutschen Herrscher durch Tirol (25 Züge), mit 
großer, dagegen die vierte Gruppe, die muthmaß- 
lichen Kaiserfahrten durch das Etschthal (8 Züge), nur 
mit einiger Wahrscheinlichkeit für unseren Pass in 
Anspruch nehmen. 

In der Zeit von Otto I. bis zum Interregnum 
wurden die Alpen von den deutschen Kaisem und 
Königen im ganzen ungefähr 80mal durchquert, somit 
kann man wohl sagen, dass in der eigentlichen Pe- 
riode der Römer züge mehr als die Hälfte aller Alpen- 
Übergänge der deutschen Herrscher auf den Brenner 
verlegt werden dürfen, wodurch der übliche Beinamen 
der Brennerstraße als deutscher Kaiserweg voll ge- 
rechtfertigt erscheint. 

Die häufigen Heereszüge haben den Anwohnern 
der Brennerstraße schwere Lasten auferlegt. Große 
Menschenmassen mussten verpflegt werden und es 
mag nicht immer leicht gewesen sein, so viel Lebens- 
mittel aufzutreiben. Da indes die Züge sich so oft 
wiederholten, dürfte man in diesen Gegenden wohl 
Vorbereitungen getroffen haben und es ist anzuneh- 
men, dass bei der Heeresverpflegung meist in ord- 
nungsmäßiger und geregelter Weise vorgegangen 
wurde. Doch war dies nicht immer der Fall; es kam 
vor, dass man den Soldaten nicht genug Lebens- 
mittel bot und diese dann in gewaltthätiger Weise 
sich dieselben zu verschaffen suchten. Solches geschah 
bei dem ersten Zuge Friedrichs Barbarossas nach 
Italien (im Jahre 1154), wo dem jungen Herrscher in 
Betreff der Heeresverpflegung noch die nöthige Er- 
fahrung gefehlt zu haben scheint ^^j. In böser Erin- 



*^) Otto V. Freisiug (MGSS. XX. 395) : Deniqne miles per claustra 
montinm transiens, ob difficaltatem locornm victui necessaria invenire ne- 
qaiens, dam pennriam magnam, qaod in exercitibns molestnm esse aolet, 
pateretur, nonnulla sacra loca violarat Ad baec, qaamvis praedictam neces- 
sitadihis cxcusationem habere viderentur. expiända rex a toto exercitu col- 
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nerung dürften auch den Bewohnern unserer Gebiete 
die Krieger König Wladislaws II. von Böhmen gebhe- 
ben sein, die hier wie im Feindesland plünderten. 
Vincenz von Prag erzählt uns das mit bemerkenswerter 
Offenheit*^). Daneben zeigt es sich aber, dass auch 
ein gutes Einvernehmen zwischen den durchreisenden 
Kriegern und den Straßenanwohnern möglich war*^). 
Es musste für die Kaiser von ungemeiner Wich- 
tigkeit sein, diese Hauptverbindung Deutschlands und 
Italiens in verlässlichen Händen zu wissen. Den ersten 
Schritt, die Brennerstraße dem Reiche näher zu brin- 
gen, that Otto I., indem er die Mark Verona, wozu 
auch die Grafschaft Trient gehörte, im Jahre 952 zu 
Deutschland schlug. Konrad II. legte, ganz im Geiste 
der seit der Zeit der Ottonen aufgekommenen Politik^ 
die geistlichen Fürsten zu Hauptstützen des König- 
thums zu machen, das Gebirgsland an der Brenner- 
straße in die Hände der Bischöfe von Trient und 
Brixen (1027), welche sich in der That auch häufig 
als treue Anhänger der Kaiser erwiesen. Im inneren 
Gebirgsland stießen daher die Deutschen hier kaum je 
auf Widerstand ; nur von Kaiser Lothar wird berichtet^ 
<lass man ihm im mittleren Etschthal einmal feind- 
selig entgegengekommen sei*'»). 

lectani fieri iubet, et sie non modicam coadanatam pecaniam per quosdam 
religiosos viros dnobus episcopis, Tridentino scilicet et Brixinoriensi, remit- 
tendam ac per singula saiictorum loca, quae damptnm passa faerant, divi- 
dendam statnit. 

*^) (MGSS. XVII. 668.) Per mediam Radisbonam regii egrediuntor 
exercitus; inde innnmerabilem predam pecudimi et aliarnm rerom capientes, 
gladiis suis sibi viam parantes, ad faaces Alpiam perveiiiaut, et qaia omnes 
incole regionis Alpiam a conspectu tantornm exerciluum fugerant, victualium 
et potos nimia exercitus laborabant inopia (Fontes rerum Bohemicaram II. 
p. 428). 

**) Gottfried v. Viterbo (MGSS. XXII. 313.) — Vincenz v. Pi-ag 
(MGSS. XVII. 668.): Post hec infra montana Brixiensibus, Tridentinis per 
nnncios domini regis data securitate, foram victualium et aliarum rerum ne- 
cessariarum datur optimum. 

*5) D Sachs. Annalist. (MGSS. VI. 770-1); Otto v. Freising (MGSS. 
XX. 267—8). 
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Der einzige oft gefährdete Punkt an dem deut- 
schen Kaiserweg war nur die berüchtigte Berner oder 
Veroneser Klause, 

Dieses wahrhaft denkwürdige Alpenthor liegt 
etwa 4 Stunden in nordwestlicher Richtung von Verona. 



Hier drängt sich das Gebirge — die südlichen 
Ausläufer der Monte Baldo-Gruppe (im Monte la Mesa) 
und der Lessiner Alpen (im Monte Pastel und Monte 
Solane) — noch einmal beiderseitig dicht an den Pluss 
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heran und bildet eine Thalenge, aus der herausströ- 
mend die Etsch die lombardische Ebene begrüßt*^). 

Selten treten irgendwo die Berge der Alpen so 
plötzlich und unvermittelt dem von Süden Kommen- 
den entgegen wie hier. Der Wanderer, der lange nur 
von welligem Hügelland begleitet war, steht in dem 
Augenblicke, wo er aus dem Dorfe Volargne heraus- 
tritt, überrascht vor dieser mächtigen Gebirgspforte. 
Hohe Bergwände starren ihm entgegen. Bald ist er 
mitten in der Felsenstadt umgeben von steilabfallen- 
den Steinmauern, deren einförmig mattes Grau nur 
von dem an manchen Stellen hervorleuchtendem 
fahlen Roth unterbrochen wird. Die grüne Etsch, noch 
kurz vorher wild schäumend, fließt ruhig neben ihm 
einher: es ist still wie in einer Kirche in dem kühlen 
Engpasse, dessen Wände einst so oft von Waffenge- 
klirr widerhallten. 

Die Thaleinschnürung ist hier eine sehr starke. 
Nur am östlichen Ufer bot sich Platz für eine Weg- 
anlage, denn auf der anderen Seite fallen die Fels-^ 
wände senkrecht in den Fluss hinab. Aber auch am 
linken Ufer ist der Raum zwischen Fluss und Gebirge 
sehr eng. Es war daher hier leicht möglich, von den 
Felshöhen herab durchziehende Heere zu bedrohen. 

Die Geschichtschreiber des Mittelalters finden 
nicht starke Worte genug, uns die Gefährlichkeit 
dieser Thalstelle, die Steilheit und die Höhe der 
Felsen, die hier den Fluss einschließen, auszumalen. 
So schreibt die Chronik von Ursperg (MGSS. XXHL 
346) über die Bemer Klause: »ubi ex utraque parte 
itineris mons preruptus quasi partes saxeus eminet 
in immensum«. Und nicht weniger grelle Farben trägt 
Helmold in semer Wendenchronik (MGSS. XXL 73-4) 

*•) Die beigegebene Skizze habe ich nach der österr. Generalstabs- 
karte Zone 28. col. lU. Lago di Ckurda (2. Ansg. 1891 mit Correc. a. d. J. 
1892) und der itaL Generalstabskarte Peschiera Fo 48 (edizione 1898> 
gezeichnet. 
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bei der Schilderung dieser Gegend auf; hier lesen 
wir: »Properansque exercitus venit ad angustiam 
Tiae, cui Clusa nomen est, ubi inter scopulos celo con- 
tiguos iter adeo in arctum trahitur, ut duobus pariter 
incedentibus commeatum vix prebeat.f 

Schon Heinrich II. fand bei seinem Zuge nach 
Itahen im Jahre 1004 die Veroneser Klause besetzt *^). 
Später erfahren wir, dass es unter Lotharjv;on Supp- 
linburg im Jahre 1136 zu blutigen Kämpfen in dieser 
Thalenge kam*^). ^ 

Einen sehr bedrohlichen Charakter nahm der 
Angriff an, den Fried rich Bar barossa im Jahre 1155 
auf seinem Rückzuge aus Italien hier abwehren 
musste. Über dieses Ereignis liegen uns sehr ausführ- 
liche Berichte vor*^); den genauesten gibt uns Otto 
von Freising •'^^*), dem die Begebenheit sicher von 
einem Augenzeugen, möglicher Weise von Friedrich 
selbst erzählt worden war. 

Nach Ottos Bericht war der Hergang folgender- 
maßen : 

Die Truppen Friedrichs hatten auf einer Schiff- 
brücke, welche die Veronesen einem alten Überein- 
kommen gemäß dem Kaiser bauen mussten, wofür 
ihr Stadtgebiet von den Soldaten nicht betreten 
werden sollte, oberhalb Veronas die Etsch über- 
schritten. Ein Theil des Heeres passierte noch am 
selben Tage ungehindert die Veroneser Klause, der 
andere Theil verbrachte die Nacht in dieser Gegend 
an der Etsch. Als dieser Heerestheil, bei dem sich 
auch der Kaiser befand, am nächsten Morgen durch 
die Klause ziehen wollte, fand er dieselbe durch eine 
Schar von Leuten, die unter der Führung eines Rit- 



*7) Thietmar 1. VI. (MGSS. III. 805 . 
*8) Annalista Saxo (MGSS. VI. 770—1). 

49) Gottfried von Viterbo (MGSS. XXII. 313). Helmold (MGSS. XXI. 
73-4). Chronik v. Ursperg (MGSS. XXUI. 346;. 
öO) MGSS- XX. 409 ff. 
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ters, namens Alberich, auf einer Felsklippe oberhalb 
der Straße standen und jeden unten Durchziehen- 
den mit Felsblöcken und Geschossen bedrohten, ge- 
sperrt. 

Die Lage des Heeres war eine kritische; vor- 
wärts konnte man nicht und ein Rückzug war auch 
nicht leicht möglich, denn die Schiffbrücke, die feind- 
liche Lombarden schon während des Überganges des 
Heeres zu zerstören trachteten, war kurz nachdem 
der letzte deutsche Soldat dieselbe passiert, zusam- 
mengestürzt. Ein Rückzug auf Verona erschien aber 
nicht gerathen, denn die Höhen bei dieser Stadt 
waren von einer den Deutschen durchaus nicht freund- 
lich gesinnten Kriegerschar (Veronensium praesidia) 
besetzt. 

Da war es der junge Pfalzgraf Otto von Wittels- 
bach, der durch seinen Muth und seine Entschlossen- 
heit das Heer aus dieser gefährlichen Situation ret- 
tete. Mit etwa 200 Genossen erklomm er von 2 Vero- 
neser Edelleuten geführt, durch Wald, Felsen und 
Gesträucher geschützt und daher von Alberich und 
seinen Leuten unbemerkt, unter vielen Anstrengungen 
einen Felsen, wo er plötzlich über den Häuptern der 
Feinde zu stehen kam. Es war ein erhebender Mo- 
ment, als Otto über den Feinden des Kaisers sieges- 
bewusst das kaiserliche Banner entfaltete und jene 
mit Schrecken erkannten, dass sie umgangen, besiegt, 
verloren seien. 

Der Bericht Ottos von Freising ist so anschau- 
lich, dass er leicht dazu verlockt, die Örtlichkeit, wo 
sich dieses Ereignis abgespielt, ausfindig machen zu 
wollen. H. E. Oster hat, durch einen Aufsatz S. Riezlers 
in der Beilage der Augsburger Allgemeinen Zeitung 
(vom 4. August 1880) angeregt, es versucht, den Punkt, 
wo Alberich stand, genau zu bestimmen und hat in 
einem Felsen bei Ceraino (den Ort habe ich auf der 
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Skizze mit x bezeichnet) den Standpunkt Alberichs 
zu erkennen geglaubt ^i). 

Seine Ausführungen scheinen vielfach Beifall 
gefunden zu haben, denn sie werden bereits in ver- 
schiedenen größeren Werken citiert. 

Nach meiner Ansicht befindet sich aber Oster 
wohl im Irrthum, denn seine ganze Untersuchung 
basiert auf einer irrigen Voraussetzung. Er meint 
nämlich, dass die praesidia Veronensium, welche nach 
dem Berichte Ottos von Freising dem Kaiser einen 
Rückzug auf Verona unmöglich machten, sich auf den 
Felsen bei Volargne befiuiden haben. Indem er nun 
den Punkt, den Alberich besetzt hielt, an das Nord- 
ende der Klause ^2) verlegt, construiert er eine völlige 
Einschließung des Heeres in der Klause, ein Ereignis, 
von dem keine einzige Quelle etwas weiß ^^) und das 
gleich als Phantasiegebilde zerfließt, wenn man sich 
den Bericht des hier topographisch trefflich unter- 
richteten Otto von Freising genauer ansieht, welcher 
ausdrücklich sagt, dass die praesidia Veronensium 
auf den felsigen Höhen bei Verona selbst standen^*), 



^'^) H. E. Oster, Die Veroneser Klausen und Otto von Witteisbach. 
Z. D. Ö. Alpen-V. XVI. Bd. (1885) 6. 32 ff. — Vergl. a. die Wiedergabe 
der Ansicht Riezlers in Giesebrecht-Simsons Geschichte der deutschen Kai- 
serzeit, 6. Bd Leipzig 1896, S. 344, Anm. 1. 

^2; Oster unterscheidet 2 Klausen, eine von Volai'gne und eine von 
Ceraino. Ich linde diese Scheidung unzutreffend, da die Thaleinengnng 
zwischen Volargne und Ceraino ein geschlossenes Granze bildet. 

^3) Dass Friedrich Barbarossa nicht in der Weise, wie es sich Oster 
denkt, eingeschlossen war, geht schon aus den Worten hervor, die Otto von 
Freising dem Kaiser in den Mund legt: „Flumen transvadaret? at ad trans- 
vadändum aptum natura renitente non erat. Ingenio ti*an8ii*et? poiw dirutus 
fuiW^ Demnach war es eben der Abbrach der Brücke, der den Kaiser in die 
missliche Lage brachte. Denn was hätte ihm die Brücke helfen können, 
wenn er mitten in der Klause eingeschlossen gewesen wäre? 

^^) Otto V. Freising (MGSS. XX. 409): Civitatera (sc Veronensem) 
versus descenderct? sed et ibi (natürlich bei Verona) mons ad flumen se 
stringens clausuram fccerat, quam Veronensium praesidia observabant. — 
ClauflUra offenbar hier - d. Wegeinengung zwischen dem Felsen und der Etsch 
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jenen von Volargne deutlich sichtbaren südlichen 
Ausläufern der Alpen, von welchen aus man heute 
noch wie damals Verona militärisch bewacht ^•^) und 
jeden am linken Etschufer heranziehenden Feind auf- 
halten kann. 

Damit entfällt auch jeder Grund, den Kampfplatz 
so weit im Norden zu suchen, umsomehr, als sich 
in den Berichten der Geschichtsschreiber deutliche 
Hinweise dafür finden lassen, dass Alberich das Süd- 
ende der Klause besetzt hielt. In der Chronik von 
Ursperg, einer Geschichtsquelle, die uns die ganze 
Begebenheit sachlich, glaubwürdig und wiewohl von 
Otto völlig unabhängig, so doch mit diesem im We- 
sentlichen übereinstimmend erzählt, wird Volargne 
als der Ort genannt, bei welchem der Kaiser auf 
jenen Widerstand stieß ^ö). Auch unser Hauptautor 
liefert uns deutliche Anhaltspunkte dafür, dass der 
Schauplatz der Heldenthat Ottos von Witteisbach im 
südlichen Theile des Engpasses zu suchen ist. Otto 
von Freising erzählt uns nämlich, der Kaiser habe, 
als er den Pass gesperrt sah, zum Scheine die Zelte 
aufschlagen lassen ^'^). Da von einem Rückzuge nichts 
gemeldet wird, so kann man aus dieser Stelle wohl 
schließen, dass sich das Heer noch zum größten Theil 
vor der Klause befand, wonach es sieh hier um das 
Südende der Thalenge handeln muss. Dieses Schein- 
manöver setzt ferner voraus, dass sich Alberich auf 
einem Posten befand, wo er das kaiserliche Heer, 
dessen Standpunkt die Ebene von Volargne war, 
sehen konnte. Das kann aber nur in der Nähe von 



^^) Durch das Castel S. Pietro; hier stand, wie bereits früher er- 
wähnt, die Burg dos Ostgothenkönigs Theodorich; oben ist eine prächtige 
Aussicht. 

^*) MdSS XXIU. 346 : quaedam itinera angusta» quae Lombardi vo- 
citare solent clausuras Volemi, 

*^) MGSS. XX. 409. Jubet sarcinas deponi tentoria quasi erigi. — 
Volargne war Öfters Rastort bei Eaiserzügen, so 1047 (Boehmer, Reg. Nr. 
1567) und 1065 (Stumpf, Reg. 2485). 
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Volargne selbst gewesen sein, denn weiter in der 
Klause verdecken die Thalkrümmungen jeden Aus- 
blick. Die Quellen sprechen also deutlich für das 
Südende des Engpasses, 

Genaueres über die muthmaßliche Lage jenes 
siegreich erstrittenen Höhepunktes habe ich durch 
einen Besuch der Veroneser Klause im November 1899 
zu ermitteln gesucht. Dabei war ich mir aber im vor- 
hinein bewusst, dass es vergebliche Mühe wäre, heute, 
nach fast 750 Jahren, nach jenen Felsen zu fahnden, 
die zu Friedrich Barbarossas Zeiten hier gestanden, 
da inzwischen die zerstörenden Naturkräfte, unter- 
stützt von der Menschenhand, an den Felsabhängen 
der Klause die mannigfachsten Umwälzungen hervor- 
gebracht haben müssen. Thatsächlich existiert auch 
gegenwärtig kein Felsen in der ganzen Thalenge, auf 
dem sich ein Manöver, wie es Otto uns beschreibt, 
ausführen ließe. Auch Osters Felsklippe entspricht 
nicht der Beschreibung des Freisinger Historikers, 
denn es fehlt über ihr jener Fels, auf dem der Pfalz- 
graf plötzlich erscheinen konnte. Das hat Oster selbst 
erkannt, sich aber durch Annahme eines Irrthums 
seitens unseres Hauptautors zu helfen gesucht. 

Die größte Wegeinengung im südlichen Theile 
der Klause befindet sich gegenüber dem Friedhofe 
von Gajnn, an jenem Punkte, der auf unserer Karten- 
skizze mit A markiert ist. An den Wänden sieht man 
daselbst überall mächtige frische Bruchstellen, woraus 
man schließen kann, dass die Felsen hier einst den 
Weg noch mehr einengten als heute ^^). Stellenweise 
zeigen sich noch Fragmente von den einst heraus- 
ragenden Gesteinsvorsprüngen. 

Hier dürfte aller Wahrscheinlichkeit nach der 
Felsen Alberichs gestanden sein. Der Ort ist für eine 
Thalsperre wie geschaffen. Gerade an der Thalbie- 

öS) Ein großer Theil der Felsen dürfte auch beim Bahnban wegge- 
bprengt worden sein. 
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gung gelegen, mit freiem Ausblicke nach beiden Seiten, 
ermöglicht er eine sichere Beherrschung des ganzen 
Terrains. Vor allem hatte man hier eine gute Aus- 
sicht auf die Ebene von Volargne, wo man die Be- 
wegungen des Heeres beobachten konnte. Der Felsen 
war, wie Otto berichtet, vom Thale erreichbar, aber 
niemand konnte, so lange er besetzt war, bei der 
Schwierigkeit des Aufstieges einen Angriff wagen. 
Da blieb nichts anderes übrig, als eine Umgehung 
der Position Alberichs auf einem großen Umwege 
(etwa in der Richtung der punktierten Linie) auf dem 
damals dicht bewaldeten Abhänge des Monte Solane, 
was unter der kundigen Führung der beiden Vero- 
nesen auch gelang. Der Pfalzgraf erschien plötzlich, 
unerwartet auf dem Rande des jähen Thalabhanges 
und machte hier die sich tiefer unten befindliche 
Felsklippe unhaltbar. Bei der Lage des Felsens konnte 
das Heer den ganzen Vorgang beobachten und den 
Angriff von oben durch einen Sturm von unten un* 
terstützen. 

Die Erstürmung der Veroneser Klause durch 
Otto von Witteisbach schreckte die Lombarden nicht 
ab, auch später noch in dieser Gegend deutschen 
Herrschern Widerstand zu leisten. Bisweilen gelang 
es ihnen den Weg so trefflich zu verrammeln, dass 
es unmöglich war durchzukommen. So musste Fried- 
rich L im Jahre 1166 die Klauje umgehen und durch 
das Oglio-Thal (Val Camonica) -^^j ziehen, und Fried- 
richs IL Sohn Heinrich (VII.) lag im Jahre 1226 sechs 
Wochen„in Trient, ohne vorwärts kommen zu können, 
bis er schließlich unverrichteter Dinge umkehrte ^^). 

^*) Vita Alexandri. Buchesne, Liber Pontificalis II. 413; per raUem 
Camonicam ex insperato Lombardiam ingressas. Vergl. a. W. v. Giesebrecht, 
Oeschichte der deutschen Kaiserzeit. V. Bd., Leipzig 1888, S. 521. 

öO; Boehmer-Ficker, Reg. Imp. V. Nr. 4006, 4008. 4009. — Vergl. 
E. Winkelmann, Kaiser Friedrich II. (Jahrb. der deutschen Gesch.) I. Bd. 
Leipzig 1889, S. 285. — Annales Colonienaes maximi (MGSS. XVII. 840) : 
Eodem anno imperator Frethcricus sollempnem curiam (-renione indicit pro 
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Es gab allerdings eine große Anzahl von Wegen, 
die Veroneser Klause zu umgehen, aber alle boten 
mehr oder weniger Schwierigkeiten und Gefahren. 

Der Klause dadurch auszuweichen, dass man den 
Weg am rechten Etschufer durch die Gegend von 
Rivo li nahm, ist öfters versucht worden und es kam 
bei diesem Dorfe, das in neuerer Zeit als Schlachtort 
berühmt geworden ist, schon damals zu manchem 
schwererL_Blutvergießen ^^'). 

Ein längerer Umweg führte durch das Thal der 
Brentji^Val^ugana), wo man die Gegend von Verona 
völlig umgehen konnte. Aber auch hier gibt es bei 
Primolano eine Thalenge, den Canale di Brenta, 
welcher von der in jener Zeit häufig erwähnten 
Festung Covelo, deutsch Kofel, beherrscht wurde. 
Diesen Engpass erzwang sich Heinrich IL im Jahre 
1004 durch eine geschickte, von kärntnischen Truppen 
ausgeführte Operation ^-). 



statu imperii reformando et negociis terre sancte; ad quam cum multi prin- 
cipes Theutonici properarent, una cum filio imperatoris rege Henrico apud 
Tridentum per 6 ebdomadas commorantur, non valentes progredi propter 
rebellionem Veronensium, qui clusas Veronensium tunc optinuerunt. — Vergl. 
darüber auch W. Lenel, Studien zur Geschichte Paduas und Veronas im IB. 
Jahrhundert, Strassburg 1893, S. 69. 

^^) Über die Burg Rivoli vergl. W. Giesebrecht, Geschichte der deut- 
schen Kaiserzeit. V. Bd. S. 146, 405, 521. — Die Burg Rivoli befand sich 
von 1158 bis März 1165 in deutschen Händen. — Über diese Gegend vergl. 
auch E. Winkelmann, Philipp von Schwaben und Otto IV, von Braunschweig, 
IL Bd. Leipzig 1878, S. 166, Anm. 3. — Durch dieses Gebiet gieng der 
Zug Lothars 1137. (F. Ludwig, Untersuchungen über die Reise und Marsch- 
geschwindigkeit im XII. und XIII. Jahrhundert, Berlin 1897, S. 17). 

«2) Thietmars Chron. (MGSS. III. 805—6.) — Hier an den Weg 
längs der Piave zu denken, wie dies S. Hirsch in den Jahrbüchern des 
deutschen Reiches unter Heinrich II (I. Bd. Berlin 1862, S. 313) thut, sind 
wir wohl nicht berechtigt, da nichts dafür spricht, dass sich die kriegerischen 
Operationen aut ein so weites Gebiet erstreckten und uns nur von Kämpfen 
an der Brenta berichtet wird. Es erscheinen mir daher die Ausführungen 
E. Öhlmanns (Die Alpenpässe im Mittelalter. Jahrbuch f. Schweizerische 
Gesch., IV. Bd — 1879 — S. 249), der jene Operationen in das Sugana- 
thal verlegt, völlig zutreffend. 
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Außerdem führten noch aus dem Etschthal Saum- 
pfade in das Gebiet des Gardasees und zum Oglio, 
die von den Kaisern nur in besonderen Fällen be- 
nützt wurden. 

Ein Heereszug über den Brenner hatte nicht 
nur seine ernsten, sondern auch seine fröhlichen Seiten. 
Man zog ja hier durch ein reiches Weingebiet, da& 
Bozner, und der Bozner Wein that schon von selbst 
das Seinige, um die Krieger zu erheitern, und ver- 
setzte so manches Heer in die rosigste Laune ^^). 

In solcher weinseligen Fröhlichkeit endete der 
Zug Friedrichs I. im Jahre 1155. Darüber liegt un& 
ein genauer Bericht vor. Die Schilderung dieses Rück- 
zuges, selbst wenn sie nur die dichterische Gabe eines 
Gottfried von Viterbo ist, muss schon deshalb wert- 
voll sein, weil sie uns etwas von dem Leben, das bei 
einem solchen Zuge auf der Brennerstraße herrschte, 
schauen lässt 

Schon von Beginn an war die Stimmung des 
Heeres, nachdem man noch zum Schlüsse, wie wir 
oben gesehen, in der Veroneser Klause einer drohen- 
den Gefahr glücklich entgangen war, eine sehr ge- 
hobene. Die Bevölkerung kam dem Heere überall 
freundlich entgegen und so ließ man der Lust und 
der Fröhlichkeit die vollen Zügel schießen. Als man 
dann vollends in die stille Bischofsstadt im Eisack- 
thale kam, wo es Weinvorräthe in Hülle und Fülle 
gab, die sich den durstigen Kriegern bereitwillig 
öffneten, da schäumte erst recht die Laune und der 
Übermuth auf und unter Scherz und Sang bewegten 
sich die wohl schon ziemlich aufgelösten Scharen über 
den Brenner hinüber. 



^^) Vergl. Vincenz von Prag (MGSS. XVII. 668). Tandem ad montem 
Pausanum, qui nostro vocabulo Pocyn dicitur, perveniant, ubi optimi vini 
maximam inveniunt habundantiam, qua defatigati exercitus recreantnr et 
reliciuntur. (Font, rcrum Bohemicarum IL p. 428). 
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Aus Gottfrieds Versen ^^), der jenen Zug selbst 
mitgemacht öö), tönt uns die Freudenstimmung der 
heimkehrenden Krieger lebensfrisch entgegen ^^) : 

Nunc tuba magna sonat, procedit abinde Corona, 
Regia signa volant, pax datur inde bona; 
Valle Tridentina nichil impedit uUa ruina, 
Brixia festinat Bozanica tradere vina 
Gensque subalpina prebet ubique viam; 
Hie vada dat Licus, Germanica rura capescunt, 
Prelia compescunt, locus ingruit, arma quiescunt 
Et repetit patrie gaudia quisque sue. 

Mehr, als sich urkundlich nachweisen lässt, hat 
sicher die Verbindung Italiens mit Deutschland auf 
die deutsche Cultur Einfluss genommen. Die Krieger, 
die über den Brennerpfad aus dem Welschlande zu- 
rückkehrten, hatten viel zu erzählen; sie hatten eine 
neue Culturwelt kennen gelernt, ein Volk von anderen 
Sitten und anderer Lebensweise, und wir werden 
daher wohl nicht irre gehen, wenn wir diesen Zügen 
eine ^roße culturelle Bedeutung beimessen und uns 
der Ansicht derjenigen anschließen, die meinen, dass 
durch die Kaiserzüge nach Italien und durch die 
dadurch bewirkte öftere Berührung des deutschen 
mit dem italienischen Element der später so mächtig 
emporblühende deutsch-italienische Handelsverkehr 
angebahnj wurde. 

Der Handel zwischen Venedig und Süddeutsch- 
land hat sich ganz langsam und allmählich entwi- 



•*) Auch Otto von Freising berichtet uns bei der Erzählung dieses 
Rückzuges von dem Bozner Wein. Außerdem erfahren wir hier, dass bei 
Bozen schon ein Theil der Krieger entlassen wurde, der über das Reschen- 
Scheideck in seine Heimat zog, während Friedrich mit den übrigen Soldaten 
die Brennerstraße einschlug (MGSS. XX. 395.) 

«*) Vergl. W. Wattenbach, Deutschlands Geschichtsquellen im Mittel- 
alter, II. Bd. Berlin 1894, S. 293. 

««) MGSS. XXn. 813. 

7 
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ekelt. Seit wann er datiert und wie stark er inv den 
ersten Jahrhunderten des deutschen Kaiserthums 
war, das entzieht sich völlig unserer Kenntnis. Den- 
jenigen, die auf Grund des wenigen vorhandenen 
Materials bestimmte Behauptungen aufzustellen ver- 
suchten, hat schon Dümmler^^), und wohl mit Recht, 
die Aussichtslosigkeit ihres Unternehmens vor Augen 
gehalten. 

Sicher greifbar wird diese Handelsströmung 
erst am Beginn des 13. Jahrhunderts, also in der Zeit," 
wo Venedig die Vorherrschaft an der Adria ge- 
winnt 0^), während es gleichzeitig durch die Errun- 
genschaften des vierten Kreuzzuges (1202—1204) in 
dem Meere, wo einst Konstantinopel allein geherrscht, 
festen Fuß fasst und so den eigentlichen Grundstein 
zu seiner späteren Macht in der Levante legt. Zwar 
gelang es nachmals den Genuesen, dem griechischen 
Reiche wieder zum Leben zu verhelfen (1261) und 
die Venetianer aus dem schwarzen Meere zu ver- 
drängen; um so einflussreicher wurden aber dafür 
die Söhne der Lagunenstadt in Syrien und Ägypten ^^). 

In jenen Tagen war der venetianische Händler 
in deutschen Landen schon keine seltene Erschei- 
nung mehr. Aber auch Venedig war seit langem mit 
den Deutschen bekannt geworden. Bereits in einer 
Urkunde vom 5. December 1228 finden wir den Fon- 
daco dei Tedeschi genannt, jenes berühmte deutsche 
Kaufhaus am Canal grande in der unmittelbaren 
Nähe der Rialto-Brücke, das in der deutschen Han- 
delsgeschichte eine so wichtige Rolle zu spielen be- 



*^) Köpke-Dümmler, Kaiser Otto der Große (in d. Jahrb. d. deutschen 
Gesch.) Leipzig 1876, S. 548. 

^^) W. Lenel, Die Entstehung der Vorherrschaft Venedigs an der 
Adria, Straßburg 1897, S. 82 f. 

*•) F. Hirsch, Die Eröffnung des innere Asiens für den europäischen 
Handelsverkehr im 13. und 14. Jahrhundert. Historische Zeitschrift, 44. Bd. 
(1880) S. 385 ff. 
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rufen war^°). Hier war die Herberge der deutschen 
Kaufleute, die nach Venedig kamen, und hier fanden 
bald alle die Fäden, die von den verschiedenen 
; Städten Deutschlands nach Venedig führten, ihren 
Vereinigungspunkt 

Das Aufkommen des Verkehres Süddeutschlands 
mit Italien, insbesondere mit Venedig, hat eine völ- 
lige Umwälzung in den süddeutschen Handelsver- 
hältnissen hervorgerufen. Der süddeutsche Handel 
war bisher der Donaustraße entlang gegangen, in 
jener Richtung, in der sich die ersten Kreuzzüge be- 
wegten, und hatte so die Alpenwege gemieden. Die- 
sem Handelsstrom verdankte vor allem Regensburg 
sein Emporblühen ^1). Nun aber, gerade in der Zeit, 
wo die Geldwirtschaft in Deutschland zum völligen 
Durchbruch gelangt "^^^^ beginnt der Handel die süd- 
liche Richtung einzuschlagen und die alte Donaubahn 
zu verlassen '^3), Das war für Regensburg, der bis 
dahin bedeutendsten Stadt Bayerns, ein gewaltiger 
Schlag. Auf Regensburgs Kosten ^^) blühen nun 
Augsburjg, Ulm und Nürnberg, die für den Handel 
nach Italien besser gelegen waren, aul '^^). 

\ '^^) Simonsfeld, Fondaco, II. 9. — W. Heyd, Das Haus der deutschen 

\ Kaufleute in Venedig. Historische Zeitschrift, 32. Bd. (1874) S. 193 ff 

^^) J, Falke, Geschichte des deutschen Handels, I. Th. Leipzig 1859, 
S. 6^ ff., S. 106 ff. — S. Riezler, Geschichte Bayerns II. S. 200 f. — 
V. Lößl, Das Regensbnrger Hansgrafenamt. Verhandlungen des historischen 
Vereines der Oberpfalz und Regensburgs, 49. Bd. (1897) S. 14 ff. — Heyd, 
Geschichte des Levantehandels im Mittelalter, Stuttgart 1879, IL S. 96. 

^2) K. Th. V. Inama - Stemegg, Deutsche Wirtschaftsgeschichte, IL 
Leipzig 1891, S. 363 f. 

^^) W. Eiesselbach. Der Gang des Welthandels und die Entwicklung 
des europäischen Völkerlebens im Mittelalter, Stuttgart 1860, S. 228. 

^*) Die Regensburger Kaufleute scheinen lange Zeit mit Vorliebe über 
den Pontebbapass gezogen zu sein. VergL a. F. Ebner, Ein Regensbnrger 
kauftnännisches Hauptbuch aus d. Jahren 1383—1407, Verh. des bist. Ver. 
i. d. Oberpfalz u. Regensburg 46. Bd. (1893) S. 138. 

^*) B. Erdmannsdörffer, De commercio quod inter Venetos et Ger- 
maniae civitates aevo medio intercessit, Leipzig 1858, p. 15. 
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In der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts sind 
wir auch schon in der Lage, deutliche Spuren de» 
venetianischen Handels auf der Brennerstraße nach- 
weisen zu können. 

In einer Urkunde aus dem Jahre 1287 wird be- 
richtet, dass damals bereits venetianische Denare in 
den Zollstätten an der Brennerstraße cursierten ^ö),. 
während wir andererseits aus den Statuten des deut- 
schen Kaufhauses in Venedig (vom 14. Nov. 1277)'^'^) 
erfahren, dass dorthin häufig Tiroler Münzen gebracht 
wurden. Am Schlüsse des 13. Jahrhunderts war der 
venetianische Waarenverkehr auf der Brennerstraße 
schon recht lebhaft, wie wir aus einer aus dem 
Jahre 1305 stammenden Urkunde entnehmen kön- 
nen, ^ö) 

Aber nicht nur aus Venedig, sondern auch au» 
anderen Städten Italiens kamen Händler nach Tirol- 
Sie begegneten in Bozen, wo nachweislich schon im 
Jahre 1202 große Jahrmärkte (Messen) abgehalten 
wurden '^% den zahlreichen Kaufleuten, die aus den 
verschiedensten Theilen Süddeutschlands herbei- 
strömten. 

Das Mittelalter hat dem Handelsmann das Leben 
nicht leicht gemacht. Allenthalben wurden ihm Lasten 
aufgebürdet und Schwierigkeiten in den Weg gestellt, 
ja zu Zeiten war er nicht einmal seines Lebens sicher. 
Die wichtigsten Hemmnisse des Handels im Mittel- 



'6) Tirol. Arch. I. 364. (LR. Nr. 213). 

^^) Tirol. Arch. V. 16. Ladurner, Über die Münze und das Mtinz- 
wesen in Tirol vom 13. Jahrh. bis zum Ableben K. Maximilians (1519). 

78) Hormayr, Beitr. 381. (Nr. CLX). 

79) Font. rer. Aust. V. p.l47, Nr. 68. Hormayr, Geschichte Tirols, L 
S. 184 (Nr. 74): In mercatis vero annualibns Bauzani. — Im Jahre 1273 
waren die Bozner Messen schon sehr besucht. Vergl. Tirol. Arch I. 352 
(LR. Nr. 120). — Hormayr, Beitr. (Nr. 148): Mercatum Bauzani, quod est 
duobus vicibus in anno, ad sanctum Genesium et ad mediam quadragesi- 
mam. — G. dal Ri, Notizie intorno all' industria ed al commercio del prin- 
cipato di Trento nei quattro secoli precedenti il consilio (1545). Programma 
della I. R. Scuola Commerciale di Trento 1887, p. 15. 
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alter waren die Zölle, das Niederlagsrecht und Stap- 
pelrgcht einzelner Städte, der Straßenzwang, die 
Grundruhr, die Straßen Unsicherheit und das dadurch 
emporkommende Geleitwesen. 

Unter Zoll (teloneum) fasste man im Mittelalter 
eine Reihe von Abgaben zusammen, für die wir 
heute die Bezeichnungen Zoll, Verkaufsabgabe und 
Accise haben. ^**) Für uns kommt hier nur ein Theil 
dieser telonea, nämlich die Straßenzölle, in Betracht. 
Sie erscheinen ihrem Wesen nach theils als Waren- 
zölle, theils als Wegegelder; manche Zölle dürften 
diese beiden Eigenschaften vereint haben. Pilger, 
Geistliche und Ritter mit ihrer Begleitung waren von 
diesem Zolle befreit. 

Ursprünglich ein königliches Regal **i), kam der 
Zoll bald gänzlich in die Hände der Territorialherren. 
Immer mehr wächst das Interesse der Landesherren 
an diesen Einkünften, besonders in Tirol, wo die 
Zölle bald zu einer der wichtigsten Geldquellen der 
Terrltorialherren wurden. 

Als Konrad II. im Jahre 1027 die Gebiete an 
der Brennerlinie den Bischöfen von Trient und Brixen 
verlieh, da verstanden es die letzteren gleich, sich 
bei SäbeUy an der Stelle, wo einst das römische Zoll- 
bureau stand und wo möglicherweise auch schon 
damals Zoll eingehoben worden war, eine einträg- 
liche Zollstätte zu sichern ^2). Diese Verleihung wurde 



®®) K. Lamprecht, Deutsches Wirtschaftsleben im Mittelalter, tl. Bd. 
Leipzig 1885, S. 271. 

^^) J. Falke, Die Geschichte des deutschen Zollwesens, Leipzig 1869, 
S. 37. Noch im Schwabenspiegel (CCCIV. § 1 u. 2) liest man: Wir spre- 
chen, daz alle zolle and alle münzen, die in dem romischen riche sint, die 
sint eines romischen künigs, und swer si wil haben, der si pfaffenfürste 
ader leienftirste, der moz si haben von dem romischen kttnige. Und swer 
daz nicht tut, der frevelt an dem riche. 

83) Hormayr, Beitr. 44. (Nr. XIV) 1028 : utClusas sitasinloco Sebona, 
in pago Orital, in comitata Engilberti cum theloneo et cum omni utilitate, 
quae ullo modo inde pervenire potent . . . traderemns. — Über das Datum 
vergL Stumpf, Reg. Nr. 1967. — In etwas unklarer Weise war den Brixner 
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dann durch die Urkunden vom 16. Januar 1040 *^; und 
Tom 4. Februar 1057®*) bestätigt 

Die beiden geistlichen Territorien Brixen und 
Trient waren nach den alten, aus der Römerzeit stam- 
menden Grenzen getrennt worden. Die Zollstätte 
Sähen lag somit ebenso wie jene von Bozen, welche 
aber erst später urkundlich erwähnt wird, an der 
Grenze der beiden Herrschaften ; das gab diesen Zoll- 
stätten einen ganz eigenartigen Charakter. Der Zoll 
erinnert hier vielfach an den modernen Grenzzoll: 
Sähen und Bozen erscheinen als die beiden Grenz- 
posten, von denen aus man den Grenzverkehr über- 
wachte. Vielleicht lag dieser Einrichtung noch die 
Tradition aus der Römerzeit zugrunde, wo der 
Grenzverkehr hier ähnlich eingerichtet gewesen sein 
mochte. Eine directe Tradition war ja möglich, da 
sich die alte romanische Bevölkerung zum Theil noch 
erhalten hatte. 

Wie genau man den Warenverkehr auf der 
Strecke Klausen-Bozen controlJiert hatte, ersehen wir 
aus einem in dem Jahre 1202 zwischen den Bischöfen 
von Brixen und Trient geschlossenen Vertrage, durch 
welchen die Bischöfe ihren Leuten den Verkehr auf 
dieser Strecke durch besondere Begünstigungen zu 
erleichtern suchten, gleichzeitig aber gegen das Ein- 
schmuggeln fremder Waren Vorkehrungen trafen **•"»). 

Die Zollstation Bozen war damals eine der wich- 
tigsten an den zum Brenner führenden Straßenliiiien. 
Wir besitzen über dieselbe aus dem 13. Jahrhundert 
ein reiches Quellen material, welches uns Yerträge 
und Zollbefreiungen aus den Jahren 1213, 1235, 1236, 

Bischüfen bereits im Jahre 1027 der Zoll zugesprochen worden. — O. Redlich, 

Zur Geschichte der Bischöfe von Brixen vom 10. bis in das 12. Jahrhundert 

(907-1125), Z. Ferdin. 111. F. 28. H. (1884) S. 26. 

^3) Hormayr, Beitr. 46 (Nr. XV ) — Sinnacher, Beitr. z. G. d. b. 

K. Sähen r. Brixen. II. Bd. S. 368.) 

8*) Hormayr, Beitr. 51. (Nr. XVU.) — (Sinnacher If. 389.) 

85^ R. Kink, Codex Wangianus. Font. rer. Anstr. V. S. 147 ff. Nr. 68. 
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1239, 1252, 1253, 1256, 1257, 1282, 1287 und 1288 über- 
mittelt ®ö). Es gab hier mehrere telonea, deren Cha- 
rakter sich jedoch aus den uns erhaltenen Auf- 
zeichnungen nicht ganz sicher bestimmen lässt. Die 
Zolleinnahmen gehörten zum Theil den Trieiiter Bi- 
sehöfen, zum Theil den Grafen von Tirol. ®7) Es hat 
auch den Anschein, dass es daselbst neben den Zoll- 
stätten für den Warenzoll außerdem noch eine be- 
sondere für den Wegzoll gab. 

Das an die Lombardei angrenzende Südtirol, 
wo in Trient frühzeitig Zoll eingehoben wurde, war 
bald überreich an Zollstätten, denn der unbotmäßige 
Adel des Bisthums Trient errichtete unbekümmert 
um den Trienter Bischof und seine Rechte willkür- 
lich, wo es ihm passte, Zollhäuser und Mauthschran- 
ken ^^). 

Die nördlichen ZoUbureaux an dem Brenner- 
straßensystem begegnen uns urkundlich verhältnis- 
mäßig recht spät. Die wichtigsten sind : die ZoUstätte 
Lurx oder Lurkus (zwischen Sterzing und Gossen- 
saß), die zu Brixen, am Lueg (in der Nähe des Bren- 
nersattels bei dem Orte Gries) und in Innsbruck; im 



»•) — 1213 — Hormayr, Beitr. 319 (Nr. CXXXVI) D. Adalpretus 
Tirolensis comes jure feodi investivit D. Liutoldam Tratesun atque Dominam 
Reinbertiun ac Conradnin hnjos filinm de Theloneo sen muta ad partes Bau- 
zani, tarn in Purgo quam ^xtra Burgum, — 1235 — J. Chmel, Der österr. 
Geschichtsforscher I. Bd. Wien 1838, S. 569. (Mon. Tirol Nr. 2): Thelo- 
nenm ant mutam apad Bozannm. — 1236 — - Bonelli, Notiz, stör. Vol. III. 
pars 1. S. 190. — 1239 — Hormayr, Beitr. 279 ff. (Nr. CXX) — 1252 — 
Chmel, Geschichtsf. I. Mon. Tirol. Nr. 4. ~ 1253 — Ebenda Nr. 5. — 
1256 — Tirol. Arch. I. 342 (LR. Nr. 56). Graf Meinhard von Görz und 
Tirol nnd dessen Gemahlin Gräfin Adelheit von Tirol belehnen Heinrich den 
Schreiber mit dem kleinen 2kiüe zu Boztm, nämlich von einem Pferde einen 
schwäbischen Pfennig zu nehmen — 1257 — Hormayr, Gesch. Tirols. I. 
233. — 1282 — Tirol. Arch. I. 859 (LR. Nr. 170) Graf Meinhard von Tirol 
schafft Niclausen von Enn jährliche 30 Pf. B. aus dem Zolle zu Bozen. — 
1287 — Tirol. Arch. L 364. (LR. Nr. 208) Der „iVanerzoU in Bozen"^ 
— /1288 — Font. rer. Anstr. IL 1. Nr. LXIIL: ^zoll ze Bozen". 

«') Font. rer. Austr. V. p. 150. 

88) Font. rer. Austr. V. p. XIV. 
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Norden die Zollstätte zu Mittemvald^% schließlich im 
Pusterthal die Hebestellen zu Mühlbach, Bruneck 
und ToblaGh^% 

Wir sehen somit, dass der Kaufmann auf der 
Brenner Straße eine unerfreulich große Anzahl von 
Zollschranken passieren musste. Das hinderte aber 
nicht das Aufblühen des Verkehres. Die große Er- 
giebigkeit der Zölle beweist uns vielmehr, dass schon 
in dieser~Perio Je die Brennerstraße stark belebt war. 
Bei der Theilung der görzischen Besitzungen zwi- 
schen Meinhard und Albert von Görz im Jahre 1271 
bildeten die Tiroler Zölle ein wichtiges Theilungs- 
objekt^i) und im Jahre 1288 waren die Zollstätten 
bereits so ergiebig, dass Graf Albert von Görz seinem 
Bruder Grafen Meinhard \on Tirol den ihm an den 
Zöllen am Lueg, zu Sterzing, Innsbruck und Ruck- 
schrein, zu Bozen, im Passeier, an der TöU (bei Me- 
ran) und zu Nauders gebürenden Antheil auf ein 
Jahr um 590 Mark Berner verkaufen konnte, wobei 
die Klausel hinzugefügt wurde, dass Meinhard ein 
Nachlass zu gewähren sei, falls ein Krieg den Han- 
delsverkehr hemmen würde ^2). 

Eine ungemeine Behinderung des mittelalter- 
lichen Handelsverkehres war das Niederlagsrecht der 
einzelnen Städte, wodurch die Kaufleute gezwungen 
wurden, ihre Waren abzuladen und von den Bewoh- 
nern des Ortes, welche jenes Privileg besaßen, woi- 

8«) J. Baader, Chronik des Marktes Mittenwald, Nördlingen 1880, S. 21. 

»0; Tirolische Weisthümer IV. Wien 1891. S. 386, 426. 

®i) J. Chmel, Urkunden zur Geschichte von Österreich, Steiermark, 
Kärnten, Krain, Görz, Triest. Istrien, Tirol. Font. rer. Austr. II. Bd. 1. Abth. 
(1849) p. LIX. S. 119 ff. (Hormayr, Beitr. I. 238, Nr. Cn.) 

") Font. rer. Austr. n. 1. S. 238, Nr LXin. — Ich grafe Albert 
von Gorz, begihe vnde tue chvnt an disem priefe, daz ich minem viel liebem 
bmder, herzogen Maeinhart von Kemtin vnd grafen von Tirol, han gelazen 
alle mine zolle zem Luge, ze Sterzingen, ze Inspruke, ze Bukschrien, ze 
Bozen, in Passir, in der Teile, vnd ze Novders vmbe sechshvndert march 
Bemer an zehen march. — Vergl. a d. ähnl. Urk v. 1287 (Bestandg. 6300 
Pf. B.) Tirol. Arch. I. 364-5 (LR Nr. 213.) 
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terbefördern zu lassen. Innsbruck erhielt im Jahre 
1239 das Niederlagsrecht ^3) ; auch andere Orte an 
der Brennerstraße haben dieses Recht besessen. 

In welchem Maße die Grundruhr, jene wahr- 
haft barbarische Verfügung, nach welcher jede Ware, 
die mit dem Straßenboden in Berührung kam und 
jeder Wagen, der umwarf od^r mit der Deichsel den 
Boden berührte, dem Landesherrn verfallen war, 
auf unserer Straße geübt wurde, lässt sich nicht 
sicher feststellen. Gewiss ist aber, dass sie hier in 
Brauch war, da wir erfahren, dass Kaiser Ludwig 
im Jahre 1316 die Grundruhr auf den Flüssen Bay- 
erns aufhob 9^). 

Auch der Straßenzwang war in unseren Ge- 
bieten nicht unbekannt. So nöthigten die Veroneser 
die deutschen Kaufleute, die aus Tirol kamen, ihre 
Stadt zu passieren ^•^). 

Die düsterste Seite des mittelalterlichen Stra- 
ßenlebens bietet die Straßenräuberei. 

Die Straßensicherheit ließ wie überall im Reiche, 
so auch hier während dieser ganzen Zeit viel zu 
wünschen übrig ^^^^ Die kleinen wie die großen Her- 
ren, die in den der Straße benachbarten Burgen 
saßen, hatten es oft auf die armen Handelsleute ab- 
gesehen und besonders, wenn es eine Fehde im 



^^) Hormayr, Beitr. 279 ff. (Nr. CXX) : ut infra aquas, quae vocantar 
Mellach et Sille, et in toto comitatn liostro Niederlag nullas, qnam in eodem 
foro nostro Innsprncke habeatnr. — Dieses Privileg wurde später öfters er- 
neuert, so am 6. Juni 1427 (Lichnowsky Reg. V. Nr. 2582). 

ö*) Riezler, Geschichte Bayerns II. 527. Allgemeines über diese Ver- 
nältnisse in Österreich. F. M. Mayer, Geschichte Österreichs, 2. Aufl. 
I. Bd. Wien und Leipzig 1900, S. 173. 

^*) In den Statuten von Verona c. 230 (aus der ersten Hälfte des 
13. Jahrhunderts stammend) wird verfugt, der Podestä, habe dafiir zu sorgen: 
quod strata de ültramonte, quae venit per canafem Athesis et per Marchyam 
de mercatoribus Theotonicis et de pelegrinis veniat ad civitatem Veronae. — 
W. Lenel, Die Entstehung der Vorherrschaft Venedigs an der Adria, Straß- 
burg 1897, S. 39 f. 

•») Vergl. Font. rer. Austr. V. S. X, 163, 193 ff., 351 ff. 
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Lande gab, waren die Händler das Freiwild, auf das 
man sich stürzte. Die Kanfleute waren dadurch ge- 
nöthigt, sich von den Territorialherren, durch deren 
Gebiet sie zogen, eine bewaffnete Begleitung mit- 
geben zu lassen ^^); aber selbst diese war nicht im 
Stande, alle Gefähr von den Reisenden zu bannen. 

Die Chronik der großen Beraubungen an der 
Brennerstraße ist sehr umfangreich und würde viele 
Blätter füllen; wir wollen nur einige charakteristi- 
sche Ereignisse dieser Art hervorheben. 

Im Jahre 1158 wurde eine päpstliche Gesandt- 
schaft, die an den Hof Kaiser Friedrichs gieng, von 
den Grafen von Eppan auf der Straße zwischen Bozen 
und Trient beraubt, wiewohl sie der Bischof von 
Trient selbst begleitetet^). 

Sogar Albrecht HL von Tirol, der mächtige 
Einiger des »Landes im Gebirge« hat es nicht ver- 
schmäht, sich zeitweise auf die Straßenräuberei zu 
verlegen. Im Jahre 1220 schuf er sich während seiner 
Fehde mit dem Bischöfe Berthold von Brixen im 
Schlosse Rapenstein bei Gossensaß ein festes Raubnest, 
von wo er die Brennerstraße in seiner Macht hatte 
und manches Saumthier seiner Bürde entlastete. Doch 
hat man ihm schon nach einem Jahre das Handwerk 
gelegt und das Raubschloss wurde dem Erdboden 
gleichgemacht ^^). 

In der Zeit des Interregnums bieten die Plünder- 
und Raubzüge Ezzelins in Südtirol i"®) drastische 
Belege für »die kaiserlose, die schreckliche Zeit.« 

*^^) Die Bischöfe von Trient und Brixen besaßen längere Zeit das 
Geldtrecht, welches ihnen erst allmählich entwunden wurde. Vergl. J Durig, 
Beiträge z. G. Tir. in d. Zeit Bischof Egnos von Brixen (1240—50) und 
Trient (1250—1273) in d. Beitr. z. Gesch. Tirols, Innsbruck 1860, S. 26 f. 

^) Rahewin (MGSS. XX. 429). Egger, Geschichte Tirols I. 205. — 
Über die Zeit vergl. Riezler, Gesch. Bayerns, I. 676. 

•ö) Egger, Gesch. Tirols I. 235—6. — J. Durig, Beiträge zur Ge- 
schichte Tirols in der Zeit Bischof Egno's von Brixen und Trient, S. 22. 

100) j. Durig, S. 52 ff. 
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Doch hat selbst in jenen trüben Zeiten der Handel 
nicht völlig gestockt 

Mit dem Steigen des Handels war auch das 
Gasthauswesen an der Brennerstraße emporgekom- 
men. Über dasselbe liegen uns bereits aus der ersten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts ziemlich genaue Nach- 
richten vor. 

Die Leute hielten schon damals viel auf gute 
und billige Gasthäuser. So war der Weg durch das 
Pusterthal nicht beliebt^ weil sich hier lauter theuere 
und schlechte Gasthäuser befanden i^*). Auf der Etsch- 
Eisackstraße und auf den nördlichen Straßenzweigen 
scheint es mit den Gasthäusern besser bestellt ge- 
wesen zu sein. Darüber können wir viel aus den im 
Jahre 1874 im Stiftsarchiv zu Cividale gefundenen 
und von I. v. Zingerle zuerst veröffentlichten Reise- 
rechnungen des Passauer Bischofs Wolfger von Ellen- 
brechtskirchen, des späteren Patriarchen von Aquileja, 
entnehmen, welcher im Juni 1204 die Brennerstraße 
bereiste. 

Hier einige seiner Aufzeichnungen ^^2) ^ 

In octava pentecostes (20. Juni 1204) nocte aput 
Insprurchen (sie!) in coquinam IUI tal. et XVI den. 
veron., pro pane III tal. minus II sol. veron., pro vino 
VIII tal. et dim., pro pabulo VI tal. minus VII sol., 
pro ferramentis VI den. august, pro gramine XXXI 
den. august. et X den. veron. 

Feria secunda aput Zirle in prandio in coquinam 
dim. tal. august et tal. veron., pro pane LIII den. 



1®^; Albert von Stade (MGSS. XVI. 338> : Si vero suasum tibi fnerit 
redire per Carnolam, cum aRoma veneris Ravennam, de Ravenna per mare 
Venetiam eas et inde Tervisium (Treviso) et sie transibis Pusterdal, et si- 
militer venies Stercinge (Sterzing). Sed per Pusterdal carrissima iunt 
tempora et mala hospitia, 

^^2) Reiserechnungen Wolfger's von Ellenbrechtskirchen, Bischofs von 
Passaa, Patriarchen von Aquileja. Heransg. von I. v. Zingerle, Heilbronn 
1877, S. 54. 
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äügust., pro vino III tal. et II soL veron., pro pabulo 
et gramine XVIIII den. august. 

Wir ersehen aus diesen Notizen, dass es auf der 
Brennerstraße am Beginne des 13. Jahrhunderts be- 
reits ein völlig entwickeltes; schon vielfach an mo- 
derne Verhältnisse erinnerndes Gasthauswesen gab. 

Die Gasthäuser boten dem Reisenden Befriedi- 
gung für alle Bedürfnisse. Er fand dort nicht nur 
Speise, Trank und Nachtlager, sondern es dürften 
auch die medizinischen Mitteilt-*}, die wir in Wölf- 
ger's Reiserechnungen finden, ihm daselbst verab- 
reicht worden sein. Unzertrennlich mit dem Gasthause 
verbunden war immer ein Pferdestall, weil damals 
alles ritt oder fuhr; das Pferdfif.utter bildet daher 
einen festen Posten in den Gasthausrechnungen. Für 
Beleuchtung ließen sich nur manche Wirte besonders 
bezahlen '^^). Dagegen war das Trinkgeldgeben schon 
allgemein verbreitet, wenn es auch noch nicht in dem 
Maße geübt wurde, wie heutzutag '^•'*). Überall fand 
der Reisende um Geld und gute Worte dienstbereite 
Hände. Flinke Wäscherinnen reinigten ihm schnell 
seine Wäsche ^^% und Hufschmiede, Sattler, Schneider 
und Schuster fehlten in keinem größeren Straßen- 
rastorte. 

Da der Bischof in seinen Reiserechnungen nicht 
nur die Gasthausausgaben verzeichnete, sondern auch 
seine Almosen mit besonderer Ausführlichkeit no- 
tierte, so bieten uns diese Blätter noch nach anderer 
Hinsicht interessantes Material. Wir ersehen nämlich 
aus denselben, welch' verschiedene Leute damals auf 



^®^) Ebenda S. 54: Sabbato aput Gozzensaz . . .pro laxiva (Ab- 
ftlhrmittel) II. sol. veron. — S. 55. aput Thiglingen .... pro medecmis 
ad cras marschalci sol. 

1®*) Ebenda S. 53 : aput Tridentum ... pro lumme TL sol. veron. 

^®^) Ebenda S. 55 : aput Thiglingen . . . vigili II den. . . . aput 
Augustam . . . pro pamndis citis (= Becher) sol. 

^^^) Ebenda S. 54: aput Brixiam . . . Loirici XXV den. veron. — 
S. 55. aput Augustam . . . Lotrici XIII den. pro vino sol. 
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den Straßen herumzogen. Da gab es Komödianten 
und Komödiantinnen jeglichen Genres, Possenreißer, 
Spassmacher, Taschenspieler und als Gaukler herum- 
ziehende Geistliche (lodderpfaffi), dann Musikanten, 
Sänger und Sängerinnen. Sie alle fühlten sich in den 
Straßengasthäusern heimisch und lebten hier von den 
Gaben reicher Reisenden i^^"). Nicht häufig dürften sie 
aber einen so freigebigen Mann, wie es Wolfger war, 
gefunden haben. 

Neben den Künstlern und Sängern sehr niederer 
Kategorie verkehrten aber auf den Straßen auch 
begabte Minnesänger. Bekanntlich hat ja derselbe 
Bischof, der die verschiedensten Gaukler mit Gaben 
bedachte, auch unsern ersten Minnesänger Walter von 
der Vogelweide auf seiner Durchreise durch das heu- 
tige Niederösterreich beschenkt. Walter, der wahr- 
scheinlich in Südtirol in Lajen bei Bozen, also an 
der Brennerstraße selbst, geboren wurde, hat dieses 
Straßenleben auch genug durchgekostet. In manchem 
tiefempfundenen Liede hat er uns ausgedrückt, wie 
wenig ihm das heimatlose Herumstreifen auf der 
Straße von Burg zu Burg und von Stadt zu Stadt 
zusagte : 

»Sit willekomen, her wirt!« dem gruoze muoz ich 

swigen : 
»Sit willekomen, hgr gast!« s6 muoz ich sprechen 

oder nigen 
wirt und heim sind zw§ne unschameliche namen: 
gast unde hereberge muoz man sich vil dicke i^®) 

schämen. 



107J ^uf Qer Brennerlinie wurden von dem Bischöfe folgende Almosen 
gegeben. — (S.29) Aput Veronam . . . loculatori cum culieilis tal. veron. 
— (S. 30) — Aput Bozam . . . euidam ioculatrici dim. tal. veron. — 
(S. 31) — Aput Thiglingen . . . ioculatoribus XXX den. schongowere. — 
Aput Augustam . . . JoctUatoribus UI sol . . . Joculatridbus Uli sol. 
euidam gigario (Geiger) II sol. 

108) o. Güntter, Walter v. d. Vogelweide, Stuttgart 1892, S. 129. 
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»g!t hiiiahti<>^) hie, sIt morgen dort«, waz gougel- 

fuore 11^) ist daz ! 
»ich bin heime«, od »ich wil heim<ic, das troestet baz. 

So klagt unser Poet! Kein zweiter fand für die 
traurige Existenz, die so vielen Minnesängern beschie- 
den war, vollere und wahrere Klagetöne! Und wie 
glücklich war er, als ihm Kaiser Friedrich II. einen 
festen Besitz gab und er ausrufen konnte: 

nü enfürhte ich niht den homunc an die zghen, 
und wil alle boese hgrren deste minre^^i) flehen! 

Ungemein groß war die Zahl der armen Pilger, 

Klostersohüler, Mönche, Kreuzfahrer und Geistlichen, 

die man überall auf den Hauptstraßen nach Italien 

traf. Auch sie wollten unterstützt sein und Wolfger 

hatte auch für solche Reisende stets einen offenen 
Geldbeutel 112). 

Für die armen Pilger wurde übrigens in jenen 
Tagen auch anderweitig viel gethan. 

Das Zeitalter der Kreuzzüge hat auch an der 
Hauptverbindungslinie Deutschlands mit Italien jene 
humanitären Anstalten entstehen lassen, die wir überall 
an wichtigen Verkehrsstraßen in der damaligen Zeit 
finden. Es sind das die sogenannten Hospize oder 
Hospitäler (Häuser der Gastfreundschaft), die in erster 
Reihe für arme Pilger bestimmt waren, welche ins 
hl. Land ziehen wollten; doch fanden in diesen Häu- 
sern auch andere Wanderer Unterkunft und Verpfle- 
gung. Das Hospiz wesen gelangte in Tirol, Dank der 
freigebigen Unterstützung der Bischöfe von Trient 
und .Brixen, des Adels und der Bürger zu hoher 



10») in dieser Nacht, (ebenda. S. 134.) 
"0) Gaukelleben. (ebenda. S. 133.) 
1*1) weniger, (ebenda. S. 188.) 

112) — (s. 31) Aput Inspracken cnidam Scolari V. sol. veron. — 
Apnt Barthenkirchen dnobus griseis monaohis V. sol. veron. 
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Blüte. An zahlreichen Punkten der Brennerstraße 
fand der arme Wanderer Thüren, an die er getrost 
anklopfen konnte. Große Ansprüche durfte er aller- 
dings nicht stellen; aber auf ein Strohlager, etwas 
Nahrung und im Winter auf ein wärmendes Herd- 
feuer konnte er immerhin rechnen. 

Ein Theil der Pilgerherbergen lag in der Hand 
des deutschen Ordens, der in Tirol eine reiche Thä- 
tigkeit entwickelte *i*). 

Am Anfang des 13. Jahrhunderts entstanden am 
Fuß des Virglberges bei Bozen i^^) und bald darauf 
auch in Lengmoos am Ritten i^^) Hospitäler des deut- 
schen Ordens zur Aufnahme und Pflege armer Pilger 
und erkrankter Reisenden. Im Jahre 1241 wurde in 
Sterzing, wo schon früher ein Hospiz bestanden, von 
Hugo von Taufers und seiner Gemahlin Adelheid ein 
neues Hospital gegründet und 1254 vom deutschen 
Orden übernommen. Durch zahlreiche Schenkungen 
wurde es bald zu einem vermögenden Wohlthätig- 
keitsinstitut 116). Später erwarb der deutsche Orden 
noch ein Haus in Welschtirol, da ihm im Jahre 1283 
Kloster und Kirche Maria Krönung in Trient, wo 



*'^) J. Ladurner, Urkundliche Beiträge zur Geschichte des deutschen 
Ordens in Tirol, Innsbruck 1861, (Z. Ferdin. m. F. 10 H.) 

"*) B. Weber, Die Stadt Bozen, Bozen 1849, S. 182. -- Ladurner, 
Urkundl. Beiträge S. 9. 

"ö) Weber, Bozen S. 315 f. — Ladurner, Urkundl. Beitr. S. 13. — 
Über die Vorgesch. des Hospitals vergl. R. Kink, Codex Wangianus (Ur- 
kundenbuch des Hochstiftes Trient.), Font. rer. Austr. V. Bd. (1852) Nr. 94, 
S. 220 „specialiter ad refectionem pauperum, per stratam de Riten tran- 
senntium". - Nr. 122, S. 278 ff. — Nr. 124, S. 282. - Nr. 128, S. 292. 

11«) Ladurner, Urkundl. Beitr. S. 22 ff. — C. Fischnaler, Sterzing am 
Eisack, Innsbruck 1896, S. 25. — „ut pauperes et peregrini ibidem reci- 
piendi habeant copiam ignis, et palam sufficientem ad repausationem cor- 
pomm suorum". — Vergl. Tinkhauser. Topogpp.-hist.-stat. Beschreibung der 
Diöcese Brixen. I. 670 ff. — C. Fischnaler, Beitr. zur Gesch. der Pfarre 
Sterzing. Z. Ferdin. IH. F. 28 H. (1884) S. 107 ff. 
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die Augustiner abgewirtschaftet hatten, übergeben 
wurde *'''^). 

Die Besitzungen des deutschen Ordens in Tirol 
standen unter einer einheitlichen Leitung. Tirol bil- 
dete einen besonderen Sprengel dieses Ordens: die 
Bailei an der Etsch und im Gtebirge, welche von 
einem Landcomtur, der in Bozen seinen Sitz hatte, 
geleitet war. 

Viel älter als die Hospize des deutschen Or- 
dens ist das von Neustift bei Brixen. Es liegt auf 
jener Hochebene, die sich zwischen dem Eisack und 
der Rienz nördlich von Brixen ausdehnt. Hier ver- 
einigen sich die beiden Zweigwege, die von Süden 
zum Brenner führen. In diesem verkehrreichen Ge- 
biete wimmelte es von armen Pilgern, wie wir aus der 
Stiftungsurkunde dieses Augustinerklosters, das zur 
Beherbergung armer und kranker Reisenden von 
Reginbert, einem Ministerialen der Brixner Kirche 
und Kastellan von Sähen, im Jahre 1142 gegründet 
worden war, ersehen i^^). Das Kloster fand bald reiche 
Gönner, die es mit einem ansehnlichen Besitze aus- 
statteten. Eine andere sehr alte Pilgerherberge bestand 
in Klobenstein auf dem Ritten ^i^). 

Sonstige Hospize an der Brennerstraße waren 
in Klausen (gegr. 1213), in ßrixen (Hospiz zum hl. 
Kreuz, erwähnt 1157) ^^O)^ (jas Hospiz bei Neumarkt i^i), 



"7) Ladurner, Urk. Beitr. S. 43 f. - H. v. Voltelini, Beiträge zur 
Gesch. Tirols. Z. Ferdin. IH. F. 33. Heft (1889) S. 83. 

^^8) Th. Mairhofer, ürkundenbuch des Augustiner-Chorherrenstiftes 
Neustift in Tirol. Font. rer. Austr. XXXIV. Bd. (1871) S. 2 (Nr. I): recepta- 
culum viatoribus, peregrinisy indigenis, alienigenis et omnibns necessitatem 
pacientibus, licet in loco horrendo et inculto, positum est in capite omnium 
platearum, ut undecunque venientes habeant, übt caput reclinent — Vergl. 
a. G. Tinkhanser, Topogr.-hist.-statist. Beschreibung der Diöcese Brixen. I. 
268 ff. 

"») Weber, Bozen, S. 315. 

130) Archivber. a. Tirol. H. Nr. 2127. 

121) V. Schmidt, Die Hospize an den Alpenpässen. Theol. prakt. 
Monats-Schrift, 6. S. 721. 
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das hl. Kreuz-Hospiz in Trient ^'^% das Margarethen- 
hospiz zwischen Ala und St. Marco ^^3) und das Leon- 
hardshospital bei Borghetto südlich von Ala ^^^). Zu 
diesen zahlreichen Pilgerherbergen ka^n noch im Jahre 
1447 ein Hospiz in Matrei^^ö) un(j im Jahre 1485 ein 
Pilgerhaus in Mittenwald ^^ß) hinzu. 

Wie wir in den Hospizen die Marksteine des 
Stromes der armen Pilger erblicken können, so geben 
uns die verschiedenen Geldinstitute, die damals schon 
der Brennerstraße entlang emporwuchsen, die Statio- 
nen an, über die der Zug der reichen Kaufmannswelt 
gieng. 

Ein solches Geldinstitut gab es in^ Bozen ; es 
wird in Urkunden aus den Jahren 1291, 1292 und 
1307 erwähnt ^^t). in dem benachbarten Gries hat eine 
Wediselbank bestanden, welche im Jahre 1304 ge- 
nannt erscheint i^s). Von ziemlicher Bedeutung dürfte 
schon im 13. Jahrhundert die Leihbank zu Sterzing 
gewesen sein, über die uns aber erst 1314 berichtet 
wird 129). 



122) „receptaculum pauperam". Font. rer. Austr. V. S. 48 ff. — D. 
Reich, Notizie e docomenti intomo all' ordine dei crociferi in Trento. Trienter 
Gymnasialprogramm 1882. 

^23) ^ad sustentamentum peregrinorum". Font. rer. Austr. V. 280 ff. 
284 ff. 

12*) Font. rer. Austr. V. Nr. 129. S. 294 ff. -- Die Verwalter des 
Hospizes hatten die Verpflichtung, bei Unwetter nach Verunglückten za fwaclien. 

12'') V. Schmidt, Die Hospize an den Alpenpässen. S. 720. „zum 
Frommen der elenden Leute und Pilgrime". 

126) Baader, Chronik des Marktes Mittenwald, S. 239. 

127) - 1291 — Tirol. Arch. I. 369 (LR. Nr. 244). Der an den Ti- 
roler Grafen jährlich gezahlte Pachtzins betrug 200 Pf. B. — 1292 — Tirol. 
Arch. I. 370 (LR. Nr. 252) — 1307 — Tirol. Arch. L 113. Ladurner, 
Euphemia. 

128) Tirol. Arch. H. 386 (LR. Nr. 315). 

129) Tirol. Arch. U. 396 (LR. Nr. 389). (König) Heinrich (von Böhmen), 
Graf von Tirol, verlieh an 2 Florentiner die Leihbank zu Sterzing auf 
3 Jahire um den jährlichen Zins von 7 M. B., wobei noch gewisse Bedin- 
gungen ausgemacht wurden. Chmel, Österr. Geschichtsforscher II. 359 ff. 

8 
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Der Geldstrom, der die Brennerstraße entlang 
gieng, wirkte befruchtend auf die Entwicklung der 
Städte und Orte. 

Besonders- interessant ist es, den frühzeitigen 
Aufschwung Bozens, der sich genau verfolgen lässt, 
zu beobachten. Im Jahre 680 wird Bozen das erste- 
mal erwähnt i^^) und erscheint schon damals als Mit- 
telpunkt der südlichsten bayrischen Grafschaft auf 
tirolischem Boden. Bald finden wir hier das mächtige 
Geschlecht der Weifen, das nicht wenig zum Aufblühen 
und zum Schutze dieses exponierten deutschen Vor- 
postens beitrug. Die Entwicklung Bozens gieng an- 
fangs langsam vor sich; lange war der Ort in einen 
engen Burgfrieden eingeschlossen i^i). Seit der Mitte 
des 13. Jahrhunderts, also in der Zeit des Emporkom- 
mens des deutsch-italienischen Handels, durchbricht er 
gewaltsam das enge Gebiet und es entstehen in weni- 
gen Jahren auf ehemaligem Weingartengrund 2 neue 
Gassen i^^). Die günstige Lage machte aus Bozen früh- 
zeitig einen regen Handelsplatz ; Märkte lassen sich 
schon 1028 hier nachweisen ^^^\ 1202 gab es bereits 
jene Jahrmärkte, die sich dann zu der großen, be- 
rühmten Bozner Messe ausbilden i^*). Dass sich auch 
rasch Wohlhabenheit hier entwickelte, beweist der 



130) Paulus Diaconus, Eist. Lang. V. 36. (MG, SS. rer. Lang. 156). 

i'i) Dieser älteste Theil der Stadt nmfasste die heutige Laubengasse, 
den Obstmarkt und eine Partie der Dominikanergasse (vergl. Tirol. Arch. 
II. 236. Ladurner, Die Edlen von Wanga). 

132) Vergl. Codex Wangianus. Font. rer. Anstr. V. 119 vNr. 53). — 
Es sind das die Hintergasse und die Bindergasse, von den Herren vdn Wanga 
erbaut ; die letztere hieß darum auch früher Wangergasse. Die beiden Grassen 
bildeten ein eigenes Grericht, das Wangergericht. Tirol. Arch. I. 399, 352 
(LR. Nr. 38, 118). 

133) Weber, Bozen, S. 51. Eine neuere wissenschaftlich geschriebene 
Geschichte Bozens gibt es leider nicht. 

"*) Font. rer. Austr. V. p. 147. Nr. 68. — Tirol. Arch. I. 352. — 
W. Kiesselbach, Der Grang des Welthandels und die Entwicklung des eu'X)- 
päischen Völkerlebens im Mittelalter, Stuttgart 1860, S. 229. 
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Umstand, dass Bozen schon 1256 an jährlichen Steuern 
1000 Pf. B. an den Bischof von. Trient zahlte i^ 5). 

Auch Brixen, der Mittelpunkt eines großen geist- 
lichen Territoriums, war schnell und früh emporge- 
wachsen» namentlich unter dem Bischöfe Altwin, dem 
treuen Parteigänger Kaiser Heinrichs IV. ; 1080 wurde 
hier das Consil geg^n Papst Gregor VII. abgehalten i^^). 

Viel langsamer gieng die Entwicklung Sterzings 
vor sich. Die Erinnerung, dass dieser Ort sein Auf- 
blühen hauptsächlich dem Fremdenverkehre ver- 
dankte, hat sich schon in der Gründungssage erhalten, 
nach welcher ein armer Pilger sich als erster hier 
niedergelassen haben soll. Das Stadtwappen zeigt uns 
diese sagenhafte Figur. Sterzing finden wir das erste- 
mal im Jahre 1204 urkundlich genannt; 1252 erscheint 
der Ort noch als villa, 1296 bereits als civitas be- 
zeichnet und es standen in jener Zeit schon Häuser 
vor den Stadtthoren. An Reichthum blieb aber Ster- 
zing, nach den jährlichen Steuern zu schließen, hinter 
Bozen weit zurück ^^'^), 

Die jetzige Hauptstadt Tirols, Innsbruck, ist der 
rechte Typus eines Ortes, der ganz als merkantiler 
Knotenpunkt, als rechte Kaufmannsstadt, emporge- 
kommen ist. 

Die ältesten Ansiedler waren, wie uns ausdrück- 
lich bezeugt wird, Kaufleute. Die erste Niederlassung 
entstand hier auf gräflich-andechsischem Boden am 
linken Innufer^^s), Doch war diese nicht lebensfähig, 
weil ihr das Terrain zur Weiterentwicklung fehlte. 
Darum können wir erst das Jahr 1180 als das Ge- 



iW) Tirol. Arch. I. 341. (LR. Nr. 53). Hormayr, Beitr. 214 ff. (Nr. 
XCVI). 

186) Vergl. darüber W. v. Giesebrecht, Geschichte der deutschen 
Kaiserzeit, IE. Bd. Braunschweig 186S, S. 490 u. 1114. 

^*^) C. Fischnaler, Sterzing am Eisack, S. 4 ff. 

i«8) F C. Zoller, Geschichte und Denkwürdigkeiten der Stadt Inns- 
bruck. S. 46 ff, — J. Hirn, Innsbrucks historischer Boden. Mittheilungen 
des deutschen und österreichischen Alpenvereins, XXII. Bd. (1896) S. 217 ff. 
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burtsjahr Innsbrucks bezeichnen, weil in diesem Jahre 
die Andechser (Berthold IIL und sein Sohn Berthold 
IV.) in einem Vertrage ein Stück Land von dem 
Kloster^ Wilten am rechten Ufer erlangten und hieher 
nun den Markt verlegten. Das alte Kloster Wilten 
(an der Stelle, wo das römische Veldidena stand, er- 
baut) hatte daselbst einen ausgedehnten, aber frei- 
lich theilweise noch uncultivierten Grundbesitz. Hier 
erblühte nun der Ort bald zu einer ansehnlichen Nie- 
derlassung. Der letzte Andechser Otto IL verlieh ihm 
am 9. Juni 1239 das Stadtrecht. Als Verkehrsstation 
hatte die Stadt den Namen nach der Innbrücke er- 
halten, die auch in ihr Wappen aufgenommen wurde» 

Es erübrigt uns noch einen Blick auf den Zu- 
stand zu werfen, in dem sich damals unsere Straße 
befand. 

Wir, in einer Zeit, wo man überall prächtige 
Chausseen findet, können uns kaum eine rechte Vor- 
stellung von einem Wege machen, den das Mittelalter 
als gut bezeichnete und auf dem ein überaus reger 
Verkehr gieng; denn die mittelalterlichen Straßen wa- 
ren oft schlechter als unsere heutigen Karren wege am 
Lande. Auch die alte Römerstraße über den Brenner^ 
für deren Instandsetzung nach_Karl des Großen Tode 
kaum mehr etwas Wesentliches geschehen sein dürfte^ 
war stark verfallen. Als einen unsicheren, schlüpfri- 
gen, gefährlichen Pfad, der bald durch mächtige Wal- 
dungen, bald durch trostlose Einöden führte, bezeichnet 
der Bischof Adalbold von Utrecht den Weg über den 
Brenner, auf den er gelegentlich des ersten Zuges 
Heinrichs IL nach Italien (im Jahre 1004) zu sprechen 
kommt 1^^). Und trotzdem brachte es das Mittelalter 
zustande, auf einem solchen Wege mit staunenswerter 
Geschwindigkeit zu verkehren. 



'^^) MGSS. IV. B91. Inde (v. Thingen) promovens exercitum per loca 
sterilia, per montana aspera, per Silvas spatiosas, per vias lubricas ad Tri- 
dentinam civitatem venit Vergl. a. MGSS. X. 149. 
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An der Hand der Tagesdaten, welche uns die 
von den Kaisern bei den Reisen ausgestellten Ur- 
kunden liefern, sind wir in der Lage zu bestimmen, 
wie rasch man damals auf der Brennerstraße reiste 
und wie lange man von Augsburg oder Regensburg 
über den Brenner nach Verona brauchte. 

Ich folge hier den Ergebnissen, zu denen Fried- 
rich Ludwig in seiner Abhandlung »Untersuchungen 
Jüber die Reise- und Marschgeschwindigkeit im XIL 
und XIIL Jahrhundert (Berlin 1897)« gekommen ist. 

Zur Zurücklegung der Strecke von Augsburg 
bis Verona brauchte der vom Heere begleitete König 
dreLWochen bis einen Monat ; dabei zeigt sich das Min- 
destfnaß des täglichen Marschdurchschnittes 20 km; 
so groß war die Reisegeschwindigkeit Lothars im 
Jahre 1136, Friedrichs L 1154, 1158 und 1166, Ottos IV. 
1209 »^^). Weniger leistete Lothar 1132 (13 km täglich 
durchschn.) und 1137, wo man offenbar mit Rücksicht 
auf den todtkranken Herrscher nur IQ km täglich zu- 
rücklegte. 'Auch der Zug Friedrichs I. 1155 (12 km 
täglich) und Friedrichs IL 1236 (14 km täglich) zeigt 
eine geringe Marschgeschwindigkeit ; dagegen brachte 
es Lothar im Jahre 1133 zustande, mit einem tägl. 
Durchschnitt von 23 km die Brennerstrecke zu durch- 
eilen. 

Viel rascher als der vom Heere begleitete König 
konnte selbstverständlich der^einzfilne Reisende auf 
seinem Rosse vorwärtskommen. Wolfger von Ellen- 
brechtskirchen legte bei seiner Reise auf der Bren- 



'*®) Zu ähnlichen Resultaten führt die Untersuchung der früheren 
Brennerzüge. Otto II. hatte 967 in etwa 3 Wochen die Brennerstraße 
passiert, die Strecke von Brixen nach Verona in mindestens 10 Tagen, 
(was ebenfalls ein durchschnittl. Mindestmaß von 20 km tägl. gibt). Eine 
Burchmessung dieser Strecke in umgekehrter Richtung in etwa der gleichen 
Zeit lässt sich bei Heinrich III. im Jahre 1055 constatieren. Über die Reise- 
geschwindigkeit vergl. a, P. Kehr, Die Urkunden Ottos III., Innsbruck 1890, 
and Th. v. Sickel, Erläuterungen zu den Diplomen Ottos III , Mittheilungen 
cles Instituts für österr. Geschichtsforschung, XII. Bd. 1891, S. 209 ff. 
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nerstraße zu wiederholtenmalan mehr als 40 kni täglich 
zurück; so hat er Wegstücke wie von Trient nach 
Bozen (48 km) und von Innsbruck nach Partenkirchen 
(47 kin) in einem Tage durchritten. 

Wenn man den Brenner überschreiten wollte^ 
dann war man nicht, wie bei anderen Pässen, genö- 
thigt, dies gerade in der warmen Jahreszeit zu thun ; 
die Kaiser sind vielmehr sehr häufig im kalten Sj)ät- 
herbst und beginnenden Frühjahr über diesen Pass 
gezogen. Ja selbst in den kältesten Monaten, im De- 
icember, Januar und Februar, haben deutsche Herr- 
scher den Brenner passiert ^^i), ein Beweis, dass selbst 
damals die Brennerstraße gangbar war. 

Wie sehr die Römerstraßen dem Verkehre des 
Mittelalters die Bahnen vorgezeichnet haben, sieht 
man an den nördlichen Zweigen der Brennerstraße. 
Hier waren noch immer die drei bezw. vier Linien 
in Verwendung, die zu Römerzeiten den Verkehr nach 
Norden vermittelten. 

An erster Stelle ist zu nennen der Weg über 
den Seefelder Sattel an Partenkirchen, Peiting und 
Schongau vorbei, dann dem linken Ufer des Lech 
entlang nach Augsburg, welcher uns in dem Itinerar 
des Magisters Albert von Stade und den Reiserech- 
nungen des Bischofs Wolfger von Ellenbrechtskirchen 
überliefert ist i**-^). 

Wir wissen, dass die Römer neben dem Lech- 
wege noch einen zweiten Weg von Partenkirchen in 



^*^) Solche Brennerreisen im strengsten Winter machten Otto III. 
(997, 1000) (sein Leichenzug über den Brenner — 1002 — föUt in den 
Februar), Konrad II. 1036, Heinrich VI. 1190—1. 

1*2) Annales Stadenses (MGSS. XVI 339.) - De Enspruc 2 usque 
Cirle (Zirl) 4 Medewald (Mittenwald) 3 BaräeHkerke (Partenkirchen) 2 Amergo 
(Ammergau) 5 Schange (Schonjjau). Ibi eris de montanis. Inde per 4 mili- 
aria occurret tibi IngeUnye (Iglinjfen) per 5 Augusta (Augsburg). — Woltger 
(Reiserechnnngen, heraui^g. v. I. v. Zingerle) hielt sich in folgenden Orten 
auf: Imprucken, Insprurchen (sie !) (Innsbruck), Zirle (Zirl), Barlhtnchirchen, 
Barthinkerke (Partenkirchen), Schongowe (Schongan), Thiglingen (Denklingen), 
Avgusta (Augsburg). 
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der Richtimg zum Ammersee gebaut hatten. Auch 
von diesem Wege lässt sich nachweisen, dass er in 
unserer Periode benützt wurde. In jener Richtung 
bewegte sich der Leichenzug Ottos IIL im Jahre 1002, 
da uns Fölling an der Ammer als Reisestation ge- 
nannt wird^*^); hier zog ferner im Jahre 1021 Hein- 
rich II. **^). Auch der Zug Friedrichs IL im Jahre 1237 
verfolgte zum Theil diese Linie ^^^). 

Als eine wichtige Zweigstraße zum Brenner ist 
auch der Weg über den Fernpass zu bezeichnen, wo 
schon zu Römerzeiten unter Decius ein Verbindungs- 
weg nach Veldidena bestanden hatte. Auf diesem 
Wege wurde Lothar im Jahre 1137 vom Tode ereilt 
und starb in Breitenwang in einer elenden Hütte i^*^). 
Konradin zog im Jahre 1267 von Hohenschwangau '*'^) 
ebenfalls über diese Wasserscheide. Erst in letzter 
Linie kam der Weg durch das Innthal über Kufstein 
in Betracht. 

Südlich vom Brenner bewegte sich der Verkehr 
in dieser Zeit fast ausschlielilich auf der Eisack-Etsch- 
linie. Der Weg über den Plöckenpass scheint für den 
Brennerverkehr, nachdem Aquileja verschwunden 
war (452), seine Bedeutung völlig eingebüßt zu haben 
und die Ampezzajier Straße (Piave-Rienz-Linie), die 



1«) Thietmars Chron. (MGSS. lU. 782). 

^**) Wegstationen: Mering (Boehmer, Regesten Nr. 1220), Infdng 
(ebenda Nr. 1221). 

^*^) Als Stationen werden von Augsburg ab genannt: Prittriching 
(Boehmer-Ficker. Reg. V. Nr. 2272), fVindach (Nr. 2273). fVükeim (Nr. 
2274). — Die Straße über Sehongau und die über Mtimaii und Weilheim. 
concurrierten noch im 15. Jahrhundert mit einander, wie einst zu ROmer- 
zeiten. Das geht deutlich ans 2 Briefen hervor, die der Nürnberger Rath 
(am 17. Jnni 1458 und am 6. Aug. 1466) an den von Schongau sandte. 
(Simonsfeld, Fondaco L Nr. 486, 503). Vergl. a. Oberbayrisches Archiv 
Vm. Bd. 286, XIV. Bd. 167. 

1^«) Annalista Saxo MGSS. VI. 775. 

'*7) Boehmer-Ficker, Reg. imp. V. Nr. 4834. 
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dann sein Erbe antritt, dürfte noch wenig belebt ge- 
wesen sein 1*^). 

Der Jaufenweg, der wohl schon in Römerzeiten 
benützt war, wurde damals von denen, die nach He- 
ran zogen, gerne gewählt. Die große Bedeutung, die 
ihm manche beigelegt haben **^), hat er indes sicher 
nie gehabt. Er blieb immer ein umständlicher Neben- 
weg, welcher der Eisackstraße niemals wesentliche 
Concurrenz machen konnte. 

Von Trient aus wandten sich die Wanderer häufig 
in das Brentathal i^^). Je mehr die Lagunenstadt die 
Händler anzogt desto lebhafter wurde es auf dieser 
Zweigstrecke. Die sonstigen Nebenlinien der Etsch- 
straße, namentlich die Saumwege, die in westlicher 
Richtung von dem Etschthale ausgiengen, waren für 
den Hauptverkehr ziemlich belanglos. 

Auf der Strecke zwischen Bozen und Trient 
gieng der Verkehr nicht nur auf der Straße, sondern 
auch per ^chiff. Über die Etschschif fahrt in jenen 
Tagen besitzen wir zahlreiche Zeugnisse. Durch eine 
Urkunde vom Jahre 1182 hatte Kaiser Friedrich den 
Bischöfen von Trient das Recht der Schiffahrt auf 
der Strecke von Bozen bis zur Veroneser Klause ver- 
liehen. Im Jahre 1188 gab es bereits eine Schiffahrt- 
gesellschaft auf der Etsch, welcher der Bischof Albrecht 
von Trient in dem genannten Jahre ein Privileg er- 
theilte. Es werden 5^ Landungsplätze an der Etsch 
genannt: Bozen, Neumarkt, S. Michele, Lavis und 
Trient i^»i). 



1*8) Albert von Stade (MGSS. XVI. 338). 

i*ö) Namentlich E. Oehlmann [Die Alpenpäs>se im Mittelalter. Jahrb. 
1. Schweizer Gesch. IV. Bd.(1879) S. 213. 230.] scheint die Bedeutung des 
Passes zu überschätzen. Er hat einen Zug Lothars hieher verlegt, was ihm 
bereits als Irrthum nachgewiesen wurde. Vergl, W. Bemhardi, Lothar von 
Supplinburg, Leipzig 1879, S. 341. 

»öO) Annales Stadenses, MGSS. XVI. 338. 

1*1) G. dal Ri, Notizie intomo all' industria ed al commercio del 
principato di Trento nei quattro secoli precedenti il Concilio (1545). Pro- 
gramma della scuola commerciale di Trento, Trento 1887, S. 17. 
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Die Brennerstraße gehörte zu den sogenannten 
Königsstraßen, die im Gegensatz zu den markgenqs- 
senscTiaftlichen We^en (den späteren Gemeindestraßen) 
im Besitze des Reiches waren und dem Könige resp. 
Kaiser direct unterstanden ^^^), 

Dass für die Straßen im Zeitalter der Römer- 
züge von Seiten des Reichsoberhauptes wenig gesche- 
hen ist, wurde schon früher erwähnt. Es fand sich 
eben niemand, der auf diesem Gebiete organisatorisch 
vorgegangen wäre. Die Sachsenkaiser versuchten es 
ebensowenig wie die Salier, hier nach Art Karl des 
Großen die Initiative zu ergreifen. Ein größeres Ver- 
ständnis für das Straßenwesen finden wir bei dem 
Hohenstaufen Friedrich I. Dass er sich um die Stra- 
ßen sorgte, beweisen uns die von ihm auf den Ron- 
calischen Feldern erlassenen Verordnungen ''»^j. Noch 
klarer dachte über diese Verhältnisse sein Enkel 
Friedrich II. Der Scharfblick und die hohe Begabung, 
die bei diesem Herrscher selbst von seinen Feinden 
anerkannt wurde, tritt auch auf diesem Felde hervor. 
Auf dem Reichstage zu Mainz 1235 suchte er unter 
dem Namen einer Fixierung von Gewohnheitsrechten 
wieder Einfluss auf das Straßenwesen des Reiches 
zu gewinnen i^^). Es wurde hier festgesetzt, dass der 
Zollempfänger verpflichtet sei, für die Verbesserung 
der^rücken und Straßen Sorge zu tragen i^*'»). Dieses 
war eine sehr nöthige Bestimmung, denn im ganzen 
Reiche verstand man es sehr wohl, hohe Zölle zu 
erpressen, aber für die Straßen zu sorgen, haben die 
Zollempfänger meist unterlassen. Friedrich gieng noch 
weiter ; er verfügte auf demselben Reichstage strenge 

^^2) K. Lamprecht, Deutsches Wirtschaftsleben im Mittelalter. II, 
Leipzig 1885, S. 256 ff. Vergl. a. E. Grasnier, Zum üeutschen Straßenwesen von 
der ältesten Zeit bis zur Mitte des XVII. Jahrhunderts, Leipzig 1889, S. 40 flf, 

"3; MGLL. II. 111 f. 

^^^) Curia Moguntina. MGLL. U. 315. 

^*^) Ebenda : Reeeptores vero teloneorum, tarn in terris quam in aquis, 
debito modo teneri volnmus ad reparationem pontium et stratarum. 
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Maßregeln gegen jene, die mit der Erpressung hoher 
Zölle weiter fortfahren sollten, verpflichtete die Zoll- 
empfänger zur Sorge für die Straßensicherheit und 
drohte mit der Zollentziehung denen, die sich an diese 
Gesetze nicht halten würden i*®). 

Aus diesen und anderen Bestimmungen geht 
hervor, dass Friedrich II. in richtiger Würdigung der 
Bedeutung der Heeresstraßen alles aufbot, um zu ver- 
hindern, dass diese dem aufstrebenden territorialen 
Fürsten thum völlig anheimfallen. Der Streit um die 
Straße — und von einem solchen können wir unter 
diesen Umständen sprechen — ist so ein nicht un- 
wichtiges Glied des Kampfes zwischen Königthum und 
Fürstenmacht. Schließlich geht auch hier, wie auf den 
anderen Gebieten, das territoriale Fürstenthum sieg- 
reich aus dem Kampfe hervor und wie es die Zölle 
durch Privilegien und Verleihungen nach und nach in 
seine Hand bekommen hat, so gelangt die Straße 
durch fortwährende Übergriffe allmählich ganz in 
seine Macht und die Gewohnheit sanctionierte auch 
hier mit der Zeit das, was sich die Landesherren 
rechtlos angemaßt. Die Burgen und Festen an der 
Straße waren den Fürsten schon lang geöffnet wor- 
den: wer wollte ihnen entgegentreten, wenn sie die 
Macht völlig auf ihrer Seite hatten? Im allgemeinen 
kam übrigens die Straße bei diesem Prozesse nicht 
schlecht davon; nun waren es die Landesherren, 
welche die Sorge für das Straßenwesen in die Hand 
nahmen und auf diesem Gebiete mehr leisteten, als 
das Königthum je vermocht. Eifriger noch als die 
Landesfürsten griffen daneben die Interessenten selbst 
zu Gunsten des Straßenwesens ein. 

In Tirol begann dieser Prozess verhältnismäßig 
spät. Während im Norden, in Bayern, zuerst in den 



16<) Ebenda: Qniciunqüe vero tercio legitime convictus faerit coram 
nobis statntam hoc non servasse, teloneom domino vacet a quo illnd tenet. 
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Weifen und dann in den Witteisbachern mächtige 
Landesherren erstanden waren, bildete sich im tiroler 
Alpenlande erst gegen das Ende unserer Periode ein 
Territorialfürstenthum, das sich stark genug erweisen 
konnte, den Einfluss der Reichsgewalt von seinem 
Gebiete möglichst ferne zu halten. 

Die beiden geistlichen Fürstenthümer von Trient 
und Brixen hatten ihre Selbständigkeit nicht zu er- 
halten vermocht. Den Bischöfen waren bald ihre 
Vögte über den Kopf gewachsen. Einer dieser Vögte, 
^raf Albert IIL von Tirol, wurde der Schöpfer des 
nach seinem Stammsitz benannten Landes, indem er 
hier fast alle Gewalt an sich riss und den Bischöfen nur 
noch ein Scheinregiment ließ. Seine Macht kam durch 
Erbschaft an das Haus Görz, das so zu einem der 
mächtigsten deutschen Fürstengeschlechter wurde, 
insbesondere seitdem es durch Rudolf von Habsburg 
auch in den Besitz von Kärnten (1286) gesetzt wor- 
den war. 

Damit befand sich unsere Straße mitten in einem 
abgerundeten Territorium; sie war erst mehr und 
mehr der Reichsgewalt entwunden, bis schließlich in 
Tirol die Landesherren auf das Straßenwesen, die 
Zölle und die Verkehrsverhältnisse allein dominieren- 
den Einfluss gewonnen hatten. 
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Der Brennerweg im 14. Jahrhundert. 

(Die Erbauung des Kunters weges. Ver- 
kehrshemmnisse. Der Regierungsantritt 
der Habsburger.) 

Am Beginne des 14. Jahrhunderts war die Bren- 
nerstraße schon völHg in die Macht der Tiroler „Lan- 
desherren übergegangen. Zwar hatte noch König 
Albrecht I. hier seine Rechte als Oberherr der Reichs- 
zölle zu wahren verstanden, indem er den drei Söhnen 
Meinharts I. (bezw. IV.), Otto, Ludwig und Heinrich, 
und ihren Nachkommen die Zölle an der Brenner- 
straße formell übertrug und sie gleichzeitig anwies, 
in welcher Höhe sie den Zoll abfordern dürfen i), aber 
schon die nächste Folgezeit lehrte, wie machtlos auf 
diesem Gebiete bereits das Reichsoberhaupt den Lan- 
desherren gegenüberstand. Hielt es doch Kaiser Lud- 
wig, als er mit den Habsburgern den geheimen Ver- 
trag vom 2. Mai 1335 schloss, für nöthig, in diesen 
Vertrag die Klausel aufzunehmen, dass die Habsbur- 
ger sich und ihre Erben verpflichten, falls sie in den 
Besitz Südtirols gelangen sollten, dem Kaiser und 
seinen Söhnen den Weg nach der Lombardei offen 
zu halten 2). 



1) Hormayr, Beitr. 381 (Nr. CLX.) 

2) A. Huber, Geschichte der Vereinigung Tirols mit Österreich und 
der vorbereitenden Ereignisse, Innsbruck 1864, S. 141. Reg. Nr. 44. 
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Die letzten Spuren der kaiserlichen Oberhoheit 
über die Brennerstraße verschwinden mit dem Re- 
gierungsantritt der Habsburger in Tirol. 

Aus dem Briefe, den Herzog Rudolf IV. nach 
der Besitzergreifung Tirols an den Dogen von Vene- 
dig richtete, geht ganz deutlich hervor, dass er sich 
als den unbedingten Herrn der Brennerstraße fühlte 3). 
Das bewies er auch, indem er über den Verlauf der 
Brennerstraße ganz eigenmächtig Verfügungen traf*). 
Nicht Privilegien und Begnadungen hatten ihn zum 
Herrn der Straße gemacht, sondern Stein und Eisen, 
Burgen und Schwerter waren es, womit er die Straße 
als sein Eigen fest umklammert hielt. Im Norden, wo 
damals Angriffe aus Bayern drohten, hielt eine Reihe 
von den Habsburgern befreundeten Geschlechtern in 
festen Burgen die Grenz wacht. Ausführliche Berichte 
erhalten wir darüber anlässlich der Kämpfe, die der 
Besitzergreifung Tirols durch die Habsburger folgten 0). 

Das alles zeigt uns, dass sich die Verhältnisse 
auf der einstigen Kaiserstraße völlig geändert hatten. 
Aber noch in anderer Hinsicht fühlen wir, dass wir 
in einer neuen Zeit stehen. Während man sich früher 
wenig oder gar nicht um die Beschaffenheit der Stra- 
ßen kümmerte, sehen wir nun öfters Hände eingreifen, 
um die Weg^gangbarer zu machen. 

Ein bedeutsames Ereignis dieser Art haben wir 
gleich am Beginne unserer Periode zu verzeichnen. 

Ein Bozner Bürger, Heinrich Runter ^ unternahm 
es, den Verkehr von der alten Römerstraße über den 
Ritten in das Thal des Eisack zu leiten. 

Wir wissen von früherher, dass die Römerstraße, 
um den Engen des unteren Eisackthales auszuwei- 



3) Ebenda S. 226 — 7. Nr. 296 . . . cum omnes stratae et transitus 
de Gennaiiia ad partes Italiae porrectae nostrae dominationi snbsint ex om- 
Dipotentis dei mimere • . . 

*) Archivber. a. Tirol IL Nr. 1809. 

^) A. Huber, Geschichte des Herzog Rudolfs IV. von Österreich, 
Innsbruck 1865, S. 101. 
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chen, über das hohe Rittenplateau geführt worden 
war^). Hier gieng auch bis jetzt noch die Heeres- 
straße und Wolfger von Ellenbrechtskirchen wie 
Albert von Stade zogen über diesen Berg ^), den auch 
alle Heere, die die Brennerstraße benützten, passieren 



mussten^). Für die Instandhaltung des Weges über 
den Ritten gab es einen eigenen Zoll ^). 



^) Im Worte Ritten hat sich wohl die Erinnerung: an den alten rö- 
mischen Reitweg erhalten. Vergl. E. Panlns, Die Römerstraßen. Stuttgart 
1857, S. 23. 

^) Kom'ad II. hatte bei seinem Zuge durch Tirol im Jahre 1027 auf 
dem Ritten die wichtige Verfügung vom 1. Juni erlassen. Hormayr, Beitr. 
S. 31, Nr. XI. Über die Echtheit dieser Urkunde vergl. A. Huber, Die Ent- 
stehung der weltlichen Territorien d. Höchst. Trient undBrixen. Archiv für 
österr. Gesch. 63. Bd. S. 609 fi., H. Bresslau, Jahrb. d. d. R. unter K. 
Konrad II., H. Bd. Leipzig 1884, S. 508. Anm. 2. 

®) Von den beiden Wegen, die schon zu Römerzeiten hier bestanden 
(der erste stieg vqnRentsch, gleich hinter Bozen, auf die Hochfläche, jener 
zweite erst von Steg, an dem auf unserer Kartenskizze angegebenen Bache, 
welcher vom Ritten dem Eisack zufließt, entlang führend) scheint nur der, 
welcher bei Bozen den Thalgrund verließ (auf der Karte durch eine punk- 
tierte Linie bezeichnet), sich zur mittelalterlichen Heeresstraße entwickelt 
zu haben. Dass die Hauptstraße im Mittelalter erst * bei Bozen vom Ritten- 
plateau herabstieg, dafür spricht der Bericht des Vincenz von Prag (MGSS. 
XVII. 668), der den Ritten als Bozner Berg (Mons Pausanus, Pöcjm) be- 
zeichnet« Femer muss man wohl die Stelle bei Albert von Stade (MGSS. 
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Durch den lebhaften Verkehr hatten manche Orte 
am Rittenplateau größere Bedeutung erlangt, so na- 
mentlich Lengenstein, das bei Wolfger i^) wie bei 
Albert ^i) als Straßenstation genannt wird und wel- 
chem Orte durch eine Urkunde Kaiser Friedrich Bar- 
barossas vom 21. August 1177 die Bewilligung zur 
Abhaltung eines Marktes gegeben wurde ^2)^ 

Kunter unterzog sich nun der großen Aufgabe, 
die selbst von den Römern umgangene Thalspalte 
des unteren Eisack dem Verkehre zu eröffnen. Sein 
Unternehmen bedeutet den Anfang einer Action, die 
darauf ausgieng, den langen Umweg über den Ritten 
überflüssig zu machen. Kunter hat somit eine neue 
Epoche des Verkehres auf der Etsch-Eisackstraße 
vorbereitet. 

Noch heute nennt man die Thalengen des unteren 
Eisack, deren schaurige Wildheit jedem, der hier 
einmal durchgefahren oder durchgegangen ist, sicher 
in Erinnerung bleiben wird, den Kuntersweg, ohne 
dabei mehr an jene alte Straße zu denken, die ziemlich 
hoch über dem Thalgrunde dahinführend das erste- 
mal dieses Gebiet dem Handelsverkehr eröffnete. 



XVI. 339): „Boz (= Bozen). Statim occurrittibi Rede (== Rentsch?) Rethna 
(= Ritten) habens" derart anlassen, dass Albert bei Rentsch den Weg, der 
znm Ritten emporfuhrt, betrat. — Am deutlichsten zeigt sich die Bedeutung 
des längeren Rittenweges in der Thatsache, dass dieser Weg allein später zur 
Wagenstraße ausgebaut wurde. (Vergl. Tirolische Weisthümer. IV. S. 212). 
— Über die „strata de Riten" vergl. auch Font. rer. Anstr. V. S. 220. 

•) Tirol. Arch. I. 120. Ladurner, Euphemia, Herzogin von Kärnten, 
Gräfin von Tirol. 

^®) Reiserechn., herausg. v. I. v. Zingerle. S. 53. — Feria quinta in 
ebdomoda pentecostes (16. Juni 1204) aput Lengenstein in prandio pro 
pabulo, gramine, vino et huiusmodi XIIII sol. veron. 

11) MGSS. XVI. 339. Langetten sunt 2 (sc. miliaria teutonica) a Boz 
(Bozen), inde duo ad Brixiam. 

1^) Th. Mairhoter, Urkundenbuch des Augustiner-Chorherren-Stiftes 
Neostift in Tirol. Font. rer. Austr. XXXIV. Bd. (1871), S. 48, Nr. CXXXm. 
„mercatum in villa, que dicitur ad sanctam Ottiliam Lengenstaine in monte 
Ritthen habendum concessimus^. 
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Der Bau des Kuntersweges ist das Resultat eines 
Vertrages, der zwischen Heinrich dem Grafen von 
Tirol und gewesenen König von Böhmen, und Hein- 
rich Kunter zu Gries bei Bozen geschlossen wurde. 

Mathias Burglechner hat uns in seiner ausführ- 
lichen Beschreibung der gefürsteten Grafschaft Tirol 
(fol. 97' folg.), welche als Manuscript sich gegenwärtig 
im k. k. Statthalterei- Archiv zu Innsbruck befindet, 
über diesen Vertrag nachstehende Notiz überliefert i*) : 

»Im Jahr Christi 1314, als er (sc. Graf Heinrich 
von Tirol) nun wider ins Tyrol kommen, so hat er 
Hainreichen dem Kunter und Katharina seiner Haus- 
frauen auch allen ihren Erben, Söhn und Töchtern, 
verheben auf Ebigkheit den Weg bey dem Eysackh 
zwischen Bozen und Trostburg (bei Waidbruck), dass 
sy denselben sollen richten und machen von denen 
Zollsgefällen, so hernach beschriben i^) ..... Das ist 
beschechen und der Brief ist geben zu Griess im Jahr 
Christi 1314 am sontag vor St. Michaelstag.« 

Der Vertrag ist charakteristisch für die Verhält- 
nisse zu einer Zeit, da das Königthum schon die directe 
Einflussnahme auf die Territorialgebiete zum größten 
I Theil verloren, das Landesfürstenthum aber noch nicht 
zur Auffassung gelangt war, dass ihm die Sorge für 
alle Gebiete der materiellen Wohlfahrt seiner Unter- 
thanen obliege. Da erweist sich das Biirgerthum selbst 
als der unternehmende Factor. Hier gewinnt auch 
der Zoll, der früher meist eine den Reisenden will- 
kürlich aufgedrungene Maßregel war, einen anderen 
Charakter, denn nun kann man erst von Leistung 
und entsprechender Gegenleistung reden. 

Aus Burglechners Aufzeichnung geht hervor, 
dass im unteren Eisackthal schon früher ein Weg 



^^) Professor Dr. M. Mayr, Archivdirector zu Innsbruck, hatte die 
Freundlichkeit, mir auf ein diesbezügliches schriftliches Ansuchen eine Ab- 
schrift jener Stelle aus Burglechners Manuscript anfertigen zu lassen. 

^*) Der Zolltarif wird an anderer Stelle wiedergegeben. 
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bestanden hat ; doch war dies sicheriich nur ein ganz 
unbedeutender Fußpfad. Diesen zur Straße ausgebaut 
zu haben, ist Kunters großes Verdienst. Der Bau gieng 
sehr rasch vor sich, denn schon im Jahre 1317 war 
Kunter in der Lage, dem Kloster Neustift auf seinem 
neugeschaffenen Wege Zollfreiheit zu gewähren ^^). 

Der Kuntersweg ließ indes damals noch viel zu 
wünschen übrig. Er war eine holperige und recht un- 
vollkommene Straße 1^) und es dauerte noch sehr 
lange, ehe darin eine wesentliche Änderung eintrat; 
denn in der Folgezeit kam der Zoll in Hände von 
eigennützigen Leuten, die sich nicht mehr um die 
weitere Vervollkommnung des Weges sorgten, son- 
dern nur bestrebt waren, aus demselben möglichst 
viel Nutzen zu ziehen, und der Straßenzustand ist selbst 
dann nicht viel besser geworden, als sich ein reicher 
Bozner Kaufmann Arnold Jaudes fand, der die Er- 
träge einer Menge von Gütern und Gilten zur Er- 
haltung dieses Weges widmete i^). Diese großherzige, 
gemeinnützige That bewirkte, dass man damals zoll- 
frei den Kuntersweg passieren konnte. 

Bis in die Mitte des 14. Jahrhunderts war der 
gesammte Warenverkehr auf der Strecke Bozen- 
Klausen auf Saumthieren gegangen. Es drängte sich 
nun immer mehr^die Noth wendigkeit auf, diese Strecke 
auch für Wägen befahrbar zu machen. Die Verkehrs- 



^^) ürkundenbuch des Angustiiier Chorherren-Stiftes Neustift in Tirol. 
Font. rer. Austr. XXXIV. 222 (Nr. CDXLII) : chunt sey getan, das ich 
Heinreich Chunter durch meiner sei willen dise gab gegeben han dem Gots- 
haus ze der Newenstift pey Brixen. Was die herren desselben Grotshauses 
oder ir pqten oder ir tägleich gesind füren, treiben oder tragen, sy reiten 
oder geen, das in das selb Gotshaus gehörd, an geverd auf meinem weg frey 
und ledig sullen sein ze geben aller zöUe mir oder allen meinen erben oder 
wem ich meine recht gib. Und hab das getan mit wille und mit wort meins 
gnadigen herm, des edlen Chinig Hainreichs von Behaim und Hertzog ze 
Kämden, von des gnaden ich die selben Zölle han. 

16) Fabri Evag. Bibl. Stuttg. 11. 71. 

17) Tirol. Arch. IV. 351. (LR. Nr. 941, 945). Vergl. auch Weber, 
Bozen 381. 

9 



Digitized by 



Google 



130 

hindernisse, die die Natur im unteren Eisackthal em- 
porgethürmty scheinen anfangs allen Ansti'engungen, 
hier einen Wagenweg zu bauen, getrotz zu haben. 
Da verfiel der Markgraf Ludwig von Brandenburg, 
welcher als Gemahl der Margaretha Maultasch in 
Tirol Landesherr geworden war, auf den Gedanken, 
es noch einmal mit dem alten Rittenwege zu versu- 
chen und diesen zur Wagenstraße nach Klausen aus- 
zubauen i^). Er dürfte aber mit seinem Unternehmen 
keine nachhaltigen Erfolge erzielt haben, denn die 
Tage der alten Herriichkeit waren für den Ritten 
doch nun schon ein für allemal vorüber und der 
Kuntersweg hat in kurzem den endgiltigen Sieg über 
diesen Bergweg davongetragen. 

Dafür erwuchs ihm ein neuer, viel gefährlicherer 
Gegner in der Straße, welche von Venedig längs der 
Piave über den Peutelsteiner Pass und durch das 
Pusterthal zum Brenner führte. Dieser Weg w^ar schon 
frühzeitig für Wägen befahrbar und erlangte später 
eine hohe Bedeutung. Die venetianischen Staatsleiter 
begünstigten diese Straße, weil die Kaufleute hier 
am längsten in ihrem Gebiete blieben, während sie 
auf dem Wege durch das Etschthal, Paduaner und 
Veroneser Boden betraten, was der venetianische 
Senat zu verhindern suchte i^). 

Einen Einblick in die Art und Weise, wie man 
für die geregelte Erhaltung der Brennerstraße und 
ihrer Brücken sorgte, gibt uns eine Aufzeichnung aus 
dem Jahre 1388. 

18) Tirol. Arch. III. 396. (LR. Nr. 745) - 1350 - Markgraf Lud- 
Avig befiehlt seirem Hauptmann zu Tirol, Herzogen Konrad von Teck, eine 
Wagensiraße über den Ritten zu hauen und darum eine Landessteuer an- 
schlagen zu lassen. — Diese Straße lässt sich in ihrem Verlaufe näher be- 
stimmen. Sie begann bei Rentsch (unweit von Bozen), schlängelte sich 
langsam auf das Rittenplateau hinauf, zog hier über Unterinn, Siffian und 
Lengstein, um bei Kollmann wieder auf den Thalboden herabzusteigen. Tirol. 
Weisthümer IV. 212. 

19) Simonsfeld, Fondaco I. 104, Nr. 230—31. 
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Der Richter von Straßberg, dem, wie allenthalben 
den Landrichtern, nicht nur die Rechtspflege, sondern 
auch die^Verwaltung in seinem Gebiete unterstand, 
weist darin die Erhaltungsarbeiten für die einzelnen 
Straßenstrecken und Brücken verschiedenen Personen 
und Körperschaften zu ^o). Dem Zöllner am Lurx liegt 
ob die Strecke von Sterzing bis an den Aigenbach, 
den Inhabern des Weglehens auf dem Brenner die 
Strecke vom Aigenbach bis zum Seebach über den 
Brenner. Für Brückenerhaltung haben zu sorgen : die 
Gossensaßer für ihre Brücke, die Inhaber des Pfasten- 
hofs für die Brücke daselbst, die Bauleute zu Ober- 
wies für die Oberwieser Brücke, die Bauleute des 
Rendleinshofs für die Brücke zu Pontigel. Zugleich 
gebot der Landrichter bei einer Strafe von 5 Pf. B., 
»dass jedermann vor seinen Gütern die Straße räume« 
und bei Strafe von 52Pf.B., »dass niemand die Straße 
zu seinen Gütern einfange«. 

Die Entwicklung des Verkehres auf der Bren- 
nerstraße gieng in dieser Periode nicht ungestört vor 
sich, denn die erste Hälfte des 14. Jahrhunderts brachte 
in unseren Gebieten eine ganze Reihe für den Handel 
sehr ungünstiger Ereignisse. 

An erster Stelle sind da zwei Begebenheiten zu 
nennen : eine mitteleuropäische Geldkrise und der so- 
genannte schwarze Tod. 

Die Geldkrise begann circa 1330. Ihre Ursache 
war ein Preissturz des Silbers infolge der Bevorzu- 
gung des Goldes. Sie machte sich gerade in den 
österreichischen Ländern sehr fühlbar, wo sie den ge- 
sammten Handelsverkehr stark niederdrückte ^i). 

Die Pß5< trat zwei Decennien später auf. Schon vor- 
her war eine Reihe von kleineren verkehrsstörenden 
Ereignissen über das Land Tirol hereingebrochen ; 

20) Tirol. Arch. V. 350 (LR. Nr. 1228). 

21) Vergl. A. Luschin von Ebengreuth, Österreichische Reichsge- 
schichte, Bamberg 1896, S. 224. 
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Überschwemmungen hatten das Land heimgesucht 
(1326, 1337, 1339), Brücken fortgerissen, Orte und Wege 
überfluthet; 1348 erschütterte ein mächtiges^ Erd- 
beben einen großen Theil der östlichen Alpen. In 
demselben Jahre begann noch die schreckliche In- 
fectionskrankheit, die, von italienischen Kaufleuten 
nach Tirol gebracht, wohl kaum irgendwo ärger 
hauste als hier. Nach Italien war die Pest aus Vor- 
derindien durch den Levantehandel vorgedrungen. 
Sie hatte völlig den indischen Typus mit jenen eigen- 
artigen Lungenaffectionen, die man noch heute bei 
den an der indischen Pest Erkrankten beobachtetes). 
An den Verkehrsstraßen fand natürlich die Krankheit 
eine colossale Verbreitung. Das Land wurde hier 
nahezu entvölkert und die Wege standen bald leer. 
Wo noch vor kurzem der Zug der Kaufleute und 
anderer Reisenden gegangen war, da trieben nun 
die wahnwitzigen Geißler (Flagellanten) ihr Unwesen. 

Im Wippthale, durch welches die Brennerstraße 
führte, waren nach den Aufzeichnungen des Klosters 
Neustift 2/g der dortigen Bevölkerung gestorbenes); 
alles war hier verödet und vereinsamt. So mag es 
lange gedauert haben, ehe wieder der Handelsver- 
kehr aufgenommen wurde. 

Die Besitzergreifung Tirols durch die Habsbtir- 
ger brachte für den Transithandel Tirols eine neue^ 
glückliche Epoche. 

Mit geschickter Hand griff der energische Herzog 
Rudolf IV, in diese für das Land so wichtigen Ver- 
hältnisse ein. Er begünstigte das handeltreibende 
Biirgerthum an der Brennerstraße durch Ertheilung, 

^2) P. Goswin, Chronik des Stiftes Marienberg. Herausgegeben v. B.^ 
Schwitzer, Tirolische Geschichtsquellen II. 135. — Mirabilis enlm morbus 
dicte pestilencie erat ; aliqui enim glandes tumentes circa verecunda habebant 
et quasi domiientes tribns diebus jacentes, habita loquela moriebantur; alii 
autem sanquinem pro sabva [in spute habebant et omnes fere, qui talibus. 
glandulis et sanquine infecti erant, moriebantur. 

23) Egger, Gesch. Tirols. I. 385. 
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beziehungsweise Bestätigung von Privilegien. Schon 
am 5. Februar 1363 hatte er zu Brixen die Privile- 
gien Bozens erneuert ^^). Am 9. Februar huldigten ihm 
die Sterzingerund ließen sich dabei alle ihre Rechte 
und Freiheiten bestätigend^); um ja sicher zu gehen, 
veranlassten sie bald darauf (25. August 1863) auch 
Margarethe Maultasch, die noch formell die Regie- 
rung fiihrte, zur Unterzeichnung ihrer Privilegien 20). 
Am 9. October desselben Jahres ließen sie sich von 
dem Habsburger das Recht ertheilen, die Brenner- 
straße durch Sterzing hindurchführen und alle bis- 
herigen Umwege um die Stadt zerstören zu dürfen, 
wodurch sie die Brennerstraße hier ganz in die Hand 
bekamen 27). Den Städten Hall und Innsbruck hatte 
Herzog Rudolf besondere Begünstigungen durch ZoU- 
nachlässe ertheilt^»). 

In Rudolfs Fußtapfen traten seine Nachfolger 
Albrecht III. und Leopold III Sie versicherten die 
welschen Kauf leute urkundlich ihres Schutzes ^9) und 
thaten im Verein mit den Herzogen von Bayern alles, 
Um die Straßensicherheit aufrecht zu erhalten ^% Auch 
[sie waren eifrige Förderer des Bürgerthums ^i). So 
1 einflussreich waren damals die Handelsstädte Tirols, 



2*) Tirol. Arch. IV. 338. (LR. Nr. 879) 

2ö) ArcWvber. a. Tirol. U. Nr. 1807. 

^6) Archivber. a. Tirol. H. Nr. 1808. 

2^) Archivber. a. Tirol. II. Nr. 1809. — Über den Verlauf dieser und 
der alten Straße vergl. C. Fischnaler, Das Sterzinger Moos und seine Ent- 
sunipfmifir. Topogr. histor. Studie. Z. Ferdin. III. F. 24. Heft, S. 73. 

28) Tirol. Arch. IV. 369—70 (LR. Nr. 1022), 370 (LR. Nr. 1023). 

2ö) Hormayr, Gesch. Tirols. I. 551 (Nr. 230) dat. Wien, 16. Mai 1366. 
— I. 560 (Nr. 232) dat. Belluno 7. März 1376 : Item quod cives subditi et 
mercatores utriasque partis possint cum plena securitate ad civitates, terras 
et loca ntriusqne partis ire, stare, recedere et redire, cum personis mer- 
,catoril)us et bonis eorum et facere facta sna, absque molestia vel impedi- 
mento, solvendo dacia et servando ordines solitos tempore pacis. 

30) Lichnowsky, Reg. IV. Nr. 1218. 

81) Archivber. a. Tirol. II. Nr. 1823, 1824, 1894. Tirol. Arch. IV. 
398 (LR. Nr. 1116.) 
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dass Herzog Albrecht sich veranlasst fühlte, sich im 
Jahre 1370 bei den Boznern zu entschuldigen, als er 
eine Maßregel verfügt hatte, die in ihre Rechte ein- 
griff 32). 

Im 14. Jahrhundert hat der venetianische Wa- 
renverkehr auf den zum Brenner führenden Straßen 
in dem reichen Hin- und Herüberwogen des Handels 
die einmal erworbene dominierende Stellung nicht 
nur zu behaupten gewusst, sondern sie noch stärker 
befestigt. 

Ein wichtiges Document für die Kenntnis der 

Verkehrs Verhältnisse auf der Brennerstraße in diesem 

Zeitabschnitte ist die Zollqrdnt^ng, die König Albert L 

ii im Jahre 1306 für die Zollstätten in Tirol erließ ^'^). 

Von den drei landesfürstlichen Zollstätten, der 
Bozjier, jener am Lueg und der auf der Toll (bei 
Meran). erscheint die am Lueg (»in antro« sonst auch 
bisweilen »in spelunca« genannt) an erster Stelle und 
dürfte auch schon damals die beiweitem wichtigste 
gewesen sein. 

83) Tirol. Arch. IV. 363 (LR. Nr 997.) 

««) Hormayr, Beitr. 381 flf. ^Nr. CLX) — dat Wien. d. 7. Jänner 1305 
(das Datum richtig gestellt bei Lichnowsky, Reg. IL Nr. 461). . . . Nos 
. . . ipsis Ottoni, Ludovico et Henrico Ducibus et Haeredibas eoinindem . . » 
conferimus autoritate regia Titulo Thelonea in Antro. in Te//«, et in Bozano 
< tenenda, percipienda et colligenda hoc modo videlicet, qaod in Antro (am 
Lueg) de Samna rerum siccamm venientium de Venetiis. Veronensium solidi 
viginti qnatnor minus dnobns Veronensibns ; item de Samna renim siccamm 
venientium de Verona solidi duodecim minus uno Veronense ; item de Samna 
cupri et stami solidi duodecim minus uno Veronense; item de Samna olei 
solidi quatuordecim minus duobus Veronensibns ; item de Samna salis solidn» 
nnus, de Samna vini solidi qninque; item de Samna panni linci vel lanei 
solidi Septem et de Dextariis solidi quindecini; in Telia (an der Toll bei 
Meran) de Samna rerum siccarum cxeundo solidi Triginta Tres et de pannis 
et aliis rebus siccis intrando solidi sedecim et »ex Veronenses; item de 
Samna olei TriKÜita Tres solidi. Item de Samna vini solidi septem; item 
de Samna salis solidus unus. et de Dextario solidi decem : in Bozano (ßozen) 
vero de Samna rerum siccarum solidi viginti, de Samna olei solidi viginti. 
Item de Samna vini Veronenses Triginta; item de Samna salis solidns unus, 
et de Dcxtrario solidi quindecim recipiantur. nee amplius de praemis.«<is Om- 
nibus, quomodo hacc nostra declaratio continet, a Thcloneariis exigatnr. 
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Der Zolltarif der Lueger Zollstätte ist der aus- 
führlichste. Die venetianischen Waren stehen hier 
obenan; sie zahlen auch den höchsten Zoll. Genau 
die Hälfte dieses Zolles musste man für jene Waren 
entrichten, die von Verona kamen. An dritter Stelle 
werden Metalle genannt, die auf dem Wege von Nor- 
den nach Italien den Brenner passierten und eben- 
soviel Zoll zahlten, wie die vorigen Waren. Ein 
etwas höherer Zollsatz bestand für das_Ö/, das aus 
dem Süden kam. Für die Tiroler Handelsartikel, Wein 
und Salz, wurde selbstverständlich kein hoher Zoll 
gefordert. Der Tiroler Wein, vor allem der Bozner 
(»der Botzenaere«), ist immer in deutschen Landen 
ein beliebtes Getränk gewesen, das wir öfters von 
den Zeitgenossen erwähnt, ja sogar auch besungen 
finden 3^). Der Salzverkehr, der schon seit prähisto- 
rischen Zeiten aus dem Innthal (Hall) hier nach Sü- 
den gieng, spielte auch in dieser und der nachfol- 
genden Periode eine nicht unwichtige Rolle. An letzter 
Stelle finden wir im Lueger Zolltarif die Zeuge aus 
Wolle und Leinwand genannt, welche die süddeut- 
schen Städte nach Italien, besonders nach Venedig 
exportierten 35). Die Hauptstätten der Leinen weberei 
in Süddeutschland waren damals Augsburg und Ulm ; 



^*) Bereits im 10. Jahrhundert schickte der hl. Ulrich, Bischof von 
Augsbnrg, nach St. Gallen Bozner Wein (bozanarioni) als Geschenk (MGSS. 
n. 108). Rühmend erwähnt wird der Bozner von Otto v. Freising (MGSS. 
XX. 410), Gottfried von Viterbo (MGSS. XXII. 313), Vincenz von Prag 
(MGSS. XVII. 668) und in Wolfgers Reiserechnungen. (S. 53.) Besungen 
finden wir den Bozner Wein in Wolframs Willehalm 136 : 
„er hegundo im hertiu wastel gebn 

und trinken des diu nahtegal 

lebt da vor ir suesev schal 

ist Werder, dann ob se al den win 

trank, der mac ze Bötzen sin". 

3ö) R. Günther, Allgemeine Cultnrgeschichte, Zürich und Leipzig 1897, 
S. 226. 
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die Wollenzeuge stammten meist aus Ulm, wohin Ve- 
nedig die ungesponnene Baumwolle lieferte •^^). 

Die Bozner Zollordnung zeigt theilweise andere 
Zollsätze als die Lueger; die allgemeinen Verkehrs- 
verhältnisse nöthigten zu solchem Vorgehen. So ge- 
schah es sicher aus gutem Grunde, wenn man die 
Gegenstände, die ausJVenedig kamen, in Bozen mit 
einem niedrigeren Zoll belegte, wo man wusste, dass 
noch ein anderer Weg von Venedig zur Passhöhe 
führe. 

Die Zölle^ die man im Kuntersweg entrichtete, 
erscheinen gegen die obigen sehr klein ; wiewohl der 
Zoll hier reine Wegmaut war, so macht doch auch 
dieser Zolltarif zwischen den verschiedenen durchge- 
führten Handelsartikeln stellenweise genaue Unter- 
schiede ^^). Der Charakter dieses Zolles als Wegmaut 
tritt nur bei den auf den Localverkehr bezugneh- 
menden Bestimmungen deutlich zutage. 

Das Wachsen des deutsch-italienischen Handels 
muss in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts sehr 
rapid vor sich gegangen sein. 

Wir vernehmen, dass es am Ende des 14. Jahr- 
hunderts im Hochpusterthal sehr lebhaft zugieng. Der 



8^) H. Herkner, Ulms BaamwoUweberei im Mittelalter. Zeitschrift für 
deutsche Culturgeschichte. Neue Folge. II. Bd. (1892), S. 122 ff. 

^^) Burglechners Ausführliche Beschr. d. gef. Grafsch. Tyrol. fol. 97' f. : 
von ainen Ross von Lämpardten (a. d. Lombardei) soll man gäben ain 20^'^, 
das ist ain Kreizer, von ainen Öhlsämb ain Schilling Penier, von ainen 
Truchensämb ain Schilling Ferner, von ainen Weinsämb acht Ferner, von 
einen Sämb Salz 8 Femer, von ainen Rind 4 Femer, von einen Schaf 4 
Ferner, von ainen Schwein 2 Femer, von ainer Gais ain Ferner, von ainen 
Schindlsämb 8 Femer, von ainer Frotzen ain 10«', von ainer Lägl mit 
Figl 4 Femer, von ainen Sämb Eysen ain Schilling, von ainer Claffter Holz, 
das man heriber treibt, ain 10«', von ainer Math Ealch 2 Femer, von ainen 
Man, der gerithen ist, ain 10«', von ainen löhren Fferdt 4 Femer. Doch soll 
kein Hoftnann seines gesindts nicht zahlen weder reithende noch ge- 
hende, es soll auch kein Trager, es seye Landtman oder Gast nicht zahlen 
von allem den, so er auf seinem Ruggen tragt, es solle auch kein Filgeramb, 
der auf Gottes Weg geth, herein noch hinaus nicht zahlen. 



Digitized by 



Google 



137 

Verkehr hatte sich hier, da die Händler, die von und 
nach Venedig zogen, die Peutelsteiner Straße jetzt 
öfters benützten, ungemein gehoben. Die Pusterthaler 
wussten daraus Nutzen zu ziehen, indem sie sich auf 
das Spediteurgeschäft verlegten, das ihn^n reichliche 
Einnahmen trug. Wir finden hier schon frühzeitig 
das Roltfuhrwesen ausgebildet, das dann später auf 
den zum Brenner führenden Straßen eine so große 
Verbreitung fand. An gewisse Körperschaften wurden 
besondere Privilegien, die sogenannten Rottfuhrpri- 
vilegien (erhalten sind solche aus den Jahren 1333, 
1354, 1376 und 1380), verliehen» welche die Inhaber 
derselben berechtigten, die auf bestimmten Strecken 
verkehrenden Waren auf eigenen Fuhrwerken von 
Rottstation zu Rottstation zu schaffen ^s). Die Rott- 
leute hatten stets viel zu thun, denn die Waren mussten 
in jeder Rottstation »niedergelegt werden«, um dann 
auf die Fuhrwerke jener Rottleute aufgeladen zu 
werden, die das Privilegium der Warenbeförderung 
auf der nächsten Strecke hatten. 

Von der Niederlage waren nur jene Waren be- 
freit, die auf den direct verkehrenden, dem Kauf- 
manne selbst gehörigen Wagen, den sogenannten 
Adritura- Wagen, fuhren. Auch die Zahl der Adritura- 
Wagen, die hier verkehrten, war keine geringe; so 
wissen wir, dass in der Zeit von 8 Jahren (1378—1386) 
an der Zollstätte zu Bruneck allein 2066 mit Gewürzen 
beladene Adritura- Wagen passierten ^^). Jeder solche 
Wagen musste daselbst ein Pfund Pfeffer als Zoll 
entrichten. 

Nicht minder lebhaft gieng es auf den nördli- 
chen Zweiglinien der Brennerstraße zu. Die Witteis- 
bacher suchten eifrig diesen Handel, dem ihr Land 



äö) H. J. Bidermann, Hochpusterthal. Z. D. Ö. Alpen-V. XVIII. ßd. 
(1887), S. 39 ff. 

3^) F. A. Sinnacher, Beiträge zur Geschichte der bischöflichen Kirche 
Sähen und Brixen in Tirol. ;V. Bd. Brixen 1829, S. 522. 
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so viel verdankte, zu schützen und zu fördern ^% Man 
sah in ihrem Lande neben. den venetianischen Kauf- 
leuten auch andere italienische Händler verkehren; 
namentlich mit Genua unterhielt Baj'ern lebhafte Han- 
delsbeziehungen, wie im Jahre 1398 ausdrücklich er- 
wähnt wird*^). Einer besonderen Beliebtheit scheint 
sich damals unter den bayrischen Straßen der Weg 
über München erfreut zu haben, der selbst von Kauf- 
leuten aus Flandern gerne gewählt wurde ^^^^ 

Mitten in der Zeit des friedlichen Aufblühens ist 
auch ein kriegerisches Ereignis zu verzeichnen, das 
sich an der Brennerstraße abgespielt hat Die Witteis- 
bacher suchten verspätet im Jahre 1368 ihren An- 
sprüchen auf Tirol durch Waffengewalt Nachdruck zu 
verleihen; nach Verwüstung des unteren Innthales 
drangen sie die Sill aufwärts, raubten am Wege 
eine Anzahl von Kaufleuten aus und besetzten schließ- 
lich Matrei und Sterzing. Sie wurden aber von Herzog 
Leopold, der durch das Pusterthal kam, leicht wieder 
vertrieben. Nur die Schlösser Vorder- und Hinter- 
matrei, welche damals die wichtigsten Festen im Bren- 
nergebiet waren, widerstanden längen Zeit dem 
Herzog *3). 

Ein Ereignis ganz anderer Art, ein bemerkens- 
werter Unglücksfall, spielte sich im Jahre 1342 auf 
dem sonst nur selten genannten Jaufen ab. 

Am 8. Februar dieses Jahres zog Kaiser Ludwig 
der Bayer mit dem Markgrafen Ludwig von Branden- 
burg, seinem Sohne, dessen Bruder Stephan, den Bi- 
schöfen von Freising, Regensburg und Augsburg, 
zjwrei Herzogen von Teck und einer Anzahl von Grafen 
und Herren über den Brenner und den Jaufen nach 
Südtirol, um die Scheidung zwischen Margaretha Maul- 



*0) Simonsfeld, Fondaco I. Nr. 58. Nr. 202. 

*^) W. Heyd, Geschichte des Levantehandels im Mittelalter 11. Bd., 
Stuttgart 1879, S 721. 

*^) SimoDsfeld, Fondaco II. 57. 

*^ Huber, Geschichte Österreichs H. 293. 
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tasch und Johann von Böhmen durchführen zu lassen, 
worauf sich Margaretha mit des Kaisers Sohne Lud- 
wig gleich vermählen sollte. Auf dem Jaufen stürzte 
der Bischof von Freising, Ludwig von Ohamstein, der 
dazu auserlesen war, die Scheidung zwischen Mar- 
garethe und Johann von Böhmen auszusprechen, so 
unglücklich vom Pferde, dass er alsbald verschied. 
Natürlich erblickte die damalige Zeit gleich ein Got- 
tesurtheil in diesem Unfälle und weder der Bischof 
von Regensburg noch der von Augsburg hatten nun 
den Muth, die vom Kaiser so dringend gewünschte 
Scheidung vorzunehmen, so dass dieselbe überhaupt 
nicht durchgeführt wurde ^*). 

Wir ersehen aus dieser Begebenheit, dass auch 
im 14. Jahrhundert der Jaufen gelegentlich benützt 
wurde, um rasch von Norden Meran zu erreichen. Er 
war aber, wie sich urkundlich nachweisen lässt, noch 
immer ein primitiver Saumweg *^), weshalb eine Pas- 
sierung desselben mitten im Winter nicht gefahrlos 
gewesen ist 



**) Huber, Geschichte der Vereinigung? Tirols mit Österreich, S. 38. 

^^) Chmel, Österr. Geschichtsforscher. I. 585 {Sr. 25). Vergl. auch 
A. Menghin, Der Weg nach Passeier und über den Jaufen. Eine culturge- 
schichtliche Studio, Meran 1891, S. 9 f. 
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Die Blutezeit der Brennerstraße. 

(Die Periode von 1400-1520.) 

Nie bestanden günstigere Bedingungen für den 
Handelsverkehr auf der Brennerstraße als im 15. und 
im beginnenden 16. Jahrhundert. 

Venedig, die stolze Königin der Adria, erklimmt 
in dieser Zeit die höchste Stufe ihrer Macht und ihrer 
culturellen Blüte. Siegreich aus dem 125] ährigen 
Kampfe mit Genua hervorgegangen (1381) ist Venedig 
zur unumschränkten Herrin in der Levante geworden. 
Dazu hatte es seine Position auf dem Festlande un- 
gemein gekräftigt. Verona, Vicenza, Bassano, Belluno, 
Feltre und Padua, dann Friaul und Dalmatien, Brescia 
und Bergamo, schließlich Ravenna hatten sich zu 
Beginn des 15. Jahrhunderts dem Scepter der Lagu- 
nenstadt beugen müssen. Auf dem öden Inselboden 
war eine Stadt emporgeblüht, die nicht nur an Wohl- 
habenheit ihres gleichen suchte, sondern die auch 
einen Stolz hineinsetzte, eine Hauptpflegestätte von 
Kunst und Wissenschaft zu sein und so in mehrfacher 
Hinsicht den Namen »Venezia la dominante« ver-^ 
diente. Die Paläste, die den ^anal grande umsäumen, 
erzählen noch heute von der Macht und dem Reich- 
thume der längst entthronten Beherrscherin der 
Meere i). 



^) S. Romanin, JStoria documentata di Venezia t. IV., Venezia 1855, 
S. 496 ff. 
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Venedig war damals zweifellos der Haupthan- 
delsplatz der Welt. Die Zahl seiner Kauffahrtschiffe 
soll über 3000 betragen haben und die Staatseinnah- 
men werden von venetianischen Geschichtschreii3ern 
auf 1,200.000 Dukaten beziffert 2). Das alles zu einer 
Zeit, wo sich der von den Türken bedrängte Osten 
schon allmählich den italienischen Kaufleuten zu ver- 
schließen begann und wo die Venetianer wieder ihre 
Waren nur mehr aus Syrien und Ägypten beziehen 
konnten ^). In letzterem Lande bildete Alexandria den 
wichtigsten Stappelplatz für die indischen Waren, 
während in Syrien Haleb und Damaskus zur höchsten 
Blüte gelangten. 

Der Verkehr Venedigs mit Deutschland hat sich 
im 15. Jahrhundert ungemein gesteigert, so dass der 
Fondaco dei Tedeschi zum wiederholtenmale erweitert 
werden musste; und als er im Jahre 1505 abbrannte, 
erstand an seiner Stelle ein neues, schönes Kaufhaus, 
ein Prachtbau, der mit Fresken der ersten venetiani- 
schen Maler, Tizian und Giorgione, geschmückt war. 
Dieses Kaufhaus war bedeutend größer als das alte ; 
ein Zeitgenosse nannte das umfangreiche Gebäude 
eine kleine Stadt (una piccola cittä)*). 

Die Venetianer thaten alles mögliche, um den 

Deutschen keinen Anlass zur Klage zu geben. Wussten 

sie ja doch, dass das deutsche Kaufhaus das beste 

Glied ihrer Stadt war, das ihnen täglich durchschnitt- 

[ lieh 100 Dukaten eintrug. So kam es, dass sich die 



2) H. V. Zwiedineck-Südenhorst, Venedig als Weltmacht und Welt- 
stadt. Bielenfeld und Leipzig 1899, S. 66, S. 90. — Über die Bevölke- 
rungszahl Venedigs vergl. jetzt A. Contento, n censimento della Popola- 
zione sotto la Republica Veneta. Nuovo archivio Veneto XIX. Bd. (1900), 
S. 5 ff. 

^) F. Hirsch, Die Eröfl&iung des inneren Asiens für den europäischen 
Handelsverkehr. Historische Zeitschrift, 44. Bd. (1880), S. 406 ff. — H. Si- 
monsfeld, Venedig und die Levante. Beilage zur Allg. Zeitung, Jahrg. 1900, 
Nr. 67 (22. März). 

*) Simonsfeld, Fondaco II. 107 ff. 
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Deutschen in Venedig bald heimisch fühlen konnten, 
Sie zogen gerne nach der großen Handelsstadt, die 
für sie in mehr als einer Hinsicht eine Schule ge- 
worden ist Mit Recht bemerkt H. Simonsfeld in sei- 
nem Werke über denFondaco deiTedeschi^): »Wenn 
nun jährlich so und so viele unserer Landsleute nach 
der Lagunenstadt kamen — welch' eine Menge von 
Eindrücken, Erfahrungen und Anschauungen wurden 
da zugleich gewonnen ! und in welch' unermesslicher 
Fülle musste da venetianische Oultur und Gesittung 
nach Deutschland zurückströmen !« 

Gegenüber dem venetianischen Handel trat der 
sonstige deutsch-italienische Handelsverkehr weit zu- 
rück. Weder mit der schönen Stadt der Mediceer, noch 
mit dem reichen Genua oder dem großen Mailand 
haben je die Deutschen so lebhafte Handelsbeziehun- 
gen gepflogen, wie mit Venedig. 

So reich Italien war, so konnten trotzdem den 
italienischen Kaufleuten, welche die Alpen überstiegen, 
die deutschen Lande durchaus nicht ärmlich erschei- 
nen. Auch hier war Reichthum und Luxus eingezogen. 
Der Ruhm von Aiigsburg und Nürnberg drang in 
jenen Tagen in weite Ferne ^). Durch ihren Gewerbe- 
fleiß und insbesondere den Handel hatten sich diese 
Städte zu hoher Blüte emporgeschwungen. Die Bür- 
gerschaft Augsburgs und Nürnbergs war wohlha- 
bend*^), selbstbewusst und empfänglich für alles Er- 



ö) II. 83. 

^) A. Kleinschmidt, Augsburg, Nürnberg und ihre HandelsfUrsten im 
15. und 16. Jahrhundert, Kassel 1881, S. 3 ff. — Derselbe, Die Weltstellun)? 
Augsburgs und Nürnbergs. Zeitschrift für deutsche Culturgeschichte, neue 
Folge, I. Bd. (1891), S. 391 ft. — A. v. Peez, Wie verlor Süddeutschland 
seinen Antheil am Welthandel. Beilage zur AUgem. Zeitung, Jahrg. 1900, 
Nr. 65 (16. März). 

^) J. Fiedler, Relationen venetianischer Botschafter über Deutschland 
und Österreich im 16. Jahrh. Font. rer. Austr. XXX. Bd. (1870). — Ein 
Bericht aus der ersten Hälfte des 16. Jahrh. sagt über Nürnberg (S. 70): 
Questa citta ha nome di govemarsi meglio, che alcun altra di Germania, 
onde da molti e chiamata Venetia di Alemagna. E fama universale, che 
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haben e und Schöne. Die Augsburger Pracht ist 
sprichwörtlich geworden und von Nürnberg sagte 
Aeneas Sylvius Piccolomini, der nachmalige Papst 
Pius II., dass die dortigen Bürger des Mittelstandes 
besser wohnten, als die Könige von Schottland. Ulm, 
Regensburg und München^) suchten in löblichem 
Wetteifer Augsburg und Nürnberg zu erreichen und 
selbst kleinere Orte, wie Landshut, Ingolstadt, Passau, 
Memmingen % Kempten und Kaufbeuren haben durch 
Handel und Gewerbe Bedeutung und Wohlhabenheit 
erlangt. Bald entstanden in den süddeutschen Städten 
Handelsgesellschaften, die den gesa'mmten Großhan- 
del, namentlich den nach Italien, in die Hand beka- 
men. Berühmt sind die mächtigen Augsburger Han- 
delsgeschlechter der Fugger und Welser geworden, 
an die sich Kaiser, Könige, Fürsten, ja selbst die 
Päpste wandten, wenn sie in Geldverlegenheit waren. 
Die Finanzgrößen Nürnbergs sind die Volkamer, Im- 
hof. Ebner gewesen, in Ulm dominierten die Ruland i^). 
Bei solchen Verhältnissen musste die Hauptstraße 
von Süddeutschland nach Italien florieren und wir 
können denen aufs Wort glauben, die uns versichern, 



l'habbi in publico una grandissima samma di denar contadi, la quäle io non 
ardirei di specificare, pur dirö solamente questo, si parla di milliona d'oro, 
— Über Augsburg sagt derselbe Bericht (S. 71) : Sono in questa cittä molti 
mercanti richissimi, dico alcuni cosi ricchi, che non vi sono ne maggiori ne 
di gmn lunga pari k loro in tutta la Christianitä, 

®) Über den Verkehr Venedigs mit München vergl. H. Simonsfeld, 
Beiträge zur Bayrischen und Münchener Geschichte. Sitzungsberichte der 
k. bayr. Akademie der Wissenschaften zu München, Jahrg. 1896, S. 267. 

^) Vergl. H. Simonsteld, Ein venet. Reisebericht aus dem Jahre 1492« 
Zeitschrift für Culturgeschichte IL Bd.'(1895), S. 259. 

lö) A. Kleinschmidt, Augsburg, Nürnberg und ihre Handelsfürsten, 
S. 21 ff., S. 110 ff. — An die Handelsthätigkeit der Welser und der Fugger 
längs der Brennerstraße erinnert noch heute eine Welser- und eine Fugger- 
gasse in Innsbruck. — Vergl. auch G. Grupp, Die Anfänge der Geldwirt- 
schaft. Zeitschrift für Culturgeschichte IV. Bd. (1897), S. 249, V. Bd. (1898), 
S. 196 f. — Ehrenberg, Das Zeitalter der Fugger, Jena 1897. — Ai Schulte, 
Neues über die Anlange der Fugger. Beilage zur Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 
1900, Nr. 118 (23. Mai). 
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dass auf den Äum Brenner führenden Straßen damals 
Wagen auf Wagen fuhri^). 

Wie fest schon am Beginn des 15. Jahrhunderts 
das Band war, das die süddeutschen Städte an Ve- 
nedig knüpfte, das lernte Kaiser Siegmund kennen, 
als er versuchte, dasselbe durch sein Machtgebot 
gewaltsam entzweizuschneiden. 

Siegraund hatte den Venetianern ewige Feind- 
schaft geschworen, da diese in Ungarn, wo er um die 
Herrschaft kämpfte, seinen Gegner König Ladislaus 
von Neapel unterstützt hatten. Da er ihnen nicht 
anders beikommen konnte, befahl er den süddeutschen 
Reichsstädten (1415) »die Straße nach Venedig fürbaß 
nicht zu suchen« ^^) und wies sie nach (jrenua, welches 
sich gleich bereit erklärte, den deutschen Kaufleuten 
alle möglichen Begünstigungen einzuräumen. 

So schlau der Racheplan ausgeklügelt war, so 
erwies er sich doch als unausführbar. Nachdem die 
Kaufleute von Augsburg, Nürnberg lind Ulm zuerst 
auf diplomatischem Wege versucht hatten, beim Kaiser 
die Aufhebung dieses sie so hart treffenden Verbotes 
zu erlangen und abschlägig beschieden worden waren, 
trieben sie den Handel mit der Lagunenstadt heim- 
lich weiter, bis schließlich der Kaiser nach aberma- 
ligen Vorstellungen seitens der reichsstädtischen Ab- 
gesandten im Jahre 1423 ihnen den Handel nach Ve- 
nedig gnädigst wieder gestattete i^), den er, wiewohl 



") Fabri Evang. Bibl. Stuttgai-t. IV. 447. — G. Rösch von Gerolds- 
hansen. Tyroler Landreim, herausg. v. C. Fischnaler. Innsbruck 1898. Vers 848, 

12) j. Finke, König Sigmunds reichsstädtische Politik von 1410—1418. 
Bochold 1880, S. 61. — J. Aschbach, Geschichte Kaisers Siegmunds. II. Bd. 
Hamburg 1839, S. 410. 

") Simonsfeld, Fondaco I. 175 (Nr. 336). 1423. Nov. 24. — Der 
Nürnberger Rath theilt dem von Ulm und Konstanz mit, dass der Handel 
mit Venedig wieder erlaubt sei. L(ieben) fr(ewnte). Als unser gnedigister 
herre der Roemisch etc. knenig ewrer Weisheit, uns und andern stetten nehst 
verschriben hett die Strassen gen Venedy wider zu meiden etc., lassen wir 
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er es noch öfters mit solchen Handelsverboten ver- 
suchte und dabei vom bayrischen Herzog Wilhelm IIL- 
unterstützt wurde, doch auf die Dauer nicht aufzu- 
halten imstande war. 

Die süddeutsche uiid die italienische Kaufmanns- 
welt musste damals ein großes Interesse daran haben, 
dass im Durchzugslande Tirol friedliche und geord- 
nete Verhältnisse beständen. War dies im 15. Jahr- 
hundert auch meist der Fall, so hat es doch nicht an 
Störungen des Landfriedens gefehlt. 

Schon unter FriedHch IV. (mit der leeren Tasche) 
ist die Ruhe und die Sicherheit im Lande mehrmals 
gefährdet worden, besonders in den Tagen, da der 
Herzog, wegen der Unterstützung, die er dem abge- 
setzten Papste Johann XXIIL angedeihen ließ, in die 
Reichsacht gethan und seiner Länder für verlustig 
erklärt, den Kampf gegen die ihm plötzlich erstan- 
denen Feinde aufnehmen musste. Dagegen waf en die 
letzten Regierungsjahre dieses tüchtigen Fürsten, dem 
der Bürger- und der Bauernstand Tirols so viel zu 
danken hatte, eine der glücklichsten Perioden des 
Landes. 

Friedrichs Nachfolger, der Herzog (später Erz- 
herzog) Sigmund, wurde in einen langwierigen Streit 
mit dem Bischof von Brixen, dem Cardinal Nikolaus 
von Ousa, verwickelt. Der Cardinal und der Herzog 
waren dadurch, dass ersterer auf alte, längst verjährte 
Rechte pochend das zwischen ihm und dem Landes- 
herrn thatsächlich bestehende Verhältnis nicht aner- 
kennen wollte, hart aneinander gerathen. Nikolaus 



ewr frewntschaft, wissen daz unser erbere botschaft seid bei demselben un- 
serm gnedigisten herren dem Roemischen knenig gewesen ist, die anter andern 
dingen mit seiner kneniglichen gnaden von denselben Sachen auch treffenlich 
geredt und gelegenheit soellicher sache wol unterweiset hat, also daz sein 
kuenigliche maiestat ewch, uns und andern stetten die strass gen Venedy 
wider geoefftiet und erlawbt hat, nach aussweisung seiner gnaden briefs, des 
wir ewrer Weisheit in guter frewntschaft ein abschrift hierinnen verslossen 
schicken. 

10 
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von Cues (Cusanus) wandte sich an den ihm freundlich 
gesinnten Papst Pius IL und eröffnete mit dessen 
Unterstützung einen heftigen Kampf gegen den Herzog. 
Ein förmUcher Kriegsplan wurde vom Papste und 
Cardinal gegen Sigmund ausgesonnen. Man suchte 
diesem von allen Seiten Feinde zu schaffen und zu- 
gleich die Verkehrsadern, die durch Tirol zogen, zu 
unterbinden. Um letzteres zu erreichen, schickte man 
nicht nur entsprechende Weisungen an Fürsten und 
Städte, sondern scheute sich nicht, sogar Kaubritter 
zu dingen und mit der Beraubung durchziehender 
Kaufleute zu betrauen i^). Trotzdem gelang die Han- 
delssperre nicht so, wie sie ihre Veranstalter sich 
gedacht, da die Durchzugsverbote meist unbeachtet 
blieben und man mit den Raubrittern, wie es scheint, 
bald fertig geworden ist. Der Streit zog sich aber 
noch lange hin und wiewohl sich der Kaiser und der 
Doge von Venedig zu Friedensvermittlern machten, 
kam es nicht eher zum völligen Frieden, als bis der 
streitbare Cardinal durch den Tod hinweg gerafft 
worden war (1464, August). 

Schwerer als diese Fehde traf Tirol der Krieg 
mit^ Venedig, welchen der in den letzten Regierungs- 
jahren von seiner Umgebung völlig abhängige Sig- 
mund in ganz leichtsinniger und thörichter Weise 
heraufbeschworen hatte, indem er am 23. März 1487 
auf der Bozner Messe, die wie immer glänzend be- 
sucht war, 130 venetianische Kaufleute widerrechtlich 
gefangen nehmen ließ, nachdem er ihnen ihre Waren 
weggenommen hatte. Obzwar sich die Tiroler in dem 
Kampfe, der gleich daraufhin entbrannte, sehr tapfer 
hielten und sogar ein ihnen an Zahl überlegenes Heer 
bei Calliano (im Etschthale zwischen Trient und Ro- 
vereto) in die Flucht schlugen, war das Resultat des 



^*) Huber, Gesch. Österreichs III, 183. — A. Jäger, Der Streit des 
Gardinais Nikolaus von Cosa mit Herzog Sigmund von Österreich als Grafen 
von Tirol, Innsbruck 1861. — Ad. Bachmann, D. Reichsgesch. I, 511 ff. 
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Unternehmens doch nichts weniger als befriedigend i^). 
Der am 13. November desselben Jahres geschlossene 
Frieden brachte wohl weder Landesgewinn noch Lan- 
desverlust, dafür hatten aber die Tiroler unter der 
durch den Krieg hervorgerufenen Hemmung des 
Handels stark gelitten, worüber der Herzog auf dem 
Landtage zu Hall (16. Aug. 1487) gründlich aufgeklärt 
wurde '^). Einen ungemein schweren Schlag erlitt durch 
diesen Krieg Bozen, dessen Märkte die Venetianer 
von nun an nicht mehr aufsuchten, indem sie von 
jener Zeit an ihre großen Geschäfte zu Mitten wald mit 
den Deutschen abschlössen ^'^). Mit Bozen scheint aber 
zugleich auch die ganze Etsch-Eisackstraße an Ver- 
kehrsleben eingebüßt zu haben, da die venetianischen 
Kaufleute, welche schon längst mit Vorliebe auf der 
kurzen Ampezzaner^Straße zum Brenner zogen, jetzt 
weniger als je Veranlassung fanden, auf dieser Straße 
zu verkehren. 

Derselbe Erzherzog Sigmund, der durch den 
Krieg mit Venedig Unheil angestiftet, hat es aber auch 
verstanden, sich für das Verkehrswesen des Landes 
große Verdienste zu erwerben, ja ihm gebürt sogar 
die Ehre, die Brennerstraße erst eigentlich ausgebaut 
zu haben. 

Ausführlich berichtet uns darüber der Ulmer 
Predigermönch Felix Fabri ^% welcher in der ßeschrei- 



^^) P. L. Rambaldi, La guerra di Venezia col Daca d'Austria nel 
1487. (Stanze di un contemporaneo), Naovo Archivio Veneto (1894), S. 9 ff. 
— P. Orsi, Episodi di guerra alpina nella campagna veneto-tirolese del 1487. 
Annuario della Societä degli Alpinisti tridentini per 1' anno 1887 — 8 (XIV). — 
S. Romanin, Storia documentata di Venezia. t. IV. S. 425 ff. — Sammler 
i. G. u. St. V. Tir. II. 97 ff. 

lö) J. Egger, Geschichte'Tirols, I. 641. — A. Jäger im Arch. f. österr. 
Oesch. LI. (1874), 330 ff. 

17) J. Baader, Chronik des Marktes Mittenwald. S. 182 f. 

1®) Der Predigermönch heißt Felix Fabri und nicht Faber, wie man 
ihn öfters in Werken und Abhandlungen benannt findet. Als Beweis dafür 
vergl, die Einleitung zu seinem Werke (Fabri Evag, BibU Stuttg, II. 1): 
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bung seiner (2,) Keise nach dem heiligen Lande, bei 
der er zweimal den Brenner passierte, über unser-^ 
Gebiet viel Interessantes zu erzählen weiß. Seine Pil- 
gerfahrt fällt in die Zeit von 1483 bis 1484. Fabri 
fand dabei die Straßen Tirols, die er schon von frü- 
herher kannte, in einem völlig renovierten Zustande, 
der auf die große Wegbauthätigkeit des Erzherzog 
^gmund zurückzuführen ist. 

Der Ausbau der Brennerstraße wurde durch 
Sigmund in einer wahrhaft großartigen Weise durch- 
geführt. Es klingt uns beinahe unglaublich, wenn wir 
vernehmen, dass dabei schon damals mit Pulver ge-^ 
sprengt wurde und man in jener Zeit es schon ver- 
stand, diesen Stoff zu solchen Arbeiten praktisch zu 
verwerten. Die Straße wurde in Felsen hineingebaut» 
geebnet und überall für schwere Lastwagen befahrbar 
gemacht i^). Kein Wunder, dass man Sigmund als den 
Erfinder einer neuen Kunst pries, das Gebirge gang- 
bar zu machen, wenn man die alten Wege nun mit 
den neuen in Vergleich zog. Die Thätigkeit des Erz- 
herzogs soll sich auf sehr viele Wege erstreckt haben.. 
Am bedeutsamsten war aber die große Ausbauung 
des Kuntersweges, deren Beginn, wie wir urkundlich 
feststellen können, in das Jahr 1483 fällt 20). 

Der Kuntersweg, der sehr vernachlässigt und 
nie völlig ausgebaut worden war, wurde nun, durch 
umfassende Renovierungsarbeiten, wobei ganze Felsen 



Heligiosis ae devotis ac in Christo sibi delectis fratribus Conventus Uimenisis, 
ordinis Praedicatoram, Frater Felix Fabrik eiusdem ordinis et Conventus,. 
vester conf rater, salntem in Domino sempiternam. 

*•) Fabri, Evag. Bibl. Stattg. IV. 444. — Sed inter omnes aevo 
nostro archidux Austriae Sigismundus veram arteva reperitfervios faciendi 
montes ; non solmn liominibos et eqois, sed curribus onerariis vias fecit per 
abmptissimas petras, igne, sulphure, ferro dividens, scindens, removens in-^ 
gentes moles in pluribus Alpium locis, easque ita pervias fecit, ut abi ante 
qnataor annos vix cum formidine homo transire audebat, jam vehicnb's et 
curribus oneratis sine omni periculo sittransitas. 

20) H. Hammer, Die Bauten Herzog Sigmunds des Münzreieben.. 
Z; Ferdin. III. F. 42. H, (1898), S. 268. 
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mit Pulver weggesprengt werden muBsten, zu einer 
bequemen Straße gemacht. Jetzt führte endlich durch 
<lie engen, gefürchteten Eisackschluchten an Stelle 
des alten Pfades, den man bei seiner Höhe und Schmal- 
heit nie ohne ein gewisses Bangen passieren konnte 
und über dessen Gefährlichkeit damals «chon Volks- 
lieder, die von Mund zu Munde giengen, berichteten, 
ein gerader, selbst für Wagen befahrbarer Weg^i). 
Damals wurde erst der Rittenweg, welcher noch im 
Jahre 1449 erwähnt wird *^*), entgiltig verlassen. 

Allerdings war nun auch die schöne Zeit, wo 
man umsonst durch die Eisackschluchten wandeln 
konnte, vorbei. Ein großes Zollhaus, das hier er- 
richtet ward, forderte von den Reisenden, auch ihrer- 
seits ein Scherflein beizutragen, damit dieser neue 
Weg stets in gutem Zustande erhalten werden könne. 
Erzherzog Sigmund ließ die ZoUabf orderung streng 
handhaben und ertheilte hier keine Befreiungen, so 
dass außer den für ihn bestimmten Sendungen da- 
selbst nichts zollfrei passieren durfte ^3). 



2^) Fabri, Evag. Bibl. Stattg. II. 71. — Postergata Brixina venimus 
ad viam Conteri. per qnam faciliter ascendimus, qoia Dax Austriae eam ita 
plantavit, qaod jam cum (mrribus aRcendnnt et descendant, omnihua vüs 
dimissis. Ideo nanc praefatns dax constrnit in sapremo illius viae domom 
Talde altam et pretiosam, thelonario ibi ponendo. Non sunt duo anni elapsi, 
qaod via illa erat adeo mala et periculosa, quod cum magnis difficaltatibns 
potoit eam homo transire, eqanm ad mannm post se trahens. In mea prima 
peregrinatione cum quantis augustiis illam viam transiverim ego scio. Sunt 
enim a parte dextra profandi^simae valles, et via erat stricta superius a si- 
nistris habens parietes petrarum altissimas et a dextris vallem profundissi- 
mam Adeo arta et periculosa fuit ista via, ut in communitate cantentur de 
«a publica carmina. Sed nunc, ut dixi, Dux fecit arte cum igne et hombar- 
darum puhere dividi petras, et scopulos abradi, et saxa grandia removeri, 
•et multis expensis fecit nspera in vias planas : non solum ibi sed in pluribus 
locis per montana Rhaetica suae dictioni subjecta. Praefata via duobus mi- 
liaribus theutonicis est longa; quam cum percurrissemus, descendimus in 
Bozanam civitatem. 

^) Archivber. a. Tirol, T. 357. 

28; Lichnowsky, Reg. zu VIII, Nr 675. 
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In welcher Weise Sigmund das Geld für den 
Straßenbau beschaffte, erfahren wir aus mehreren 
Urkunden und Aufzeichnungen. 

Die Sorge für den Bau des Kuntersweges war 
im Jahre 1483 einem Domherrn von Brixen, Wolf gang 
Neundlinger, anvertraut worden. Es wurden ihm zu 
diesem Zwecke die Einkiinfte des Amtes zu Bozen 
und des Zolles zu Unterrain überlassen ; so bekam 
er im Jahre 1483 1100 rh. Gulden und im Jahre 1484 
weitere 700 rh. Gulden 2^). Nachdem dann das Zoll- 
haus aufgestellt worden war, deckten dessen Ein- 
künfte einen Theil der Ausgaben. 

Auch von weiteren Straßenbauten melden die 
Urkunden. Im Jahre 1486 wurde im Brennergebiet 
gebaut, wozu Sigmund 300 rh. Gulden bestimmte. Die 
Arbeiten besorgte der Wegmacher Ulrich Sämer von 
Sterzing, der auch manchen anderen Straßenbau in 
Tirol durchführte. 

Sigmund hielt viel darauf, dass die Straßen in 
seinem Lande beständig und regelmäßig in Ordnung 
erhalten wurden, und die Beamten, die auf diesem 
Gebiete nicht ihre Pflicht erfüllten, bekamen seinen 
Zorn zu fühlen. Das Geld für die Straßenerhaltung 
wurde den Zöllen entnommen. Der Überschuss floß 
in die Tasche des Landesherrn, der jedoch etwas 
davon an Städte und Pri\ ate überließ, wenn sie sich 
um die Straßen oder Brücken Verdienste erworben 
hatten. So erfahren wir, dass Innsbruck, welches zur 
Besserung des Weges über den Seefeldpassein »merk- 
liches Darlehen gethan«, dafür das hier eingenom- 
mene Wegegeld auf gewisse Zeit beziehen durfte 2»). 

Sigmund blieb mit seiner Wegbauthätigkeit nicht 
vereinzelt. Herzog Albrecht IV. von Bayern hat das 
nördliche Brennerstraßensystem vervollständigt, in- 



2*) Hammer, Die Bauten H. Sigmunds. Z. Ferdin. III. 42, S. 
^^) Lichnowsky, Reg. VIIT. Nr. 196. 
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dem er sowohl an der Isar wie an der Lqisach Wege 
bauen ließ 26). 

Auch Venedig muss für den Wegbau in seinem 
Gebiete, also vor allem für den Weg an der Piave, 
manches gethan haben. Felix Fabri berichtet uns zwar 
über diese Straße, wo er ini Winter zog, nicht viel 
Gutes 27). Der Wegbau war hier aber auch nicht leicht, 
da dieses Kalkalpengebiet recht unwegsam ist. Immer- 
hin durfte man zufrieden sein, wenn man daselbst 
eine Straße besaß, wo sogar im strengsten Winter 
Lastwagen verkehren konnten. Und das war sehr 
wichtig, weil die Piave-Rienz-Straße die kürzeste Ver- 
bindung von Venedig zum Brenner darstellt und da- 
her damals von den Kaufleuten mit Vorliebe gewählt 
wurde. Sie gelangte gerade in unserer Periode zu 
ungemeiner Bedeutung, 

Heute, wo sich die Verkehrsverhältnisse völlig 
geändert, ist die Ampezzaner Straße für den großen 
Verkehr ganz bedeutungslos geworden. Nur noch im 
Sommer zeigt sie ein reges Leben, wenn die Touristen 
kommen, um die Schönheiten der Dolomiten zu ge- 
nießen. Schon eine bloße Wagenfahrt auf dieser 
Straße lässt den Keisenden viel von jener eigenar- 
tigen Kalkgebirgswelt sehen, in welcher der mächtige 
Monte Cristallo herrscht. Und noch jetzt erinnert der 
Namen Strada d'Allemagna, wie die Straße gegen- 
wärtig von den Italienern genannt wird, daran, dass 
hier einst der berühmte Weg von Venedig nach 
Deutschland führte. Dieser Weg hat nicht wenig dazu 
beigetragen, dass auch die schwäbischen Kaufleute 
dem Brenner vor dem Keschen-Scheideck immer mehr 
den Vorzug gaben. 



^*) F. V. Krenner, Bayrische Landtagsverhandlongen in den Jahren 
1429—1513. vm. Bd., S. 111. - Riezler, Geschichte Bayerns III. 775. 

27) Fabri, Evag. Bibl. Stattg. IV. 445 flf. vergl. auch Font. rer. Austr. 
XXIV. p. 202. 
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Die Straße verlief von Mestre bei Venedig zu- 
erst in direct nördlicher Richtung über Treviso^^), 
Conegliano, Serravalle, Capo di Ponte, Pieve di Ca- 
dore, dann gieng es über Oortina d'Ampezzo nach 
Peutelstein. Dort war die Grenze des venetianischen 
Gebietes und es stand daselbst in Kriegszeiten eine 
militärische Besatzung 20). Von hier zog die Straße 
nach Toblach, wo schon in der ersten Hälfte des 15. 
Jahrhunderts ein großes Haus zur Niederlage der 
Transitgüter bestand '^% Von Toblach folgte die Straße 
der Rienz bis zu ihrer Einmündung in den Eisack. 

Unter den nördlichen Zweigen des Brennerstra- 
ßensystems kam keiner dem Wege über den Seefelder 
Pass gleich. Hier wurde Mittenwald ein Centrum des 
Verkehres. Als Niederlagsort ist dieser Marktflecken 
schon im 14. Jahrhundert zur Blüte gelangt. Die Güter 
wurden von und nach Mittenwald zu Wasser und zu 
Lande befördert. Zu Land nach zwei Seiten: in der 
Richtung nach Augsburg und in der nach München, 
zu Wasser: die Isar abwärts oft bis in die Donau ^*). 
Auch in dieser Gegend bestand und blühte das Rott- 
fuhrwesen, das wir schon im vorigen Kapitel im 
Puster thale kennen gelernt haben, und zwar gab es 
daselbst sowohl eineLandrott wie eine Wasserrott^^). 



^) über Treviso vetgl. H. Simonsfeld, Eine deutsche Colonie zn Tre- 
tIso im späteren Mittelalter. Abhandlungen d. hist. Cl. d. kgl. bayr. Akademie 
<ler Wissenschaften, 19. Bd. (1891), S. 545 ff. 

29) Fabri Evag. Bibl. Stattg. IV. 448. In hoc Castro (Bütelstein, 
Putasten = Peutelstein) est nltimus terminus dominii Venetomm et diligen« 
tissimam cnstodiam ibi habent tempore gnerranun, nee sinnnt aliqnos transire 
nisi requisitos. 

80) H. J. Bidermann, Hochpusterthal. Z. D. Ö. Alpen- V. XVIII. Bd. 
(1887), S. 40. 

8*) J. Baader, Chronik des Marktes Mitten wald, seiner Kirchen, Stif- 
tungen und Umgebung, Nördlingen 1880, S. 171 ff, — Im Jahre 1450 ließen 
die Bürger den Markt für Kaufinannsgüter pflastern, „damit sie dest sauberer 
und bass gehandelt werden" ; dafiir wurde hier wie auch in Parteiikirchen 
ein Pflasterzoll erhoben (S. 24). 

3^) .1. Baader, Mittenwalder Wasser-Rotto»^nungen des 15. Jahrhund. 
Oberbayen>ches Archiv, 37. Bd. (1878), S. 324 ff. 
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Seine volle Blüte erreichte Mittenwald, als die Vene- 
tianer hier ihre Märkte abzuhalten begannen (seit 1487). 
Damals hielt es Herzog Albrecht IV. von Bayern für 
nöthig. eine neue, gerade Straße zwischen Mittenwald 
und München zu schaffen, und so entstand im Jahre 
1492 die Linie: München-Benedictbeuern-Kochel (am 
Kochelsee) - Kesselberg - Walchensee - Wallgau - Mitten- 
wald, an die noch heute eine alte Gedenktafel auf 
dem nördlichen Abhänge des Kesselberges (zwischen 
dem Kochel und Walchensee) erinnert ^^^^ Qq[^ jener 
Zeit war Mittenwald auch eine H^uptzollstätte 3*). 

Ein Bild von dem bunten Durcheinander der 
verschiedenen Handels^egenstände, die in den Wa- 
renhäusern Mittenwalds damals lagen, gibt auf Grund 
archivalischer Aufzeichnungen J. Baader in seiner 
»Chronik des Marktes Mittenwald« (S. 178 f.). Seine 
Darlegungen sind auch für uns von ungemeinem In- 
teresse, da wir aus denselben ersehen, was für Waren 
in jener Zeit über den Brenner giengen, und so den 
sichersten Einblick in den Handelsverkehr auf unserer 
Straße gewinnen. 

Manches von dem, was die Rottleute in den 
Mittenwalder Warenhäusern auf- oder abluden, war 
über die fernsten Meere gefahren; das meiste kam 
über Venedig. 

Die Wagen, die von Süden kamen, brachten 
Säcke mit allen möglichen Gewürzen (hauptsächlich 
mit Pfeffer), Truhen mit Zimmt, Schachteln mit Siid- 
friichten, Säcke mit Mandeln, mit Johannisbrot, mit 
Zitwerwurzeln, große Schachteln mit Confect, Fässer 
mit Feigen, Zucker und Palmatseide, Tonnen mit 
Weihrauch, Ballen mit Baumwolle, Pakets mit Seide 
und Sammt, Schachteln mit Borten, Tücher aus Da- 
maskus, Schachteln mit Gold und Silber, Ölfässer und 



33) Eiezler, Gesch. Bayerns III. 775. 

3*) Baader, Chronik d. M. Mittenwald, S. .184. 
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ungemein zahlreiche Fässer mit Weinen aus Itahen 
oder aus dem Etschthal. 

Aus den nördlichen Ländern giengen über den 
Brenner südwärts : Tücher aus der Rheingegend, na- 
mentlich aus Aachen und Frankfurt, Tücher aus Tour- 
nay und Löwen, englische Tücher, verschiedene Felle, 
Ballen und Fässer mit Barchent, Panzern, Haarbän- 
dern, Nadeln, Fingerhüten und Messern, Papierballen, 
Fässer mit Kupferdraht, Viertelfässer mit weißen 
[Blechen und Messing, Ballen mit Tafelmessing (in 
Platten), Bodenfässer mit schwarzem Eisen und ähn- 
liches mehr. 

Dieses einfache Warenverzeichnis ist ungemein 
vielsagend ; es lässt uns die wichtige Stellung, welche 
die Brenner Straße unter den Verkehrslinien des inter- 
nationalen Welthandels damals einnahm, deutlich er- 
kennen. Und von Welthandel können wir hier in der 
That sprechen, da ja über den Brenner hinüber ein 
Warenverkehr gieng, dessen Endpunkte einerseits tief 
im indischen Ocean und andererseits im Innern Eng- 
lands und Flanderns lagen. Ein derartiger Landhandel 
war nur zu einer Zeit möglich, wo eine directe See- 
fahrt von der Nordsee in das indische Meer als ein 
Unding erschien. 

Das Leben im Wippthale wurde immer buntge- 
mischter, lebhafter und internationaler. Das regste 
Treiben herrschte an d^n Zollstätten, die, je mehr der 
Handel wuchs, immer stärker als Verkehrshindernisse 
empfunden wurden. 

Bei dem Zusammenströmen von verschiedenen 
Währungen bildeten sich hier wichtige Wechselplätze, 
die ihre eigene Notierung hatten. Vom Jahre 1429 ab 
hat sich uns eine Reihe von Curszetteln der Zoll- 
stätten erhalten, die uns zeigen, wie die Wertverhält- 
nisse der verschiedenen Münzen in den einzelnen 
Jahren waren 3^). 



**) Tirol. Arch. V. 294 ff. J. Ladurner, Über die Münzen nnd das 
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Als erste Zollstätte im ganzen Brennerstraßen- 
system tritt immer deutlicher bereits seit dem 14. Jahr- 
hundert die Zollstätte am Lueg hervor, die die eigent- 
liche Brennerpasszollstätte war, bei der man den ge- 
sammten Verkehr über den Brenner in der Hand 
hatte. 



Der Ort, wo diese berühmte Zollstätte lag, ist 
heute fast vergessen. Die Züge sausen hier auf hohem 
Bahndamme im Fluge vorüber; die Straße, die im 
Thalgrunde führt, ist vereinsamt und nichts als die 
kleine Kapelle am Lueg (beim Dorfe Gries am Bren- 
ner) hat den Namen jener Straßenstation bewahrt. 

Die Stärke des Verkehres an der Lueger Zoll- 
stätte kann man nach den Einnahmen derselben be- 
urtheilen, welche schon am Beginne des 15. Jahr- 



Münzwesen in Tirol vom 13. Jahrh. bis zum Tode K. Maximilians. — Aus 
der Reihe der Curszettel soll als Beispiel Folgendes hervorgehoben werden: 

a. 1462. Am Zoll zu Bozen 1 rh. fl. pr. 50 kr. 
I a. 1463. Am Zoll zu Bozen und an der Teil 1 rh. fl. pr. 54 bis 56 kr. 

a. 1464. Im Zoll am Lueg 1 Ducaten pr. 72 kr., 1 fl. rh. pr. 48 kr. 

a. 1467. Beim Zoll zu Bozen 1 Ducaten pr. 72 kr. und sonst pr. 70 kr. 
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hunderts ungemein reiche waren 3^) und sich dann 
fortwährend steigerten. Welch' ein beständiges Gehen 
und Kommen musste hier herrschen, welch' ein lautes 
Durcheinander der verschiedenen Händler, die von 
Norden und Süden herbeizogen und hier warteten, 
bis ihnen der Zoll bestimmt war ! Und die Festsetzung 
der Zolltaxe war nicht so einfach, denn man begnügte 
sich nicht etwa damit, die Waren nur ungefähr zu 
prüfen und darnach den Zoll zu fixieren, sondern es 
war hier eine große Wage errichtet, auf der selbst 
die schwersten Lastwagen abgewogen wurden 3'^). 

Der Warenverkehr war überhaupt nach verschie- 
denen Seiten hin durch Normen geregelt. 

Um die Kaufleute, die von Venedig nach Norden 
fuhren, zu nöthigen, ihre Wagen nicht zu stark zu 
bepacken und dadurch sich und ihr Fuhrwerk an 
abschüssigen Wegesstellen zu gefährden, hatte man 
zu einem eigenartigen Mittel gegriffen. Auf der Am- 
pezzaner Straße musste man zwischen Serravalle bei 
Vittorio und Capo di Ponte an der Piave einen Tun- 
nel passieren. Die venetianische Regierung hatte 
diesen Tunnel genau so hoch und weit machen lassen, 
dass eben nur ein mäßig bepackter Wagen durch- 
kam. Die Packleute im Fondaco dei Tedeschi zu 
Venedig kannten genau die Höhen- und Breitenver- 
hältnisse des Tunnels und beluden dem entsprechend 
die Wagen ^^). 

Schwierig gestaltete sich der Verkehr im Winter 



»«) Licbnowsky, Reg. zu V. Nr. 857, 912, 1577, 1871. 

87) Fabri, Evag Bibl. Stuttg. IV. 455. In Lug, ubi sunt gravia telonea 
omnium rernm, quae a Venetiis in Sueviam dncuntnr, estqne ibi culeum 
.prande cum jnagnis catenis, in quo librantur gravissimi currus cum omaibus 
oneribus suis. 

88) Fabri, Evag. Bibl. Stuttg. IV. 446. — Diesen Tunnel erwähnt 
auch Marino Sanuto in' dem „Itinerario per la Terra fenna Veneziana nell' 
anno 1483: nno buso taiato in la montagna tanto quanto ^ le balle (che) si 
liga in fontego per andar in Elemagna le quäl tutte convien passar di 11. — 
Simonsteld, Fondaco. II. 96 f. 
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auf den vereisten Wegen, da diese stellenweise sehr 
steil waren. Häufig giengen Lawinen auf die Wege 
nieder, mit deren Wegräumung man sich indes nicht 
sehr beeilt zu haben scheint, da uns Pabri versichert 
dass auf solche Weise der Verkehr oft lange völlig 
unterbrochen blieb ^^). Aber schon ein starker Schnee- 
fall im Pusterthal konnte den ganzen Brennerverkehr 
in Stockung bringen. Dann waren die Reisenden ge- 
nöthigt in den Gasthäusern so lange zu bleiben, bis 
man wieder ungefährdet die Reise fortsetzen konnte. 
So mag es oft in kleinen Orten zu starken Ansamm- 
lungen von Reisenden gekommen sein und da die 
Gasthäuser auf eine solche Menge von Gästen meist 
nicht eingerichtet waren, brachte eine derartige Sto- 
ckung immer eine ganze Reihe von Unannehmlich- 
keiten mit sich. 

Von den Gasthäusern jener Zeit liegen uns ver- 
schiedene Berichte vor, theils günstige, theils und 
zwar überwiegend ungünstige. Sicher ist indes die 
bekannte und oft citierte Darstellung des deutschen 
Gasthauswesens, die uns Erasmus von Rotterdam 
gibt^ö), nichts anderes, als eine boshafte Übertreibung 
thatsächlich vorhandener Übelstände, vermischt mit 
einer Menge freier Zuthaten, welche sich dieser ge- 
lehrte Herr leisten zu können glaubte. Dass speziell 
an der Brennerstraße unter dem Einflüsse des starken 
Verkehrs und bei der großen Prequenz vieler reichen 
Kaufleute sich gegen Ende des Mittelalters ein ganz 
vortreffliches Gasthauswesen gebildet hatte, steht 
außer Präge, wie uns denn auch ausdrücklich bezeugt 
ist, dass man hier »guot herberg« bekam, ebenso wie 
»spis und win in mengerloi« verabreicht wurde, wenn 



3ö) Fabri, Evag. Bibl. Stuttg. IV. 445. 

*<>) Eine vollständige Übersetzung dieser Stelle gibt A. Schultz, 
Deutsches Leben im XIV. und XV. Jahrhundert. Prag, Wien, Leipzig 1892, 
46 ff. — Auch bei J. Scherr, Deutsche Cultur- und Sittengesch, Leipzig 1897, 
S. 305 «f. 
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man nur über »des gelts ein michel toil« verfügen^ 
konnte**). 

Die großen Gasthäuser scheinen meist ganz com- 
fortabel eingerichtet gewesen zu sein. Als besonders 
geräumiges und großes Gebäude wird der Gasthof 
»Zur Krone« in Sterzing gerühmt *2)' Innsbruck, als 
einer der wichtigsten Verkehrsmittelpunkte im Bren- 
nerstraßensystem, wies eine große Zahl von ansehn- 
lichen Gasthäusern auf. Der erste Gasthof daselbst 
befand sich im Besitze der alten tiroler Familie der 
Iphofer*»). 

Die Gastwirte der größeren Gasthäuser an der 
Brenner Straße waren fast durchwegs wohlhabende 
Leute, die ein gewisses Savoir-vivre besaßen und sich 
im Verkehre mit den Fremden geschmeidig und ge- 
wandt zeigten. Sie sprachen in der Regel geläufig 
deutsch und italienisch. Daneben bildete noch Latein 
ein allgemeines Verständigungsmittel, dessen Kenntnis 
man bis zu einem gewissen Grade wohl auch bei 
einem Gastwirte voraussetzen konnte. Von Gosper, 



*^) Tirol. Arch. V. 189. Aus einem gereimten Pilgerbüchlein vom 
Jahre 1487. — Anch Fabri äußert sich öfters lobend über die Gasthäuser 
in unseren Gebieten. Vergl. Fabri, Evag. Bibl. Stuttg. IV. 447, 454 — 
Sehr günstig lautet der Bericht über die Gasthäuser an der Brennerstraße 
in der Reiseinstruction des Bernhard von Breitenbach (1483) (E. Röhricht 
und H. Meisner, Deutsche Pilgerreisen nach dem heiligen Lande, Berlin 1880, 
S. 126) : Darnack kompt mann geyn Isbrücke (Innsbruck) ; allerthalben gudt 
herbergenn. Dar nack kompt mann geyn Matre (Matrei), II myle, gudt her- 
berge. Damach geyn Steynauche (Steinach), I myle, vast gudt herberge. Dar 
nach geynn Stertzingenn (Sterzing) und liit IUI myle vonn Stejrnache, das 
liit (an) ayne • . . wasser, heyst der Isack (Eisack), gudt herbergenn. Dar nach 
geynn Meyebach (Mühlbach), IIII myle von Stertzingenn, gudt herbergenn, 

*2) H. Simonsfeld, Ein venetianischer Reisebericht über Süddeutsch- 
land, die Ostschweiz und Oberitalien aus dem Jahre 1492. Zeitschrift für 
Culturgeschichte, Neue (4.) Folge, II. Bd. (1895), S. 241 ff. 

**) J. Valentinelli, Diplomatarium Portusnaonense. Font. rer. Austr. 
XXIV. Bd. (1865), S. 201: jlbi ivimus ad hospitium cuiusdam hospitis, qui 
vocatur Ypotar (= Iphofer) qui seit bonum italicum, et est ibi maximum 
hospitium. — Vergl. darüber H. Kretschmayr. Zwei Alpenwanderungen im 
Mittelalter. Beilage zur AUgem. Zeitung Jahrg. 1899, Nr. 195 (28. Aug.), S. 7. 
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dem Wirt des Gasthofes »Zum Lamm« in Klausen, 
wird gemeldet, dass er ein Mann von umfassendem 
Wissen war. In seinem Äußern, so heißt es in einem 
italienischen Eeisebericht, glich er einem Baron *^). 

Auch die Frauen verstanden Gasthöfe gut zu 
dirigieren und zeigten sich dabei den Männern in 
jeder Hinsicht ebenbürtig. Eine Gastwirtin in Mühl- 
bach wird uns als feingebildete und überaus liebens- 
würdige Dame geschildert *5). 

Neben den großen Gasthöfen gab es freilich in 
kleineren Orten auch elende Gasthäuser, die Räuber- 
höhlen ähnelten. Fabri erzählt uns von einem solchen 
Gasthause, wo er eine so verdächtige Tischgesellschaft 
traf, dass er es für gerathen fand, nachts seine Thür 
fest zu verrammeln. Diese Vorsichtsmaßregel war eine 
berechtigte, denn am nächsten Morgen fehlten zwei 
Reisenden ihre GeldbeuteH^). 

Überhaupt scheinen sich damals mehr als in 
früheren Zeiten Bettler, Landstreicher und zahlreiche 
Gauner auf den Straßen herumgetrieben zu haben *^). 
Da fehlte es nicht an Lumpen, die sich lahm, blind 
oder verkrüppelt stellten, die im Pilgergewand herum- 
liefen oder anderswie sich verstellten und heuchelten, 
um milde Gaben zu gewinnen ^^). Es war nicht immer 
leicht mit solchen Leuten fertig zu werden. 

Die gewerbsmäßige Unzucht wurde in den großen 



^) Simonsfeld, Ein venetianischer Reisebericht, S. 246. — Dass der 
Wirt des Gasthofes „Zum Lamm" in Brixen nicht italienisch verstand und 
daher einen Dolmetsch brauchte, wird als Curiosum hervorgehoben. — Vergl. 
a. Font. rer. Austr. XXIV. p. 201. 

^^) Font. rer. Austr. XXIV. S. 202. — Domina ilüus hospitii est 
optime litterata et instructa, valde pulchra et placibilis. 

*8) Fabri, Evag. Bibl. Stuttg. II. 68 f. 

*7) Fabri, Evag. Bibl. Stuttg. II. 74. — Vidi ibi in montanis quasi 
de universis religionibus miseros vagari.'et Episcopi ac Presbyteri eos tolerant. 

*®) A. Schultz, Deutsches Leben im XIV. und XV. Jahrhundert, 
S. 164 ff. 
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wie in den kleinen Gasthäusern mit einer auffallenden 
Ungeniertheit betrieben *ö). 

Dass die Steigerung des Verkehres und das Auf- 
blühen des Gasthauswesens auch dem Komödianten- 
thum und den fahrenden Sängern zugute kam, ist 
begreiflich. Fast in jedem Gasthause konnte man jenen 
unsteten Gesellen begegnen und die Reisenden ließen 
sich gerne durch sie die Zeit verkürzen. Besonders 
im Gesänge wurde viel geleistet und man war sicht- 
lich bestrebt, überall Neues und Originelles zu bieten. 

Um das Leben in den Gasthäusern an der Bren- 
nerstraße nach dieser Seite hin zu illustrieren, gebe 
ich im Folgenden einige Stellen aus einem venetia- 
nischen Reisebericht aus dem Jahre 1492 nach H. Si- 
monsfeld (Zeitschrift für Culturgeschichte. Neue (4.) 
Folge, IL Bd. 1895, S. 243 ff.) wieder. 

»Am 17. Juni kamen die Gesandten nach Trient . . . 
Der Podestä begleitete sie bis zum Gasthaus »Zur 
Rose«. Während des Essens erschien ein Possen- 
reißer, der auf sonderbaren Instrumenten spielte, und 
mit ihm eine Frau, welche gleichfalls zu einer Ribeba 
viele deutsche Lieder sang. Dann spielten auch beide 
zusammen mit bewundernswerter Übereinstimmung 
auf verschiedenen, sehr phantastischen Pfeifen. Der 
Possenreißer hatte Ärmel wie in der Komödie und 
nach dem Brauch seines Standes auf dem Kopfe Ohren 
von Tuch, von denen er bald das eine, bald das an- 
dere, bald beide zusammen bewegte, was viel zu 
lachen gab. Dann wurden sie reich beschenkt . . . 

Am 19. . . . in Bozen . . . abends kam ein Deut- 
scher, der mit den Händen auf dem Boden spazieren 



*•) Font. rer. Austr. XXIV. p. 201: Et nota, quod in Ispruch est 
habnndantia bospitnm, et meretrices sont in magna copia. — In deitifielben 
Reisebericht finden wir unter den Ausgaben Folgendes p. 195. (in Cachon = 
Goggau in Kärnten) : dormivi cum ancilla hospitii, dedi sibi solidos quatuor. 
— p. 196 (in SaguUn = Scheifling) : expendi pro famula solidos quatuor. — 
p. 201 (in Matrai) : expendi pro ancilla hospitis solidos quatuor. 
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gieng u. dergl. m. und von den Gesandten ein Geld- 
stück erhielt. 

Am 20. abends in Klausen. Während des Abend- 
essens kamen zwei Musikmeister mit fünf Jungens, 
die verschiedene Gesänge vortrugen und darunter 
namentlich einen, der wie Schlachtgesang mit Trom- 
peten klang. Besonders einer der Jungens, kleiner 
als die übrigen, zeichnete sich dabei durch die außer- 
ordentliche Feinheit und den bewundernswerten Gleich- 
klang seiner Stimme aus. Besonderes Erstaunen er- 
regte es ferner bei den ganz entzückten Zuhörern, 
dass die Jungens mit ihren Musikmeistern zusammen 
sangen, ohne irgend in ein Buch zu sehen. Die Ge- 
sandten schenkten jedem von ihnen einen Sechser, 
den Meistern noch viel mehr, sie ermunternd, mit 
dieser Pflege des Gesanges fortzufahren. 

Am 22. Sterzing . . . Während des Abendessens 
kamen wieder acht Sänger, fünf junge und drei Mei- 
ster, welche recht gut sangen.« 

Der ununterbrochene Verkehr Venedigs mit den 
süddeutschen Städten erheischte einen raschen Nach- 
richtendienst. Die Briefe waren in früherer Zeit durch 
die Kaufleute und Pilger befördert worden. Das ge- 
nügte jetzt nicht mehr. So wurden nun Brief boten 
angestellt, die fortwährend zwischen den süddeutschen 
Städten und Venedig reisten ^% Der Augsburger Brief- 
bote brauchte nach Venedig 13 bis 14 Tage, später 
nur mehr eine Woche ^^). Die Nürnberger Boten waren 

*^) A. Schulte, Zur Entstehung des deutschen Postwesens. Beilage 
zur Allgem. Zeitung, Jahrg. 1900, Nr. 86 (12. April). 

^*) Ch. Meyer, Deutsch- venetianische Handelsbeziehungen im Mittel- 
alter. Zeitschrift für deutsche Culturgeschichte, Neue Folge, II. Bd. (1892) 
S. 84. — Die Augsburger Botenordnnng besagt : Es soll alle Samstag abends 
ein Bot zu Augsburg die Brief einsammeln und damit auf sein und den 
nächst darnach folgenden Samstag bei guter Tageszeit die Brief zu Venedig 
überantworten. Desgleichen soll auch in Venedig ein anderer Bot aus ge- 
nannter oder Augsburger Gesellschaft am Freitag zu Nachts die Brief ein- 
sammeln und am anderen Samstag darnach dieselben bei guter Zeit in Augs- 

11 
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noch rascher. So wird uns berichtet dass der Bote 
Baltasar Nagler den Weg zwischen Nürnberg und 
Venedig im Jahre 1473 in 10 Tagen zurückgelegt 
hat ^2), Ihn übertraf bei weitem ein anderer Nürnberger 
Bürger, namens Jakob Kreß, der im Jahre 1494 ein 
viel bemerktes Bravourstück leistete, indem er von 
Nürnberg über Augsburg in 4 Tagen und 10^/^ Stun- 
den nach Venedig gelangte ^3). 

Vereinzelt begegnen wir auch noch im 15. Jahr- 
hundert auf der Brennerstraße Pilgern, die nach dem 
heiligen Lande ziehen. Solche Pilgerreisen sind uns 
bezeugt von Hans Porner aus Braunschweig, Lippold 
Fabri und Arndt Porner (1418), von dem letzten Grafen 
von Katzenellenbogen (1433 1434), von dem Nürn- 
berger Patricier Georg Pfintzing (1436 und 1440), von 
Girnand von Schwalbach (1440), dem Landgrafen Wil- 
helm dem Älteren von Hessen (1491) und von Wolf 
von Zülnhardt, den Jörg von Augsburg begleitete^*). 
Der Pilgerfahrt des Ulmer Predigermönchs Felix Fabri 
ist schon öfters gedacht worden. 

Vergnügungsreisende kannte das damalige Stra- 
ßenleben noch nicht ; das Reisen war eben noch viel 



bürg überantworten. Und sollen die Boten am Herkommen vom 1. März an 
bis auf Michaelis am Freitage zn Abend oder am längsten am Samstag bis 
zu 8 Uhr hier sein, desgleichen zu Venedig bis Mittag auch da sein. Hernach 
von Michaelis an bis wieder primo März sollen sie die Brief vormittag hin 
und in Venedig auch antworten zu 20 Uhr (= 8 Uhr abends). 

^^) Baader, Chronik d. M. Mittenwald, S. 180. — Interessante Nach- 
richten über die Postverbindungen von Nordtirol (über den Fempass nach 
Innsbruck) am Schlüsse des 15. Jahrhunderts bringt 0. Redlich in den Mit- 
theilungen des Instituts f. österr. Geschichtsf. XII. Bd. (1891) (Vier Post- 
Stuiidenpässe aus den Jahren 1496 bis 1500), S. 494. 

^3) H. Bosch, Eilpost im 15. Jahrhundert. Mittheilungen des germa- 
nischen Nationalmuseums, I. Bd. (1884—1886) S. 255. — Dazu vergl. A. 
Schulte, Zur Geschichte des deutschen Postwesens. Beilage z. AUg. Zeitung, 
Jahrg. 1900, Nr. 85 (12. April). 

*>*) R. Röhricht und H. Meisner, Beutäche Pilgerreisen nach dem 
heiligen Lande, Berlin 1888, S. 67 ff. - Dieselben, Die Pilgerreise des 
letzten Grafen von Katzenellenbogen (1433—1434). Zeitschrift für deutsches 
Alterthum und deutsche Litteratur, XXVI. Bd. (1882), S. 348 ff. 
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2U beschwerlich und brachte viel zu viel Unannehm- 
lichkeiten, als dass man es für ein Vergnügen hätte 
ansehen können, zumal der Sinn für viele Naturschön- 
heiten, namentUch die des Gebirges, noch völlig fehlte. 
Dagegen gab es immer lustige Reisende, die sich über 
alle Beschwerden, die das Reisen verursachte, mit 
Humor hinwegsetzten und fröhlich ihre Reise unter- 
nahmen. Mochte es ihnen passieren, dass sie spät an- 
kamen und die Stadtthore bereits versperrt fanden, 
mochten sie genöthigt sein, früh aufzustehen, um rasch 
wieder vorwärts zu kommen, mochten die Wege 
schlecht und holperig sein, alles das war nicht im- 
stande, ihnen ihre gute Laune zu verderben. Ein solcher 
Reisender hat uns einen gereimten Bericht über seine 
Brennerfahrt gegeben und so bedenklich mitunter 
Äeine Verslein sind, so sind sie doch des Lesens wert. 
Es spricht aus denselben nicht nur die Munter- 
keit und Fröhlichkeit eines flotten, lebenslustigen 
Oesellen, unser Dichter empfindet auch das Poeti- 
sche, das in dem damaligen Straßenleben lag, zu 
einer Zeit, wo noch die Thurmwächter von den Stadt- 
thürmen den späten Ankömmling anbließen und früh 
den Tagesanbruch verkündigten. 

Hier die Verse^^) : 

Den ruggen händ sie gwendet der stat von Memingen 
und send gritten gen Kempten, mit reden und singen, 
das gbirg, das hand sie angewent, 
von Oesterrich dem finften sints komen in sein glend. 



^ö) Tirol. Arch. V. 188—9. Aus einem gereimten Pilgerbüchlein vom 
-Jahre 1487. — Nach der Stelle üher den Kuntersweg scheint die Brenner- 
fahrt vor dem Jahre 1483 stattgefunden zu haben. — A. Birlinger hatte 
•dieses Pilgerbüchlein ganz unbegründeter Weise dem Felix Fabri zuge- 
itchrieben. 
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An Verren '^'^) sints gestigen den langen, höhen berg^ 
gen Isprug sints sie gritten in die stat gar werd; 
der fridsam her von Oesterrich 
ist da selbet sizen, der lantschaft ist esz licht. 



Ze Isprug händ sie gnadet, mit ilen gerent aweg. 
An Breuer send si gnähet, den kalten, hohen berg, 
gerastet hänts ze Sterzingen, 
die nacht hat si begriffen in der stat ze Brixen. 



Am morgen frie am tage händ si ir mess geliert, 
den Contersweg send si gfaren, do ists ein wilds geferti 
der weg ist hoch, die tal sind tief: 
si muostent stän in sorgen, dasz ross und man verfieL 



Die nacht hat hergebrochen mit irem duncklen liecht: 
Bozen was beschlossen; der wechter sie anblies. 
»6 liebes, trewes wächterli, 

schleusz uff das tor und lausz uns in, wir sind fremd 

bilgeri!« 

Als si nun send komen ge Bozen in die stat, 

ein wirt hauts zuo im gnomen, guot herberg er in gab 

mit spis und win in mengerloi, 

dar um haut er enpfangen des gelts ein michel toiL 



Der wechter an der zinnen, as er den tag anbläst^ 
die bilgri wurden ts inna,arwachtend üsz dem schlauf;, 
si rantend hin gar bald gen Trent, 
dö das Titsche lande loider nimpt end. 



^*) Fernpass. 
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Die Bedeutung der Brennerstraße haben wir 
noch nach einer besonderen Richtung hin zu würdi- 
gen. Nicht nur Waren kamen auf diesem Wege aus 
Italien, sondern auch Ideen, Wissen und Anregungen. 
Und gerade im 15. Jahrhundert, der Zeit des Huma- 
nismus , ist der Gedankenaustausch zwischen Italien 
und Deutschland, der seit alter Zeit bestand, reger 
gewesen denn je. 

Italien hatte sich geistig verjüngt. Der Geist der 
Antike war hier erwacht und brachte allmählich die 
Ideen, die durch das Mittelalter hindurch geherrscht, 
zum Falle. Man strebte nach rein menschlicher Bil- 
dung ohne kirchliche Voraussetzungen, einer Bildung, 
die eine freiere Entwicklung des Individuums ge- 
stattete und die die Bande, welche die Scholastik sich 
gesteckt, nicht mehr anerkannte. Die Italiener, die 
sich nie gänzlich als Nachkommen und Erben der 
Römer zu fühlen verlernt hatten, fanden rasch den 
Schlüssel zu jener Welt, die ihnen schon völlig ent- 
fremdet gewesen war. Die hochentwickelte städtische 
Cultur, die sie erreicht, wies eben vielfach Berüh- 
rungspunkte mit der antiken auf und mehr als je war 
man für den Geist empfänglich, der aus den classi- 
schen Werken der Griechen und Römer sprach. 

Aber auch in Deutschland fand der Samen des 
Humanismus empfänglichen Boden. Der Gesichtskreis 
der Deutschen war größer geworden, seitdem sie nach 
Norden wie nach Süden Welthandel trieben. Nament- 
lich der deutsch-italienische Handel, der das Fernste 
nah brachte, war darnach angethan gewesen, den 
Blick des Volkes zu erweitern und die mannigfachsten 
Interessen wach zu rufen. Und so finden wir bald 
junge Deutsche nach Italien ziehen, um den neuen 
Geist begierig in sich aufzunehmen. Auf diese Weise 
kamen neue Cultureinflüsse und neue Ideen über die 
Alpen und wieder war es die Brennerstraße, die in 
erster Reihe berufen blieb, die Trägerin dieses Cultur" 
Stromes zu werden. Sehen wir doch in Augsburg, der 
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Vaterstadt Konrad Peutingers und in Nürnberg, wo 
Willibald Pirckheimer wirkte, die neue Geistesrichtung 
zuerst und am stärksten Fuß fassen. Dort in Augs- 
burg war schon in der Mitte des 15. Jahrhunderts in 
Sigmund Gossenbrot ein Verbreiter des Humanismus 
erstanden, der bald viele gleichgesinnte Männer um 
sich scharte. Die Augsburger Humanisten, deren Stadt 
mitten im Strome des Weltverkehrs lag, zeigen einen 
universellen Zug. Hier bestand nicht nur Sinn für die 
classische Poesie, sondern auch für Naturwissen- 
schaften, Geographie und Geschichte. Veit Bild wie 
Konrad Peutinger sind sehr universelle Geister ge- 
wesen. Nürnberg blieb aber auf diesem Gebiete hinter 
Augsburg durchaus nicht zurück; auch dort war ein 
lebhaftes Interesse für physikalische, mathematische 
und namentlich geographische Studien. Die Nürnber- 
ger Landkarten und Globen erfreuten sich eines 
besonderen Rufes. In Nürnberg entstand der berühmte 
Globus des Martin Behaim (zw. 1491—93), der uns am 
besten zeigt, wie mächtig sich der Gesichtskreis der 
einst ganz abgeschlossenen Deutschen erweitert hatte. 

Um solche Männer zu erziehen, hat es einer lang- 
jährigen Befruchtung durch den Welthandel und Welt- 
verkehr bedurft, und dass dieser so rasch und leicht 
sich entwickeln konnte, daran trägt kein geringes Ver- 
dienst die leicht passierbare Gebirgsspalte des Wipp- 
thales, jener »Wolkensteg«, über den sich gleich wie 
später Goethe damals viele hinübersehnten, um eine 
neue Welt mit neuen Eindrücken in sich aufzunehmen. 

Wie auch die gegenseitigen Einflüsse auf dem 
Gebiete der Kunst zwischen Deutschen und Italienern 
an der Brennerstraße ihren Austausch fanden, das 
im einzelnen dargelegt zu haben ist das Verdienst 
eines Buches, das uns der Kunsthistoriker Berthold 
Riehl ^^), der Sohn des berühmten Schriftstellers Hein- 



*'^) B. Eiehl, Die Kunst an der Brennerstraße. Leipzig 1898. 
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rieh Wilhelm Riehl, vor zwei Jahren geschenkt hat 
Er zeigt uns, dass deutscher wie italienischer Kunst- 
geist sich an der ganzen Brennerlinie geltend ge- 
macht, dass sowohl über den Brenner hinüber ins 
Innthal das südländische Kunstschaffen seinen Einzug 
hielt, wie wir andererseits Werken echt deutscher 
Kunst im Eisack- und Etschthal begegnen. 



Digitized by 



Google 



Sehluss. 

Wir brechen unsere Darstellung in dem Momente 
ab, wo der Handelsverkehr auf der Brennerstraße 
die höchste Stufe erreicht. Noch steht Venedig auf der 
Höhe seiner Macht, noch erweist sich der Doge als 
der Herr in den Gewässern der Levante. Aber schon 
zeigen sich die ersten Anzeichen des herannahenden 
Falles. Schon herrscht der Halbmond in Konstantinopel 
und ist er auf dem Wegje, sich alles dessen zu 
bemächtigen, das einst Ostrom unterstanden. Der 
zweite Schlag, der Venedig traf, kam von Westen. 
Bereits war das Schiff des Columbus über den Ocean 
zurückgekehrt und hatte der erstaunten Welt die 
Kunde von einem neuen Lande gebracht und schon 
hatte Vasco da Gama das Kap der guten Hoffnung 
umschifft und Europa einen neuen Weg nach dem 
indischen Ocean gewiesen. Es beginnt nun der Welt- 
verkehr neue Bahnen einzuschlagen, während die alten 
nach und nach an Bedeutung einbüßen. Darum stehen 
wir auch, was die Verkehrsstraßen anbetrifft, mit dem 
Beginn der Neuzeit an der Schwelle eines neuen 
Zeitabschnittes. 

Nicht gleich machte sich der Umschwung der 
Verhältnisse fühlbar ; noch in der ganzen ersten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts erhielt sich der Verkehr Süd- 
deutschlands mit Venedig auf der erreichten Höhe i). 

^) J. Falke, Oberdeutschlands Handelsbeziehungen zu Südeuropa im 
Anfange des 16. Jahrhunderts. Zeitschrift für Culturgreschichte, IV. Jahrg. 
(1859), S. 601 ff. — A. V. Peez, Wie verlor Süddeutschland seinen Antheil 
am Welthandel. Beilage zurAUgem. Zeitung. Jahrg. 1900, Nr. 65 (16. März). 
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Noch fuhr Wagen auf Wagen auf der Brennerstraße, 
noch blühten die Zölle, noch merkte man nichts von 
der veränderten Weltlage. Erst in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts beginnt der Verkehrsstrom nach- 
zulassen und der Glanz der Brennerstraße allmäh- 
lich zu erbleichen. 

Welch' mannigfache Schicksale hat sie bis zu 
jener Zeit durchgemacht! 

Wir sahen den Brennerweg aus dem primitivsten 
Saumpfade zum römischen Handelsweg und hierauf 
zur wohlbefestigten Heeresstraße werden, aber im 
frühen Mittelalter wieder verfallen, dann zum deut- 
schen Kaiserweg und schließlich zur wohlgebauten 
Straße des deutsch-italienischen Handels sich gestalten. 
Wir suchten uns in jeder Periode auf Grund der vor- 
liegenden Quellen ein Bild vom Straßenleben, vom 
Zustande der Straße, von den Straßengasthäusern, 
den ReisiBuden und alle dem, was mit der Straße zu- 
sammenhieng, zu bilden. Wir haben die Geschichte 
der Straße bis zu dem Zeitpunkte verfolgt, wo sie die 
weltberühmte Brennerstraße wurde. 

Sie ist dann bald nicht mehr die via regia, son- 
dern völlig in die Hände von michtigen Landes- 
fürsten übergegangen, die allerdings in der Folgezeit 
die deutsche Kaiserkrone zu tragen berufen waren. 
Das territoriale Gebiet um die Straße hat sich immer 
mehr den natürlichen Grenzen gemäß abgerundet. 
Die letzten Thaten in dieser Richtung rühren von 
Kaiser Maximilian I. her, der im Norden den Gebiets- 
complex um das untere Innthal (Kufstein, Kitzbühel, 
Rattenberg 1505), im Süden sowohl an der Ampezza- 
ner Straße (Ampezzo mit Peutelstein 1516), wie an 
der Etschthalstraße (Rovereto, Riva, Covelo, Ala, 
Avio, Mori, Brentonico 1516) neue Landstriche seinem 
Reiche hinzufügte. Es liegt am Schlüsse unserer Pe- 
riode Zu- und Ausgang der Brennerstraße in der 
Hand des mächtigsten deutschen Fürstengeschlechtes. 
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Vier Reimzeilen in einem in Innsbruck um die 
Mitte des 16. Jahrhunderts erschienenen Büchlein 2), 
das sich mit den Verhältnissen, wie sie zu jener Zeit 
in Tirol bestanden, beschäftigt, entheben mich der 
Aufgabe, hier nochmals zusammenfassend die hohe 
Bedeutung der Brennerstraße, sowie die Stellung, die 
sie unter den Straßen im römischen Reiche deutscher 
Nation einnahm, zu behandeln, da jene Veilse kurz 
und bündig alles ausdrücken. 

Nachdem der Verfasser schon vorher sich über 
den lebhaften Verkehr, der auf dieser Straße in seinen 
Tagen herrschte, aUgemein ausgesprochen (V. 847, 848): 

Zu grosser hoch ain gwaltig Straß 
Wirdt gebraucht one vnderlaß, 

kennzeichnet er wenige Verse später die wichtige Ver- 
kehrslinie mit den treffenden Worten (869—872): 

Im Römischen Reich / kain solcher Pass 
Dartzu ain gwerbig sichre Strass 
Auß vnd in Welsch Lannd / wie Ich sag 
Als Tyrol gfunden werden mag. 



2j Der Fürstlichen Gmfschalft Tyrol Lanndtreim. Von newem gemert 
vnd gebessert durch Gr. R. V. G. (Georg Rösch von Geroldshausen) 1558. — 
Herausgeg. von C. Fischnaler, Innsbruck 1898. 
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Anhang- 



über meine Studie »Der Verkehr über den Pass 
von Pontebba-Pontafel und den fredil im Alterthume 
und Mittelalter« (Prager Studien IlirPrag 1898) ist 
jüngst eine Kritik in den Mittheilungen des Instituts 
für österreichische Geschichtsforschung (XXL Band, 
1. Heft, Innsbruck 1900, S. 177 ff.) aus der Feder des 
Herrn A. von Jaksch, Archivars in Klagenfurt er- 
schienen, der ich weder Sachlichkeit noch Billigkeit 
zuzuerkennen vermag. Die enge Verwandtschaft, die 
zwischen der vorliegenden und jener Arbeit besteht, 
wird entschuldigen, dass ich mich mit jener Kritik 
näher beschäftige und unrichtige Behauptungen, die 
J. über meine Arbeit aufstellt, zurückweise. 

Ich hatte mir für jene Arbeit wie für die vor- 
liegende, da beide dem geographischen Gebiete ebenso 
angehören wie dem geschichtlichen und sich daher 
nicht leicht in der gewöhnlichen Form behandeln lassen, 
in so fern eine eigene Methode zurechtgelegt, als 
ich mit einer genauen Darlegung der orographischen 
Verhältnisse beginne und erst dann an das historische 
Quellenmaterial herantrete. Indem ich die orographi- 
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sehen Verhältnisse beständig im Auge behalte und 
eine Reihe von Fragen durch den steten Hinweis auf 
sie zu lösen suche, stelle ich mich in bewussten Ge- 
gensatz zu den Vielen, die allein auf das geschicht- 
liche Quellenmaterial gestützt, über diese Dinge ur- 
theilen wollten. Auch darin unterscheidet sich wohl 
meine Arbeit von anderen, dass hier auf sonst wenig 
benützte Quellen, wie Reiserechnungen und Mautver- 
pachtungen, großes Gewicht gelegt wird. 

J. hat dieser Methode kein Verständnis entgegen- 
gebracht. So findet er, dass die Untersuchungen Ru- 
dolf Virchows über den Zug der Langobarden nach 
Italien (In ' den Verhandlungen der Berliner Gesell- 
schaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte, 
Jahrg. 1888, S. 508 ff.), die deshalb herangezogen 
wurden, weil hier ein Mann spricht, der sich mit den 
orographischen Verhältnissen des in Betracht kom- 
menden Alpengebietes wohl vertraut gemacht hat, 
einen Historiker völlig gleichgiltig lassen sollen. Dass 
man aus dem Reiseberichte zweier Gesandten und den 
daselbst angeführten Ausgaben ungemein viel zur 
Beurtheilung der Wichtigkeit einer Straße gewinnen 
kann, leuchtet dem Herrn Kritiker ebenso nicht ein. 
Dagegen verlangt er, ich hätte auch zu gelegentlichen 
Bemerkungen, die sich in Geschichtswerken und Ab- 
handlungen über die Richtung von Zügen durch 
unser Alpengebiet finden, Bemerkungen, die, weil ganz 
offenbar ohne Beachtung der orographischen Verhält- 
nisse und der Vorgeschichte der Pässe geschrieben, 
völlig bedeutungslos sind Stellung nehmen sollen und 
wirft mir, weil ich das nicht gethan, Mangel an Lite- 
raturkenntnis vor. 

J. ist überhaupt schnell mit seinen Behauptungen 
fertig und seine »Kritik« daher voll von Unrich- 
tigkeiten. 

Gleich seine erste Behauptung, dass ich für die 
älteste Zeit meist nur schon früher ausgesprochene 
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Ansichten Anderer reproducierte, ist nicht zutreffend; 
vielmehr wird jeder genaue Kenner der einschlägigen 
Literatur anerkennen müssen, dass bereits im ersten 
Capitel Neues gebracht wird, so die Untersuchung 
über den Kelteneinfall von 183 v. Chr. (S. 5), die Dar- 
legungen betreffs der Stellung, die die Pontebbapass- 
straße im römischen Straßennetze einnahm (S. 9 ff.) 
und die Gründe ihrer hohen Bedeutung (S. 11 f.), 
schließlich die Untersuchung über die Bedeutung der 
römischen Plöckenstraße (S. 11, Anm. 1) — alles 
Dinge, die weder von K. Baron Hausej* noch von 
sonst jemandem bisher erörtert wurden. Die Ausstel- 
lung, es hätten die älteren Werke für kärntn. Ge- 
schichte wie Muchars Noricum etc. herangezogen wer- 
den sollen, und ein halbes Dutzend ähnlicher Bemer- 
lungen an anderen Stellen beweisen nur, dass J. die 
mir genannten Werke nicht selbst zur Hand genom- 
men hat und Bücher anempfahl, ohne sich zu über- 
zeugen, ob dort wirklich etwas Brauchbares für meine 
Studie zu holen gewesen wäre. Jene Werke bieten 
aber für die Geschichte der karnischen und julischen 
Passstraßen gar nichts. Wozu sollte ich sie also ei- 
tleren? Hätte ich es gethan, würde mir J. - und 
diesmal mit Recht — vorwerfen, dass ich mit wert- 
losen Literaturangaben schön thue. Übrigens ist An- 
kershof ens bekanntes Handbuch L, das ich nach J.s 
Behauptung »unbeachtet« ließ, an zwei Stellen (S. 9 
Anm. 2, S. 11 Anm. 1) von mir citiert worden. 

Das zweite Capitel betitelt sich: »Die Pässe von 
Nordostitalien während der Völkerwanderung und der 
Verkehr über die karnischen Alpen im frühen Mittel- 
alter«, und es wird in der ersten Hälfte desselben 
nachgewiesen, dass alle Züge der Völkerwanderung, 
die Nordostitalien berührten, über den sogenannten 
Birnbaumer Wald (also einen Pass Nordostitaliens) 
giengen. Demnach ist die Behauptung J.s, diese Resul- 
tate seien »vollständig negativer Natur«, einfach nicht 
richtig. Außerdem scheint J. nicht zu wissen, da^s der 
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Plöckenpass in den hämischen Alpen liegt, denn er 
schreibt wörtlich: »Im zweiten Theile des zweiten 
Capitels ist vom Verkehr über die hämischen Alpen 
im frühen Mittelalter die Rede. Venantius Fortunatus, 
der im 6. Jahrhundert über die Plöckenstraße zog, 
gehört gar nicht hieher.« 

Überhaupt dürfte die Geographie eine schwache 
Seite des Herrn J. sein. 

Von dem Zuge Ottokars II. aus Krain nach Kärn- 
ten im Jahre 1270, von welchem ich (S. 30) annehme, 
dass er »durch das Thal der Wurzener Save aufwärts 
über Tarvis nach Kärnten« gieng, weshalb denn das 
Heer Ottokars »wenig vom Canal und seinen Schluch- 
ten« gesehen haben wird, behauptet J., dass »mit 
O. Lorenz, Deutsche Geschichte I., 484 — W. unbe- 
kannt — an dem thatsächUchen Zug des Böhmen- 
königs durch den Canal nicht zu zweifeln ist.« Lorenz 
bringt auf der citierten Seite als Nachtrag zu Böhmers 
Regesten Ottokars nur eine Urkunde vom 6. December 
aus Villach, die mir, da ich hier Emiers Regesta Bo- 
hemiae (II. 282, Nr. 729) benützte, natürlich bekannt 
war und auch an der entsprechenden Stelle citiert 
wurde (S. 30, Anm. 3), was J. wieder übersehen hat. 
Gerade auf jene Urkunde stützt sich meine Ver- 
müthung, dass Ottokar durch das Thal der Wurzener 
Save, also auf dem kürzeren Wege, zog, da ein Um- 
weg über Friaul bei der geringen Zwischenzeit (er 
war noch am 24. November bei der Burg Sittich in 
Krain, südöstl. von Laibach) nicht wahrscheinlich 
ist. J. aber, der offenbar nicht beachtete, dass man 
von Krain auch auf einem kürzeren Wege nach Villach 
gelangen kann und dabei doch (von Tarvis bis Villach) 
das Canalthal benützt, hielt durch jene Urkunde meine 
Ansicht für widerlegt. 

Für die Kaiserzüge durch Kärnten, auf die ich 
von Seite 21 ab an mehreren Stellen zu sprechen 
komme, besaß ich bereits die Vorarbeiten von E. Oehl- 
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maimiJahrb. f. Schweiz. Gesch. IV., 1879, S. 275 ff.) 
ündR G. Hann (Carinthia L, 1893, S. 65 ff.). Oehl- 
manns Studie ist für diese Partie verfehlt, weil er 
das Wort Canales, worüber damals bereits die treff- 
lichen Darlegungen Meillers in den Regesten der Ba- 
benberger (Wien 1850, S. 222) vorlagen, falsch ver- 
standen und auf den Ort Canale am Isonzo bezogen 
hat, wodurch er dazu kam, eine Reihe von Kaiser- 
zügen auf den Predil zu verlegen. Hanns Arbeit ist 
im Wesentlichen richtig, doch hält auch Hann noch 
an der Möglichkeit von Predilpassierungen deutscher 
Herrscher fest (vergl. S. 168) und hat sogar einen 
Kaiserzug mit voller Bestimmtheit (S. 174) dorthin 
verlegt. Dem gegenüber betone ich, dass gar kein 
Hinweis der Quellen und auch sonst kein Grund vor- 
liege, irgend einen Kaiserzug im Mittelalter auf den 
Predil zu verlegen, weil dieser Berg, der von den 
Römern nie begangen wurde und den man erst spät 
im Mittelalter wegsam machte, wegen seiner ungün- 
stigen orographischen Verhältnisse gegenüber dem 
leicht passierbaren Pontebbapass für solche Unterneh- 
mungen nicht in Betracht kam. Die Behauptung Hanns 
bezüglich der Predilpassierung Friedrichs III. im Jahre 
1452 habe ich (S. 49, Anm. 1) als irrig nachgewiesen 
und auch J. muss mir hier Recht geben, was ihn 
indes nicht hindert, an anderer Stelle zu behaupten, 
meine Ausführungen über die Kaiserzüge seien völlig 
von Hann abhängig. 

In die für den Druck bestimmte Reinschrift 
meiner Arbeit, die ich krankheitshalber mir durch 
einen Schreiber besorgen zu lassen genöthigt war, 
haben sich mehrere Versehen eingeschlichen, welche 
dann zum Theil auch in den Druck übergegangen 
sind. So ist auf Seite 23 eine Anmerkung mit Citaten 
aus Stumpfs Regesten, die im Concept enthalten war, 
weggeblieben, was J. gleich zum Anlass nimmt, mir 
vorzuwerfen, dass mir jenes berühmte Regestenwerk 
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unbekannt sei. Ein anderes Versehen ist auf Seite 28 
Anm. 2. In dem mir noch voriiegenden Concept steht: 
»Boehmer-Ficker, Reg. imp. Nr. 2278.« Das Wort Ficker 
ist durch ein Versehen meinerseits hineingekommen 
und es soll natürlich nur Böhmer, Reg. imp. Nr. 2278 
heißen. Der Schreiber hat dann aus dem lateinischen 
N einen IV. gemacht und die Zahl dahinter völlig weg- 
gelassen. So entstand das Citat »Böhmer-Ficker, Reg. 
imp. IV.«, das J. so viel Spass gemacht. 

Im Druckfehler auf suchen war J. durchwegs sehr 
gewissenhaft und so hat er denn nach Druckfehlern 
auch richtig herausgefunden, dass ich 2 Stellen aus 
den MGSS. I. — gegen meine sonstige Gepflogenheit — 
nicht direct nachgeschlagen, sondern nach ihrer Wie- 
dergabe in der Carinthia citiert! 

Solche Einzelnheiten hat J. mit Wohlbehagen 
breitgetreten, um das Neue und Wesentliche, das meine 
Arbeit bringt, um so besser todtschweigen zu können- 
Darin zeigt er sich namentlich bei der Besprechung 
des IV. Capitels als Meister. 

J. behauptet: »Recht flüchtig schildert dann W, 
meist nach Zahn Austro-Friulana (Font. rer. Austr. 
II. 40) und den Publicationen von Bianchi die Schick- 
sale der Canalstraße . . .«. Jeder, der nicht näher mit 
der einschlägigen Literatur vertraut ist, muss nach 
diesen Worten schließen, ich hätte nur bereits Darge- 
legtes flüchtig reproduciert; denn dass hier auf Grund 
einer Urkundensammlung Zahns und nach den um- 
fangreichen, lateinisch geschriebenen Regesten Bianchis 
völlig Neues darzustellen versucht wurde, wird aus 
jenen Worten Niemand entnehmen. Reichlich fließt 
allerdings das Quellenmaterial nicht, aber was darüber 
zu finden war, wurde alles zusammengestellt und mög- 
lichst verwertet, so dass jener Vorwurf J.s billig 
nicht treffen kann. Der Herr Kritiker nenne nur, wenn 
er sich mir in Literaturkenntnis überlegen glaubt, die 
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fehlenden Werke ! Einstweilen hat er mir für die Ge- 
schichte der Pontebbastraße hier nichts, 7*ein gar 
nichts anzugeben gewusst. Für die Predilstraße kennt 
er ein kleines Gelegenheitsschriftchen, das ganz kurze 
Zeit vor meiner Arbeit erschien, nicht in den Handel 
kam und auch ihm offenbar nur durch einen Zufall 
vorlag. Es blieb mir bis heute unerreichbar. 

Von dieser Broschüre behauptet nun J., dass sie 
alles das, was ich über die Entstehung der Predilstraße 
sagte, »hinfällig« mache. Wenn auch aus diesem Schrift- 
chen hervorgehen mag, dass eine Urkundenabschrift 
des kärntnischen Geschichtsvereines, auf die ich mich 
nach Hauser im guten Glauben auf ihre Zuverlässig- 
keit stützte, falsch sei — wofür natürlich nicht mir 
die Schuld zukommt — , so hätte J. bei genauer Lee- 
türe meiner Arbeit sehen müssen, dass meine Aus- 
führungen bezüglich des B^iies^der Predilstraße nicht 
auf jener Urkunde allein fußen, dass vielmehr durch 
die Maytverpachtung von Chiusa im Jahre 1326 (cit. 
S. 39, Anm. 4) die Existenz einer neuen Straße über 
den Predil hinlänglich verbürgt ist, wie dann auch 
die Urkunden vom 21. Mai 1345 (Font. rer. Austr. 40, 
Nr. 42. cit. S. 39. Anm, 5), und vom 11. Febr. 1364 
(Font. rer. Austr. 40, Nr. 179. cit. S. 43, Anm. 2) 
für den Verkehr über den Predil im 14. Jahrhundert 
genügend Zeugnis geben. Die Behauptung, dass maii 
die Predilstraße am Beginn des 14. Jahrhunderts zu 
bauen begann, bleibt daher nach wie vor aufrecht. 
Es kann sich in der Urkunde vom Jahre 1399 niu* 
um einen Wiederbau dieser anfänglich wohl sehr pri- 
mitiv angelegten Straße handeln. Im übrigen scheint 
aus der Broschüre, nach dem, was J. aus ihr mittheilt, 
eben nur das hervorzugehen, was auch ich auf Grund 
meiner Untersuchungen behaupte, dass die Predil- 
1 Straße erst spät im Mittelalter als Handelsstraße zur 
Geltung katn. 
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So sieht es mit den Argumenten aus, die 
J. gegen meine Arbeit ins Feld geführt! Ob dieser 
Kritiker irgend etwas Stichhaltiges von Bedeutung 
gegen meine Studie vorgebracht, das zu entscheiden, 
überlasse ich darnach ruhig dem Urtheile eines jeden 
Unbefangenen. 

Prag, den 10. Juli 1900. 

/>r. Oskar rot* Wanka* 
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